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Nautik Navarra 7-15

da» Kirchfest genannt , soll durch einen Angriff der Hufflteu auf die Stadt , 28.
Juli 1432 , veranlaßt worden sein , was aber von Einigen geleugnet wird . Das
hiesige Stift war ehemals ein Bisihum , welches 1029 von Zeih hierher verlegt
worden war . Nach dem Tode des letzten kathol . Bischofs , Julius Pflug ( 1564 ),
kam die Verwaltung des Ltifts an Kursachsen , welches immer die Schutzgerechtig-
keil üb -r dasslbe behauptet hatte . 1656 ward es der Seitenlinie des sachs. Hau¬
ses , Sachs,n -Zeitz, zugetheilt , nach deren Absterben c«, vermöge einer besondern
Uebereinkunft , 1726 wieder an Kursachsen kam. Der Sitz dervormaligenBischöfe
war gewöhnlich in Zeitz, der des Domkapitels aber in Naumburg . Iizi Domkapitel
von 21 Mitgliedern haben auch 2 leipziger Professoren Stellen . — DerrotheWein,
der in der Gegend um Naumburg wächst , wird zum Theil ausgeführt . In der
Nähe liegen die Schulpfone und die Saline Kosen . Ein „ Alphabet (staiist. histor .)
Nerzeichmß sämmtlicher Städte , Flecken, Dörfer rc. des königl . preuß . Oberlan-
desgerichres von Sachsen zu Naumburg " hat I . Fr . Kratzsch (2 Thle ., Zeitz 1827)
herausgegeben.

Nautik,  s . Schifffahrtskunde.
Navarinp (ssseocastro ) , eine feste Hafenstadt an der Südwestküste von

Morea , nördlich von Modon , hat 3000 Einw ., darunter 300 Türken . Altnava-
rin ist das alte Polos , derKöiiigssitz des .Oiestor. Der vortreffliche Hafen ist der
geräumigste inMorea , da er über 1000 Segel fassen kann ; darum war der Han¬
del daselbst beträchtlich . Ihn bildet eine ausgedehnte Bucht , deren enge Einfahrt
durch die Insel Sphakteria (Spbagia ) und im N . und NO . durch eine hohe Ge¬
birgskette mit dem befestigten Felsen Altnavgrin beschützt wird . Es können nur 2
Schiffe zugleich einlaufen . Das Wasser im Hafen ist lies genug für die größten
Kriegsschiffe , und der Ankerzrund so sicher wie inPlymouth , Cadiz , SyrakuS
und Brest . Die Festungswerke der Stadt bestehen aus 4 Basteien und einer Cita¬
delle auf einem hohen Felsen . 1821 eroberte der tapfere Tipaldo , ein Kephalene,
unter Demetrius Ppsilantis 's Befehl , Navarin mit Capitulotio ». Die Meutern
der Moreoten , welche Kolokowonis gewonnen hatte , war Schuld , daß Navarin
am 23 . Mai 1825 sich mit Capiiulation an Ibrahim Pascha , Sohne desDice-
könig? von Ägypten , ergeben mußte . Am 20 . Oct . 1827 vernichtete ein engl.,
franzöf . und russ . Geschwader unter dem Oberbefehl des engl . Admirals Codring-
ton (der franz . Admiral war de Rigny , der russ. Grafv . Heyden ), das in den Hafen
eingelaufen war , die daselbst in Schlachtordnung aufgestellte , weit stärkere türkisch-
ägyptische Flotte , um die Pacificalion von Griechenland zu bewirken . Karl X.
ließ durch Garneray das Bild der Schlacht von Navarin malen . Über Codrington 's
Instruktion und Wellington 's Politik vor und nach der Schlacht s. den Aufsatz:
'l 'be Lreeli rovolutimi uml buinpou » ilipliuii .iov. im „ boiri ^i, fKiurt . lim ."
Nr . IX . 1829 . Schon im Alterthume war Navarin durch eine große Seeschlacht,
425 vor Chr . , im peloponnesischen Kriege berühmt . Damals lief die alheniens.
Flotte unter Demosthenes in den Hafen ein und vernichtete daselbst die stärkere spar¬
tanische. Sparta machte hieraufFriedcnSanträge ; die Messenier aber und die Helo¬
ten versuchten , das Joch der Spartaner abzuwerfen . — Navarin blieb bis 1829
von franz . Truppen besetzt.

N a v a r r a. Das Königreich Navarra entstand , als die Nachfolger Karls
d. Gr . die nach W . bis zum Ebry ausgedehnte Monarchie dieses großen Fürsten nicht
zu behaupten verstanden . Ungeachtet es aus 2 Theilen , Obernavarra auf der Süd¬
seite und Niedernavarra auf der Nordseite derPyrcnäen , bestand , so standen b,ide
Theile doch unter Einem Könige , bis Ferdinand von Aragonien Obernavari a 1512
an sich riß . Bon dieser Zeit an hatten die Könige von Navarra nur Niedernavarra.
Als Heinrich I V. , Sohn Antons von Bourbon und Johanna III . . Erbin von
Navarra , den franz . Thron bestieg, ward es wieder mit Frankreich vereinigt
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und die Könige von Frankreich nennen sich seitdem Könige von Frankreich und Na-
varra . si) bei navarra 1 ! 5 OM . , 235,000 E .) heißtauch lehr noch dasKö-
nigreich Navarra , ungeachtet es eine Provinz der span . Monarchie ist . Die Haupt¬
stadt Pampelona (Fest ., 14,000 E .) ist der Sitz des Vicekönigs . Die vorn Kö¬
nige Ferdinand VII.  wüterhergestellken Cortes von Navarra berathschlagen sich
über Verwaltungsgegenstände . Das zu Frankreich gehörende Niedernavarra
(21sDVsi ) , ein Theil vcm Lande l, 5 !!.>-;<>iiee inGascogne , machte vor der Revo¬
lution mit Bear » ein besonderes Gouvernement aus und bildet jetzt einen Theil des
Deport , der niedern Pyrenäen ( 147 s^ M ., 400,000 E .) mitPau undBaronne.
Hier wird noch die baskischc spräche gesprochen . (>L . Basken .)

Idavigationsacte.  Dieses engl . SchifffakrlS - und Seehandelsgesetz,
dieGrundlage aller nachherigen , wiirde vo » Cromwell imParlamenie 1651 einge -,
leitet und durchgesetzt . Es war besonders gegen die Holländer gerichtet . Der Geist
derHandlimgspolitikZnglantS , die unter dei KöniginElisabuh den ersten Grad der
Ausbildung erlangt baitc , ward von dem umsichtigen Cromwell ganz aufgefaßt und
für den Vortheil derBriten weislich benutzt . Die dort entstandene Idee der Allein¬
herrschaft auf dem Meere , zu welcher der Besitz der Dstsiefahrt eine unerläßliche Be¬
dingung war , die dazu nothwendige Vernichtung der holländische » Scbiff ' ahrt nach
England und tc » Colon en , die seit lern Verfall der Hansa sich so sehr ausgebildet
hatte , verbunlen mu deni persönlichen Haffe Eromwell ' s gegen die Holländer , we¬
gen der The .lnahme , die sie für die Stuarte gezeigt hatten , gab die Veranlassung
zur Navigations ^cle . In ihr wurde verordnet : 1) daß kein sieindeS SchiffGüier
nach engl . Häsi n fuhren sollte als die Erzeugn sse des Landes , von dem das Schiff
herkomme ; 2 ) daß ein solches Schiff in britischen Staaten gebaut sein , und dessen
Mannschaft wenigstens zu 2Trilith . ilen , nebst dem Eapuain , geborene oder naiio-
nalisirte Briten sein müssen ; 3 ) daß kein fremdes Schiff eine Rückfracht von Eng¬
land , jedes >ngl . Lch ff aber doppelte Fracht von andern Landern solle nehmen dür¬
fen . Diele Acte verursachte der Handlung der Holländer einen une ! schlichen Verlust,
sie mußten aber der überlegene, >MachtErvmwell ' S nachgeben und m dem Friedens¬
schlüsse zu London 1654 sich diesen und andern Bedingungen unterwerfen . Als
Karl II . den väterlichen Thron ( 1660 ) wieder bestieg , wäre « eine seiner ersten Hand¬
lungen , die Navigation -tacte aus Haß gegen d 'e Holländer zu eimuern . Für die 3
Hansestädte , Lübeck , Hamburg und Bremen , und für Danzig hob er jedoch 1661 die
Wirkungen der Acte auf . Allein schon 1662 veilorLudeck tust Befreiung wieder , da
es ( wie vordem Holland ) den Briten dadurch gefährlich zu werten droh .e, daß es ei¬
nen bedeutendenTh ll der Ostsiesahn und - Handlung ansichgezocen hatte . Für Ham¬
burg , Bremen und Danzig blieb Karls >>. Befreiungsbrief besah n , indem diese im¬
merfort auf jeden Hafen Großbritanniens schiffen durften , nur daß in der Folge durch
einzelne Parlamenrsbeschlüsse der Vortheil davon sehr beeinträchtigt wurde , da die
Einfuhr deutscher Waaren auf engl . Schiffen begünstigt ward . So ungültig nun
auch an und für sich Karls >1. Befreiungsbnes nach dem engl . Ltaalrrechie war,
da der König ohne das Parlament ihn eigentlich nicht geben tonnte , so ward er doch
in dem ersten von Wilhelm III . ( 1689 ) gehaltenen Parlamente neben der Bestim¬
mung , daß fernerhin keine solchen Privilegien mehr eriheilk werden sollien , ohne
weitere Untersuchung bestätigt und bl eb auch in seiner Gültigkeit , b s die Maßrc-
regeln , welche Großbritannien , nach dem Ausbruche der Revolution in Frankreich , ge¬
gen dieses Land und namentlich gegen dessen nachherigeS sogen . ContmentalftsteiN
ergreifen mußte , jenes Privilegium in sich selbst vernichieten . Lowie aber früher
aus der Navigationsacte die strengen engl . Handelsverbote in jenem durch den rys-
wicker Doppelfrieden (20 . Sepk . und 30 . D . t . 1699 ) beendigten 9jährigen Kriege,
und tl >e rule vi 1756 geflossen sind , so ist sie auch als die Hanptgrundlagc aller Ge-
hcimerathsverordnungen (urckei5 vl ' uuu „ oi >) zu betrachten , welche in der neuesten
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Geschichte des europ . See - und Landhandels eine so tief eingreifende Rolle gespielt
haben . Vgl . die Abhandlung des Pros . Busch im 2 . Bde . der von ihm und Ebe-

ling heransgeqeb . , Handlungsbiblioihek " und Enzelbrecht 's „ <2or >>»>; siiii ? iwu-
ii <->" . Der Eongreß der Verein . Staaten von Nordamerika hat eine ähnliche Na-

vigationsacle bekanntgemacht . die nach der engl . eingerich 'et ist. Sie trat vom 1.
Oct . 1811 an in Wirksamkeit . Eine gewisse feindliche Absicht gegen Enalind ist

dabei nicht zu verkennen ; es läßt sich aber nicht erwarten , daß der Hantel der
Verein . Staaten dadurch gewinnen werde , weil jetzt die Zahl der Märkte und der

Abnehmer sich vermehrt , und England selbst den Grundsatz der Handelsfreiheit
nach dem Princip der Recipro -uät ausgesprochen hat . Der Handel muß sich am

Ende dahin ziehen, wo der Auslander am liberalsten behandelt wird . Darum ha --

ben die brik. Parlamentsbeschlüsse von 1822 den Handel mit den engl . Colonien

freigegeben , jedoch mii Ausschluß der D rein . Staate ».
Nävius (Eneju ?) , einer der berühmtesten unter den ältesten röm . Dichtern,

war aus Eampanien gebürtig , griech. gebildet und bearbeitete griech. Tragödien und
Komödien . Außerd .m schrieb er ein epsscheS Gedicht vom panischen Kriege und ein

andres nach der cpprifchen Ilias . Sein Leben fällt in die erste Hälfte des 6. Jahrh,
nach Roms Erbauung . Durch ausgelassenen und persönlichen derben Witz reizte er
den Unwillen der röm . Großen , wurde aus der Stadt verwiesen und zog sich nach

Il '.ica zurück. Don seinen Werken sind nur Bruchstücke übriggeblieben.
Naros,  in den alt,stcn Zeilen Dia und Strongyle , sitzt Nara (Nachsia ),

ist die größte (8 mit 18 .000 Emw .) der Entladen im ägäischen Meere.
S -e hat >ine Stadt gl. N ., 40 Dörfer , ein Eastell , einen Haftn , und ist der Sitz

cmes gftech. und eines kaihol . Bischofs . Ihre außerordentliche Fruchtbarkeit und
derMrthus des Bacchus , dem sie gewe ht war , machten sie im Alterthum be-

rühmt . Noch sieht man neben der Wuelle Anatme die Trümmer eines Bacchus
tempels . Sie war reich an Getreide , an Wein , der zu dem b -sten von ganz Grie¬

chenland gerechnet wurde , an edeln Baumftüchten und an Marmor , von weichem
die u. d. N . OphalteS oder OvhfteS bekannte Gattung häufig gebraucht wurde.

Dr ler Marmor verhärtet sich in der Luft und widersteht Jahrhunderte lang der

Auftosmg . Man nannte sie, um ihre Fruchtbarkeit zu bezeichnen, oft Kleinsicilien-
Dem Bacchus , als dem Schutzgott der Insel , schrieben ihre Bewohner diese außer¬

ordentliche Fruchtbarkeit zu. Bacchus haue hier die vorzüglichsten Feste , Tempel
unk Aliäre . Hier war es, wo er die vom Theseus verlassene Ar ia du e (s. d.) trö-

stete. Die ersten Bewohner der Insel sollen Thrazier gewesen sein, welche später
von Thessalien» unter Ausiihrung des O .'us und Ephtalkes unterjocht wurden.
Nachdem die Thessalien wegen einer anhaltenden Dürre die Insel verlassen hatten,

ließen sich bald nach dem trojanischen Kriege Karier , deren Anführer Na .roS gehei¬

ßen haben soll, daselbst nieder . Pistst -atiiS unterwarf die Jnftl der atheniensischen
Obei Herrschaft. Nach dem Tode des Pisistrarus erlangte Na .roS s ine Freiheit
wieder und wurde außerordentlich blühend , theilte jedoch bald das -Ldchicksa! der

meisten Inseln des Archipelagus , indem es unter die Oberherrschaft der Perser ge-

riekh. Als diese indessen unter Terpes das eigentliche Griechenland zu unkerjotben
versuchten , benutzten die Naxier kiese Gelegenheit , um in den Schlachten bei Sa¬

lamis und Platää auch ihre Freiheit zu begründen . Während des muhrikatischm
KricgS ward die Insel von den Römern erobert . Dann unterwarf sie der Trium-
vir AniomuS dem Proiecwrat der Ryodier . entzog sie jedoch diesem bald wieder,

als sie dasselbe zu sehr mißbrauchten . So blieb Naros in einem Zustande von

Freiheit bis zu den Zeiten Despasians , der sie zu einer römischen Provinz schlug.

Hierauf folgte sie dem Schicksale des oströmischen KaiftrihumS und gerieih nach

dem Sturze desselben, wie die übrigen Inseln des Arch 'pelagus , unter die Ober¬

herrschaft der Türken ; sie gehörte zur Statthalterschaft des Kapudan Pascha , dem sie
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10 Beutel jährl . Tribut zahlte . Das Volk wählte , sowie auf den meisten griech. In-
sein, s. Obrigkeit aus sich selbst. Jetzt gehört NapoS zu deni freien Kriechenland.

Nazarener  wurden die ersten Christen bisweilen von ihren Gegnern ge¬
nannt , und nach jetzt gibt es im östl. Asten christliche Gemeinden d. N . Die schon
zu Anfange des 2 . Jahrh , in Palästina entstandene Sekte der Na zarener glaubte
das jüdische Ceremomalgeseh mit den Vorschriften Jesu vereinigen zu müssen und
hielt sich an ein hebr . .Evangelium des Matthäus . Noch weiter gingen die Ebio-
niien (Arme , Dürftige ) in der Beobachtung des mosaischen Gesetzes , verwarfen
dabei die Briefe des Apostels Paulus und zweifelten an der Gottheit Christi , den
sie nur für einen vorzüglichen Menschen halten . Wie die Nazarener , mit denen
die Ebioniten Vaterland und Zeit der Entstehung gemein hatten , aber durchaus
nicht zu verwechseln sind , besaßen sie auch ein hebr. Urevangeluim . Beide übri¬
gens unbedeutende Sekten scheinen im 1. Jahrh . erloschen zu sein. b..

Nazareth,  ein Landstädtchen in Galiläa , 12 deutsche Meilen nördlich
von Jerusalem , auf einem Gebirge , dessen schöne Gegenden von den Reisenden
noch jetzt gerühmt werden . Es war der Aufenthaltsort der Ältern Jesu , die nach
ihrer Rückkehr aus Ägypten dahin zurückkehrten und ihn dort erzogen. Daher
ward er von den Juden spoktweise der Nazarener genannt , weil dieses Städtchen
nicht im Rufe besonderer Bildung stand. Dies zeigte sich an der Unempsänglich-
keit der Nazarener für seine Lehren , und er hatte Ursache, sich nach dem Antritte
seines Lehramts nicht weiter daselbst aufzuhalten . L.

Neapel,  Königreich, s. Sicilien (Königreich beider) .
Neapel , Napoli,  Haupt - und Residenzstadt des Königreichs beider

Sicilien in der Terra di Lavoro (10 ° 50 ' 15" Br .) , hat 357,000 Einw . ohne
die Fremden . Das Alterthum gab ihr den Beinamen >>ii,ii .'<; jetzt hat sie, unge¬
achtet die Geschichte an 40 Empörungen der Neapolitaner kennt , den Beinamen
ti>lel >55nn!>. Sie gehört ihrer Lage , Volksmenge und mannigfachen Schätze
wegen zu den herrlichsten Städten der Welt Prachtvoll am Ranke des majestä¬
tischen Golfs gelagert , aus dem die Inseln Capii und Ischia in küknen Umrissen
nicht allzu fern sich emporheben , rechts vorn Vesuv bewacht und bedroht , links in
den Arm des Posilipp geschmiegt, scheint sie, des Genusses nimmer müde , in den
reichen Segnungen zu schwelgen, welche der Himmel auf das glückliche Land her-
abströmr . Schon die Alten erkannten den Zauber dieser Gegend und fabelten von
dem hier befindlichen Tempel und Grabe einer Sirene , Namens Parthenope (wo¬
her auch ihr alter Name stammt ), doch deuten Mythus und Benennung wol nur
auf die magischen Reize der jungfräulichen Schönheit diefts Eldorado . Auch der
heutige Neapolitaner ist stolz auf sein Vaterland z er nennt es ein auf die Erde ge¬
fallenes Stück Himmel oder ruft in patriotischer Begeisterung : „Sieh Neapel
und stirb dann !" („ Veeli Asj >a>li x poi nmuiiL ') Und wirklich ist kein Erdstrich
im Besitze so vieler Vorzüge wie dieser. Die Luft mild , balsamisch und gesund;
die Hitze des -Lommers , außer wenn der Lstrocco weht, gemildert durch die Küh¬
lung des Meeres , dessen blauer Spiegel ewig den Blick anzieht und erfreut , wie
fein Schoß reiche Gaben aller Art spendet ; die Felder prangend und blühend von
Getreide und Wein , der zum Nachtheil reicher Getreide - und guter Weingewin-
nung in malerischen Gewinden sich um Ulmen und edle Obstbäume rankt ; ein re¬
ges, betriebsames Volk , kurz, Leben und Fülle überall und aller Glanz und Reich¬
thum des Südens entfaltet . An 350,000 Menschen tummeln sich in den Stra¬
ßen der Stadt , in welcher Nacht und Tag der rauschende Lärm nicht schweigt ; die
Straße Toledo , die größte und prächtigste unter allen , gleicht einem beständigen
Markte , durch dessen Gewühl man sich drängen und stets der Gefahr ausweichen
muß , von den blitzschnellen Curricoli (einspännigen Cabriolets ) überfahren zu wer¬
ken . Im Hafen , der übrigens nicht groß ist, wimmelt es von schiffen aus allen
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Welttheilen , und derHafenbamm oder Mole ist stet « von Menschen voll , die ent¬

weder Geschäfte treiben oder müßig vor einer Pulcinellenbude , um einen Taschen¬

spieler oder Sänger und Improvisator versammelt sind . Die vornehme Welt wohnt

und bewegt sich, zumal des Abende , in prächtigen Wagen in den läng « dem Meere

sich erstreckenden Straßen Sta .-Lueia und Chiaja ; namentlich ist letztere reich an

stattliche » Palästen , vor denen unmittelbar am Meere Villa reale , ein kenigl . Gar¬

ten , sich hinzieht , den u . a . die berühmte Gruppe desFainese ' scheiiSiicres schmückt.

Die Aussicht von hier über da « Meer hin nach dem Vesuv und den Küsten von

Sorremo ist einzig . Aber auch nur die Natur und die Regsamkeit des gegenwärti¬

gen frischen Lebens , nebst den mancherlei Denkmalen eines verflossenen , machrNea-

pel und s. Umgebung so bezaubernd ; der Reisende , der , von Florenz und Rom kom¬

mend , dort tie Wunder der Kunst und die noch in ihren Trümmern großen Monu¬

mente einer stolzen Vergangenheit beschaut hat , findet hier nur sparsame 'Anregun¬

gen , aber desto häufigere Beleidigungen seinesGefühls für Schönheit undKunst.

Die üppige Triebkraft der Natur scheint hier auch dem Style der Kunst sich mitge¬

theilt und denselben zu Ausartung und Übertreibung angeregt zu haben . Dies gilt

namentlich von der Baukunst ; wir kennen , außer dem Finanzgebüude in der Straße

Toledo , kein bedeutendes Bauwerk in Neapel , das nicht mehr oder minder , von Au¬

ßen wie von Innen , durch Überladung , Echndrkeleien u . a . unangemessene Zuthaten

den entarteten Geschmack verriethe , oder im Gegentheil turchKahIheii undCmför-

migkcit das Gepräge der Beteuiungelosigkeit an tei Stirn trüge . Nicht glücklicher

find Bildhauerkunst und Malerei ; größere Gunst wart tei Musik , der es hier nie

an geweihten Piiestern fihlke , doch ist uns seitPaesiello - Tote ( Istlk ) kein nam¬

hafter bekannt . Jene trefflichen Zierden Roms , die Dbeliske » und Spiingbrunnen,

erscheinen hier i» ftazenhafter Nachbildung ; statt der erster » sogen . Agugl e, über¬

ladene Zroutei formen von Säule , Dbcliek und Pyramide , statt der letzter, > kleinlich

und geschmacklos verzierte Brunnen , den lömsschen auch nicht ferne veigleichbar.

Selbst die öffentlichen Inschriften , namentlich die aus der spanischen Zeu , sind mit

orientalischem Schwulste abgefaßt . Unnr den 122 Kirchen , von denen keine sich

durch ihre Bauart auszeichnet , 1L0 Capellen und 149  Klöstern in Neapel steht oben

an die des heil . Januar oder der Dom . Sie ward nach der Zeichnung d . s Nicolo

Pisano 1299 erbaut ; bock Hai man sich bemüht , ihren gothischen Charakter so vn l

als möglich auszutilgen . In einer unterirdischen Cap - lle unter dem Chor ruht der

Leichnam des Heiligen ; sein Blut wird in der prächtigen Capelle deS Schützes auf¬

bewahrt , die durch 4 Alrargemälte von Domentchmo gesch mückt ist. Für die schön¬

ste Kirche in N . hält man ü Gesu nuovo , wenigstens hat sie die beste Kuppel , doch

ist auch sie mit sinnlosen Zleirachen überladen . Die Kirche des reichen Frauen-

klosterS S, -Chiara gleicht eher einem Ballsaal als einem Tempel ; ehemals besaß

sie FreSeobilder von Gioito . S . Temeinco ist groß , S . Ftlippo Issri iech an

Marmor und Malereien , S .-Paola maggtore ze gt an der Voiterskile Reste eines

ehemaligen Tempels des Kastor untPollup ; bewunlert wird S .-Apostoli . Klein,

aber durch SannozarsGrabniül geweiht , ist die von ihm gestiftete Küche Eia . Ma¬

ria del Parto in Mergellina . Unter dem Schutze der k, preuß . Gesani tschasi gibt

es in N . auch eine deutsche evangel . Gemeinde , die setzt nur der hur bestehenden

franz . Gemeinbe eineKörpeischasi bildet . Die Capelle befindet sich >n> pieuß . Ge-

sandkschaftshorel . Wir erwähne » noch derKaithause S . Maitino , kie aiif einem

Berg unter dem Castell S . Elnio Ii- gi , der henllchstln Aussicht genießt und jetzt die

Wohnung der Invaliden isi. Das ganze Gebaute ist überaus piächug , unt die

Kirche kostbar geschmückt vor allen andern . Über der Karihaufe liegt das Schloß

S .-Elmo , welches die ganze Siadi beherrscht und nur seinen Kanonen jede fre¬

velnde Bewegung der Lazzcroni ( deren es kO— 10,060 gibt ) zur Ruhe vei weist.

Aber auch gegen äußere Feinde ist Neapel gesichert , besonders nach dem Meere zu,
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denn östlich erbebt sich das Castello nuovo , westlich erstreckt sich auf einem Felsen
Casul ' o dell' Uovo (so von seiner eiförmigen Gestalt genannt ) in das Meer . linker
den Palästen zeichnet sich das königl . Schloß durch seine ziemlich edle Bauart aus;
der Platz vor demtzl '-cn ist eine Hauptzierde Neapels . Ein andrer köniql Palast
zu Capo di Monte ist unvollendet , enthält aber viele Gemälde „ . a . Kunstlachen.
Die alte Resident der Beherrscher Neapels , la Vicaria , ist jetzt der Sitz des Tri¬
bunals , »i hrerBehörden und Gefängnisse . linier den übr gen Palästen nennen
wir noch Maddoloni , Francavilla , Gravina , Tarsia , welcher letztere eine ansehn¬
liche , auch dem Publikum geöffnete Bibliothek besitzt. Die bed utendstcn Samm-
kunaen für Wissenschaft und Kunst enthält das Gebäude degli Studj r'Museum
Beuibon , durch das Decret von 1816 könial . ?lllodialeigenth >-m) , dessen untere
Räume die antiken Statuen einnehmen , aus deren Menge wir b'ofi den farne-
sischen Hercules , die farnesischc Flora , die Ritteistaiuen der beiden BalbuS , die
Venus >.<rXX 7re> ac s.nix >,el !<5 si'üxe») und einen trefflichen Aristides namhaft
machen . Îm zweiten Stockwerke befindet sich eine bedeiitende Samnilung Heu-mi¬
scher Patzn , eine Geiiiäldegallerie und die königl. Bibliothek . Die 1221 von
Friedrich II . gestiftete llniveisiiät ist — als Gebäude bedeutend , aber die wissen¬
schaftliche Bildung scheint daselbst eben nicht vorzüglich zu gedeiben. Auch sie be¬
sitzt manche gute Sammlung , z, B . eine mineralogische ; der botanische Garten
bebt sich immer wehr lind mehr . Noch gibt es eine Sternwarte , ein königl . Medicin.
Collgium , e. Militairschule , e. Colleg . sür die Marine , e. Akad. für Ackerbau,
Manns , und Künste , e. Colleg . zum Unterricht junger Chinesen und Japanesen,
2 in ' tencollegien rc. , sowie eine k. Gest lisch, der Wisscnsch. linier 60 wohlthä¬
tigen Stiftungen sind 2 große Spitäler : degli Incurabili , wo übrigens Kranke aller
Art ausgenommen werden , und della Smo .-Annunziaia welches sekr reich ist und
meistenkk' ilsFindlinge , weibliche Büßende :c. auknm mt und versorgt ; außerdem
noch 5 Spüäler , viele fronimcBruderschaften und im kre Conseivalorien , welche
letztere eine Zeit lang die berühmten Pflonzschulen de>Musik fü >- ganz Europa wa¬
ren . DasAlbergo dei Poveri mit einer Säule des wechselseitigen Unterrichts für
100 Kinder gehört zu den größten Gebäuden dieser Art . A 'vr nicht der Ernst , son¬
dern die Freude bat in N . ihren Wohnsitz , und Genuß ist die allgemeine Losung.
Für das müßige Volk fehlt es nirgends an Kurzweil , Pulcinellen , Musik , Drangen,
Maiskuchen und einem Plätzchen sich hin,zustecken und auszuschlafen , denn der
Reiz des Nichtsthuns ist groß . Für die gebildeten -stände gibt es 1 Theater , unter
welchenS .-Earlo , das grösste, 1816 abgebrannt , aber wieder mächtig erbaut ist.
Außerdem bestehen noch Tearro nuovo de' Fioreniini und S .-Carlino . Sie sind
sämmtlich in H uscht auf Musik und Darstellung kaum miinlmäßig tu nennen,
doch die Ballette g' änzend. Zn keiner andern ita'l. L7iadt sind die Zuschauer wäh¬
rend des Stücks so laut , aber auch nirgend ? ssller und andächtiger bei Lieblmgs-
acten als hier . Der Adel ist größt -niheils reich und xracbrü bend , unter denBür-
oe' n hen scht Wohlstand , und die völlig Unbemittelten der unlerss n Polksclasse , die
Laz :aroni , sind in der Regel so mäßig , daß sie bei kerWoblf .-ilheit der Lebensmittel
mit dem geringsten Erwerb oder Almotzn sorglos den Tag verüben , Etwas noch
für «live , tnixnti aus dem Molo erübrigen und , wenn sie ke-,1 andres Obdach ha¬
ben , der Milde des Klima vertrauen und unter dem Portal eines Palastes oder
Porticus einer Kirche die Nacht zubringen können. Manufakturen und Fabriken
sind im Verhältnisse zur Am,ah ! der Einwohner unbedeutend ; die Handwerkir ha¬
ben wenig Fortschritte gemacht . Das in N . verfertigte Hausgeräih ist plump.
Die besten Juweliere , Schneider und Schuhmacher sind Ausländer , die besten
Speisewirthe Mailänder , und die einzige Leihbibliothek halte vor wenig Jahren
noch ein Franzose . Der Handel könnte für die Lage des -OrtS sich auf einer höher»
Stufe befinden . Die Bank beider Sicilien har ein Capital von 1 Mill . Du an
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(ü 1 Thlr . 6 Nr .) . — Frauenschönheit gehört in N . ;u den größten Seltenheiten;
desto edler und kräftiger ist die Bildung der Männer , besonders in den führen der
Reife . In Hinsicht auf wissenschaftliche Bildung sind die Neapolitaner im (Ganzen
hinter den ädrigen sUalienern zurück , wiewol sie auf viel -" berühmte Namen stolz
sein können . Auch unter den Gesihrten des 19 . ssahrh . sind ausgezeichnete Vlän-
ner , wie Piazzi , Cuoco (Vers . einer „ Gesch . der Rerolution voii 119 l " , und der

>ll l' Mu . ne in Iiisi -. " ) , Print von eL .-Gio - gio ( 'Alt rthiimsforscher und
D elfter ) , der Herzog v . Ventignano , T ' âueispultichtcr . Die A "vocaten (4090 ) ,
Paglieni , d . i. St ! ohhüke genannt , h den einen grollen TK il des Grundeigen-
thiiins in ihren Händen , so viel gibt ? Processe und so lanqe dauern sie . Der Cha¬
rakter des Volks ist übrigens nicht so ara , als manche Reisende ihn geschildert ba¬
den . Im Ganzen herrscht viel Gutmüthigkeit , drollige Treuherzigkeit und nach-
ahnienswerthe Mäßigkeit ; bei all r Leidenschaftlichkeit hört man nur selten von
Ermordungen . Die Unsitilichkeit ist hier nicht arößcr als in andern Hauplstm en,
und der Hang zur Trägheit wie zum Genusse findet seinen Grund und seine Ent¬
schuldigung in der Nalur des Südens . "

Das Land der Reize , Lust und i'ivp 'qeii Fülle
Bringt ähnlich die Bewohner auch hervor.

Laffo 'S „ lieft . Prüf " , i , r>2.

Neapels Umgebung  ist reich an Wundern der Natur , Kunst und unzäh¬
ligen Überresten des Alterthums . An der Abcndseite  der Stadt zieln sich der
Bergrücken des Posilippo hin . Seiner Schönheit , bei deren Anblick aller Gram
schweigt , soll er den Namen verdanken ( äceo irc-v^ rwc Xv -r -/c ) . Die
Grotte desselben ist ein gewölbter Weg , dessen die Alten öfters erwähnen , den aber
Alfons I . erweitern und der VicekönigPeter von Toledo pflastern ließ . ( S . Pau¬
st lipp .) Über derselben liegt in einem Garten das sogen . Grabmal des Birgst,
eiii Columbarium ( römisches Grab nach der inncrn Einrichtung ) mit mehren
Nischen , worin sonst Urnen gestanden . Der Lorber , der ehedem darauf grünte,
aber sein Laub jedem Reisenden preisgeben mußte , ist ausgegangen . Den Weg
durch die Grotte des Posilippo verfolgend , oelangt man an den See von Agnano,
der malerisch von Bergen emgeschlossn wird , unter welchen derjenige , auf wel¬
chem das Kloster Camaldoli liegt , der höchste ist. Die Aussicht von dieser Höhe
erstreckt sich über t ie ganze Cainpania F lip , weit hinaus über die Inseln und das
Meer , und g hört unstreitig zu den reichsten und entzückenden der Welt . Der
agnaner See besitzt du» Eigenschaft , an einzelnen stellen aufzuwallen , ohne jedoch
heiß zu sem . Im Sommer , wo aller Hans der ganzen Nachbarschaft in seinem
Wasser geröstet wird , ist die Luft hier äußerst ungesund . An seinen Ufern befin¬
de» sich die Schwitzbäder von S . - Germano , verschiedene Gewölbe , in welchen
ein schwefeliger Dunst aus der Erde emporsteigt , und die berühmte HundSgrorte
(Oiiiil .-, <><?! u-i >w) , deren Boten von einer Schicht kohlensaurer Lust bedeckt ist,
in welche die Führ -r gewöhnlich einen Hund tauchen , und ihn dann , wenn er eben
ersticken will , hervorzohm und an der freien Luft wieder zu sich kommen lassen.
Durch einen Hohlweg kommt man von hier in ein andres , wildes , von den leu-
kogäischen Felsen umschlozPneS Thal . Am Fuße dieser Berge trifft man die Acgua
belle Pisciarclle , ein nut Geräusch aus dem Boden hervorguell ndes , schwes . ft
haliiges , sehr warmes Wasser . Von der andern Seite der Felsen liegt die So lfa-
tara ( loiu „ > Vul ' .nii . tRuizft l' lilegr -ici ) , ein höchst merkwürdiges vulkanisches
Thal ( 1909 Fuß breit und 1216 lang ) . Wahrscheinlich ist einst ein feuerspeien¬
der Berg hier zusammengestürzt , aber nicht völlig erloschen . Unter dem Boden,
der mit einer weißlichen Thonerde bedeckt ist und beim Auftreten erzittert , ist Alles
hohl ; aus allen Löchern und Ritzen dringen Schwefeldämpfe hervor , die im Fin¬
stern leuchten sollen ; der Ansatz des natürlichen Schwefels mit bunten , schillernden
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Farben an dem wilden Gestein erhöht vollends das Grausige dieser Gegend . Wieman sie aber verläßt und sich gen Pozzuoli wendet , wird nian wieder durch alle
Reize südlicher Fluren und den Anblick des Meeres enischädigt . Man nähert sich
Pozzuoli auf den Resten einer alten Straße , und bewundert unterwegs manches
Überbleibsel ehemaliger Pracht , namentlich die Ruinen einer Piscina (gemeinhin
Labyrinth genannt ), eines großen Amphitheaters und der Thermen . Die alte Via
Campana ist zu beiden Seilen mit den malerischen Trümmern alter Grabmäler ein¬
gefaßt , die größkeniheils aus Kolumbarien bestehen und noch Spuren von Malerei
ausweisen . Die Stadt Pozzuoli  liegt auf einer kleinen Halbinsel und zählt
14,600 Einw . Der Dom war einst ein dem August geweihter Temvel und ent¬hält noch mehre antike Säulen ; von einer Statue des Tiberius hat sich bloß der
überaus schöne Piedestal auf den» Markt erhalten . Bei weitem das schönste An¬
denken an das römische Alterthum zu Pozzuoli machen die Ruinen eines Tempels, des Zupiler Scrapis aus , der unter Domman erbaut wurde . Nur 3 Säulen von
Cipollmmarmor stehen noch aufrecht und schauen über ein Chaos schöner Bruch¬
stücke traurig hin . Die sogen. Brücke des Cabgula im Hafen zu Pozzuoli be¬steht aus einer Reihe von Pfeilern , die aus der See hervorragen und wahrschein¬
lich Trümmer eines Molo sind. Von der andern Seite der Stadt liegt der Monte
Darbaro (der ehemals wegen seiner köstlichen Weine berühmte Mons GauruS ), an
dessen Fuße Cwero 's Akademie und Cumanum standen . An diesen reiht sich der
Monte nuovo,  welcher 1538 in einer Nacht bei einem Erdbeben entstand und
das naheliegende Dorf Tripergole ganz zu Grunde richtete . Bei dieser Gelegen¬heit wurde auch der benachbarte Lucrmersee , dessen Austern und Fische bei den
leckern Alten in so hohem Ansehen standen , fast ganz verschüttet , sodaß er jetzt nur
einen kleinen Teich ausmacht . Unfern vo» hier sind die Schwitzbäder von Tritola,auch Stufe di Nerone genannt , eine Reihe vo» Grollen , die ein erstickend heißer
Dunst erfüllt , und wohui viele Kranke aus N . wallfahrten . Durch die Höhle der
cumamschen Sibylle , deren Vugil erwähnt , gelangt man vorn Lucrmer - an den
Averners . e , der ein rundes , von waldigen Hügeln umfaßtes Becken darstellt,
wahrscheinlich der Krater emes ausgelöschten Vulkans . Verfolgt man den Weglängs dein puzzolamschen Meerbustn , so kommt man nach dem bei den Römern so
hoch gefeierten Bazü.  Noch haben sich hier mehre Ruinen erhalten , die Reste
der berühmten Thermen zu sem scheinen. Zn der Nähe liegt der Logo di Fusaro,
der in dieser Mythenreichen Gegend der Alken der Acheron war (A, l,>n „ er , ,>a !u,bei Dirgll ) , und m der Gegend zwischen diesem und dem Avnnus Cuma , nur we¬
nige ocpuren des alten Cumä noch ausweisend. Zwischen Baja und dem Dorfe
Bacola ( tas Bauli der Allen ) trifft man auf die Psscma mirabile , merkwürdige
Reste eine« alten WasserbehalmisseS , und die sogenannten Cenko Camerelle (hun¬
dert Kammern ) , eine Reihe von 12 — 13 unterirdischen Gemächern , d e höchst
wahrscheinlich zur Grundlage emes großen Gebäudes gchönen . Scnwairs von
Bacola liegt ein See , Mare mono genannt , und nur durch eine schmale Enge mit
dem Meere zusammenhängend , an dessen Ufer man die elyfalschen Felder verlegte.An der östl. Spitze des Golfs von Pozzuoli endlich liegt Capo Miseno , wo ehemals
eine Stadt war und jetzt die Grotia Dragonara das Erheblichste ist. Zwischen
Cuma und den» Flusse Vuliurno zeigt man noch an einem großen Sumpfe , Lago di
Parria , einen Thurm , Torre di Patria genannt , den man für das Grobiiml Sci-
pio 's des Afrikaners hält . An der Ostseite  Neapels führt ein Weg zum Ve¬suv , nach Herculanum und Pompeji (s . dd.). Drei Miglien von N.
liegt die Siodr und das Lustschloß Portici,  dessen Bauart höchst geschmacklos
und obenein unhaltbar ist; die Heerstraße führt nullen durch einen der Schloßhöfe.16 Zimmer enthalten eine Sammlung von inehr als 1500 herculanischen Wand¬
gemälden und andre aus Herculanum gewonnene Schätze des Alterthums . Zn
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hat Karl ^ prächtiges Schloß durch Vanvitelli erbauen lassen , das
einer Größe imponirt , aber mit seiner Gleichförmigkeit eher einer Caserne als
teft, / ^ i'^ ^nWghnung gleicht. Herrlich ist die Lage , und einzig in ihrer Art,
^elckw Römerwerke vergleichbar die Wasserleitung (Aquedotto Carolino ),
^enn r weit das Wasser vvm Monte Taburno nach Caserta bringt,
ist^ ^ um Neapel einem blühenden Wundergarten zu vergleichen ist, so
Fah,., v oas Meer hier reicher als schon irgendwo mit Reizen ausgestattet . Eine
h/ !? vorNeapel längs der Küste , oder nach den Inseln , gehört zu den

Genüssen d-r ganzen ital . Reise . Capri , welches so wunderbar den
(chsNiselt , jst entfernter (s d.) ; bequem zu nähern Aussiügen liegen die kleinen

. ^ 'etto undNisida , und nahe beiBaja u. Miseno , Procida undZschia.

»Nj, ^ ^ '" 'e dies romattstbe Eiland durch den „ Titan " I . Paul 'S nicht vertraut
^r ns>!" , Weinberge , Gärten , Haine und Dörfer wechseln freundlich mit einan¬
der cst? " Mitte erhebt sich majestätisch der 2356 Fuß hohe Berg Epomeo
Ina , vormals ein Vulkan ; roch hat er seit 1302 den Frieden der schönen
Dir ^ gestört. Kranke finden in den hiesigen kalten Mineralquellen Genesung.

Älchia hat 22,000 Einw . — Vgl . Romanelli 's „ î .ipnli antlaa s IO0-
3Bde .) ; „ Neapel 's antike Bildwerke ", von Ed . Gerhard und Th.

iiy (1- Thl . bei Cotta 1828 ) ; Voit v. Salzburg 's „Neapelund s. Umgebung
rô 'i ^ 26 ", nach dem Franz , des Ritters Vasi (Nürnb . 1828 ) , und den „Cice-
Iz -, ? ? und um Neapel , nach Romanelli , Marzullo u. A . An Ort und Stelle

2iaud von I . K ." (3 Bde ., Leipz. 1829 ) . Die Schattenseite des Aber«
Au» ieigt vorzüglich des Pseudonymen Santo Domingo : „ Neapel wie es ist" .

Franz , von . . . r . (Leipz. 1828 ) .
2n " up e l und Sicilien , Revolution von , 1820  und 1821/)
y'ülrfi ^ ns bürgerlichem Zustande lag seit Jahrhunderten der Keim politischer Um«
fiuu,, so auch in dem Königreiche beider Sicilien . Die stanz . Revolution be-
deĝ " e und entwickelte diesen Keim , dessen Wurzeln durch die endliche Feststellung

, Zustandes der Halbinsel , 1815 , nicht ausgerottet wurden . In Neapel
üp / Ûernw kamen neue Ursachen hinzu , welche alte Erinnerungen weckten, z. B.
Ifg - ^ auf gxhxjme Angeberei gegründeten Verfolgungen der Staatöjuntas von
er Uon 1199 , und an die Ereignisse im Z . 1806 . Der König hatte , ehe
^rs, ^ . upel zui-ückkehrte , die in Sicilien 1812 von Lord Bentink eingeführte,
Y>urf nachgebildete Verfassung am 23 . Juli 1814 aufgehoben Und"den Ent-
i>o,„ andern von 1815 nicht ausgeführt . In Folge des organischen Gesetzes
tuug? , Dec . 1816 arbeitete jedoch der Minister Medici (s . d.) an neuen Einrich-

^ führte u. A . Provinzial - und Municipalräthe -ein , um die Verwaltung

de,hEstern ; allein das Repräsentativsystem konnte er, vermöge eines geh. Art . in
^jörss ^ ge " iit Ostreich von 1816 , nicht herstellen. Der langsame Gang seiner'
üaH ep/n reizte die Ungeduld des lebhaften, durch den Carbonarismus (s.d.)
leg» .stuerün ^ u strebenden Geistes der Neapolitaner ; insbesondere konnten di«

lä„der ' Gbmrale und Officiere , welche unter Murat gedient hatten , einem Aug«
^ von 6 *" ^ " ' ch.Fettmarschall , Grafen Nugent , jetzt Oberbefehlshaber des Hee,

njm, ^ eu Sicilien und Kriegsminister , mehre Kränkungen ihres Nationalsiol«
^ vergeben, Verdiettstlose und unfähige , ja grober militairischer Verbrechen

laus dem Franz., London 1822) ; „ Historische, polst, und militair.
^ ^ Nci, ^ er die Revoint. des Kvnigr. Neapel 1820 und i82l , mit Belegen und
N >>Fran, o ^ rneral Mich. Carascosa, vermal, neapolit. Kriegsminister" (aus
^ Ern , und die„ Denkschriften über die geh. Gesellschaften im mittäglichen

bä»... U'-sbejondere ae.r die Carbonari" (Stuttg . lÄsL^vnp
"satrons'Lericvn. Bd, VU. 48
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schuldige Männer wurden vorgezogen, weil sie dem Hofe nachSicilien 3^ at'
Als nun GrafNugent die sehr zweckmäßige franz . Einrichtung des Heerw
schaffte und östreich. Formen dafür einführte ; als ferner die Polizei sich
rari (s. d.) bediente, um die Carbonari zu unterdrücken , als Medici ac<'
(b'unrlgri -,) bis zu SS vom Hundert des Ertrags erhöhte und in Folge des
dats mit dem Papste 42 Klöster wiederherstellte ; als endlich der Erfolgs ^
Constitution die Plane der Carbonaria , welche damals 642,000 Mitgi - ^ ;^ e^
begünstigen schien: da wagten es Michele Morelli , Lieutenant im ^ ite" 3 ,i,it
Bourbon , und der Priester Ludwig Minichini , eine repräsentative Verfall
Gewalt einzuführen . Am 2. Juli 1820 entflammte Morelli die ^ dlkare ? ^
Schwadron zuNola durch eine freurige Anrede zu dem Rufe : „ Gott , d^ ^ g^ ii»''
die Constitution !" Mit ihnen vereinigte sich Minichini an der Spitze von - § tck
nalgardisten aus Nola ; Beide zogen über Monteforte nach Avellino , derHaßp A,-,
Provinz , wo Morelli 's Freund , der Obristlieut . Lorenzo de Conciliis , Chef
neralstabes der 3. Militairdivision , Truppen und Miliz bereits gewönne
DeConciliis führte die Empörer am 3. nach Avellino . Hierauf verschanzten
zu Monteforte , wo eine von der Regierung entsandte Truppenschau unter
neral Campanc , sie zu überwältigen weder die Kraft noch den Willen hatte-
erklärten sich mehre Städte , wie Salerno , für die Sache der Constitution;
schlage des Generals Michele Carascosa , welcher mit einem stärkern Trupps H,'t
heranzog , wurden nicht angenommen , und die Soldaten weigerten sich/ 3^
Kameraden zu fechten. Gleichzeitig stellte sich in Neapel am 5. Abends hfllck-
Gugl . Pepe an die Npitze eines Dragonerregiments und führte es zu den ^i ^ B-
die ihn als ihren Anführer anerkannten . Am folg . Tage schickten in . „ch
drechRegiment , das den königl. Palast bewachte, und die Bürge : gurde Abges
an dön König , mit der Bitte , dem Nationalwunsche nachzugeben . Da n
Widerstand möglich schien, weil nirgends Volk und Truppen sich g-gen diê '
erklärten , so erließ der König , mit Zustimmung des Kronprinzen , am 6. eine
machung , daß er in den Wunsch der Nation willige und binnen 8 Tagen die . jn
lagen einer Verfassung geben wolle. Zugleich ernannte er ein neues Ministett ^ .̂ S
welchem Graf Zurlo am 9. die Verwaltung desZnnern undCarascosa die ded̂ ^ „,
übernahm . Den Truppen ward befohlen , in ihre Standquatiere zurück; 3
allein sie federten vorher durch Abgeordnete , welche» die Nationalgarde >"1 peli
Volkshaufen bis zum königl. Palaste folgten , daß der König binnen 24
die Constitution der span . Cortes vom Z . 1812 annehmen sollte. Ferdinand '
gab seine königl . Gewalt dem Kronprinzen als AI ter egn (s. d.) , und d>E ^ „ael>
Stellvertreter versprach die Einführung der span. Constitution.. . AufdasD-lA
der Znsurgenten bestätigte der König am 7. Zuli nicht nur diese Erklärung «-'
lich, sondern sicherte auch allen künftigen Beschlüssen des AI ter e^o seine C>e ^ ^
gung im voraus zu. Nun errichtete der Generalvicar eine provisorischwonsttw ^
nelle Junta , zu der auch der Generallieuk . Florestan Pepe und der Baron/f ^ z-
Winspeare gehörte/, . Darauf hielt am 9. der vom Generalvicar zum Ober «̂ ,,,«
Haber der Armee ernannte Gugl . Pepe mit dem Heere der Znsurgenten
zug in Neapel , und , als in einem außerordentl . Staatsrathe Danezo , ein 1
Greis , mit welchem der Kronprinz seine Bitten vereinigte , den König M Aß
der Constitution bewogen Hütte, begaben sich am 13 . der König , derKronPsll
der Prinz Leopold, Herzog v. Salerno , in den Saal der Zunta , um die mit v
thigen Abänderungen noch einzuführende span . Constitution zu beschwören «"
selben Eid von den Mitgliedern der Zunta anzunehmen . So schien die . Dr¬
ohne Blutvergießen vollendet zu sein. Selbst die püpsil. vom Königr . Rcap

>to und das Fürstenthum Poßtt'fchlossenen Bezirke , das Herzogthum Benevento _ , ^
hatten schon am 4. sichMr dieselhe Constitution erklärt und verlangten mit
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vereinigt zu werden . Da aber der Generalvicar jede Einmischung in die Rechte
der Nachbarstaaten streng verbot , so baten sie den Papst um ein Veifrssunasgesetz,
und als dieser unbedingte Unterwerfung foderte , so v-rwcndeltcn sie sieb in einen
Freistaat . In Neapel ward die Verwaltung vorläufig der künftigen Verfassung
gemäß eingerichtet , die Büchercensur aufgehoben , das Nationalparsainenk nun
1. Oct . berufen und dem Heere die alte Verfassung , wie sie unter Mural gewesen,
wiedergegeben.

In Sicilien nahm die Revolution eine unerwartete Richtung . Hier be¬
stand seit dem Mittelalter ein Parlament von 3 Ständen , das sich alle 3 Jahre
versammelte , um über Auflagen und Gesetze csszust mmcn . D . r Volke wünsch
nach Unabhängigkeit von Neapel war während des Aufenthalts des Könige m Pa¬
lermo erreicht worden ; nach seiner Wiederherstellung in Neapel aber spr ach Ferdi¬
nand die Einheit Neapels und Siciliens aus . ohne den Sicilianern ihr altes Par¬
lament zurückzugeben. Dagegen hatte er das Maplmum der Steuern niedriger
angesetzt , als sie in irgend einem Staate erhoben wurden , und im Fall einer Er¬
höhung die Berufung der Stände , um deren Zustimmung zu erhalten , verspro¬
chen , auch hatte er die Feudalgerichtsbarkeit der Barone aufgehoben und andre
volkSgemäße Einrichtungen vorbereitet . Der Kronprinz ward 18l9zum Dicekönig
ernannt , und im Juli 1820 vertrat dessen Stelle der Generallieut . Don Diego
Naselli . Als die Nachricht von der Involution in N >apel am 14 . zu PAerino an¬
kam , äußerte das Volk sofort den Wunsch nach Einführung der span. Constikution,
zugleich aber auch den nach einem besondern Nakiona 'parlamente . Da geschah es,
daß am Feste der heil. Rosalia , am >6. Juli , der Plaßcommandant , Gen . Ckurch,
ein Engländer , die Zeichen dieses Verlangens , eine gelbe Eocarde und den sicilia-
Nischen Adler beleidigte ; darüber entstand Auflauf ; der General rettete sich durch
die Flucht , alle für die öffentliche Ruhe genommene Maßregeln waren fruchtlos,
das Volk bemächtigte sich der Waffen in den Forts , es erbrach die Gefängnisse,
«S ermordete den Prinzen Cakolica nebst andern Männern von Bedeutung und be¬
ging die wildesten Ausschweifungen . Ein Franciscan rmönch , Ioach . de Vaglica,
stellte sich an die Spitze des rasenden Haufens und schlug die neapolir . Linicnirup-
pen in die Flucht . Dies geschah am 17., an welchem Tage gegen 1500 Menschen
theils gelddtet , theils verwundet wurden . Darauf schiffte sich General Naselli mit
etwa 100 Soldaten nach Neapel ein ; die dem Blutbade entgangenen Neapo 'üaner
aber , 6000 an der Zahl , wurden als Gefangene behandelt . Endlich stell e eine
von der Municipalität und den Vorstehern ( ( '.<' ,,« >!>) der Gemeinheiten ernannte
Junta die Ordnung wieder her , indem sie eine Bürgergarde errichtete , in welcher
die Vornehmsten , sowie Priester und Mönche . Dienste nahmen , aber kein Tage¬
löhner zugelassen wurde . Die Züchtlinge schickte man ohne Waffen aus der Stadt
und erließ eine Amnestie . Der Mönch Vaglica wurde Ob . rst . in dem Natio-
nalheere . Hierauf berief die Junta am 26 . Juli aus Siciliens Städten Abgeord¬
nete zu einer Nationalversammlung nach Palermo , was jedoch Messing und Ea-
tanea zu thun sich weigerten ; zugleich schickte sie Abgeordnete an die Regierung nach
Neapel , um über Siciliens Unabhängigkeit und einen Bundeövertrag der be ben
Völker zu unterhandeln . In Neapel aber hatte man auf die Nachricht von den Vor¬
fällen am 17 . alle Sicilianer , um sie vor der Volkswuth zu schützen, zu Kriegsge¬
fangenen erklärt , und stakt auf die Vorschlüge der palermitanischen Junta , die zu¬
letzt der Königs Ferdinand Souverainetät anerkannte , aber ein eignes Parlament
für Sicilien foderte , einzugehen , schickte man den Fürsten de la Scaletta a» Na¬
selli'« Stelle nach M .sssina, und beschloß, Palermo mit Gewalt zu unterwerfen.
Unterdessen war in S cilicn der Bürger - und Guerillaskrieg auSgebrochen , weil
einzelne Städte , wie Messing und Tr . pani , sich der Sache der Unabhä -' gigkeit
widersetzten. Nachdem der General Florestan Pepe mit 4000 M am 2. Sepl.

48 *
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aufSicilien gelandet war , so erklärten sich noch andre Städte für Neapesi "^ p
palermitanischen Truppenhausen wurden fast überall geschlagen , vorzügbck
Sept . bei Calianifttta . Am 20 . ergaben sich die bewaffneten Schiffe der
taner dem neapolit . Geschwader , worauf der Vorstand der Junta , Prinz
franca , im Lager des Generals Pepe einen Vertrag über Palermo ' s Unters ^
abschloß. Llllein unterdessen hatte Vaglica die Palermitaner aufs Neue aE ^ -i>
gelt , die Junta abgesetzt und eine andre Regierung , unter dem Vorsitze des
von Paterno , gebildet. Als nun Pepe am 25 . in Palermo ohne Widerstaru ^
rücken glaubte , ward er feindlich behandelt ; er drang daher am 26 . mit Gewe j»
und trieb die bewaffneten Haufen der Einwohner von Straße zu Straße,
den Häusern sich verschanzten ; zugleich warf das mapvlit . Geschwader
und Granaten in die,Stadt . Pepe zog sich jedoch, um die Stadt zu O ,, sF
das Volk nicht aufs Äußerste zu bringen , aus Palermo zurück und erneuen
Dergleichsvorschläge . Die Palermitaner aber singen am 28 . die FemdseÔ F
von Neuem an ; nun ließ Pepe , da sein schweres Geschütz angelangt war , die ^
beschießen und traf Anstalten zum Sturm . Jetzt endlich krachte der Prinz
terno das Volk dahin , daß es in eine Capitulation willigte , die am 5.Dct.
de kam , nach welcher die Stimmenmehrheit der Sicüianer die Frage weg . stt
Nationalparlaments entscheiden sollte , worauf die Neapolitaner die Stadt
Forts besetzten. Florestan P -pe ließ eine allgemeine Amnestie zugleich mit o"
Constitution ausrufen und ernannte eine andere Junta , deren Vorstand der v
Paterno blieb. Allein das in Neapel versammelte Parlament verwarf
gleichspunkt und schickte an Pepe 'S Stelle den General Coletka mit
sen nach Palermo . Dieser entwaffnete die Einw . und legte ihnen als s-n
Kriegskosten eine,Buße von 90,000 Unzen (zu 3 Thlr . 10 Gr .) auf . ,

Das vereinigte und am 10 . Oet . vom König in Person eröffnete
in Neapel bestand unter Galdi 'ü Vorsitz aus 98 Abgeordneten und 32
nern , die nach dem Verhältnisse der Volkszahl — in Neapel auf 5,052,361 ^
74 , in Sicikien auf 1,681,873 Seelen 24 Deputiere — gewählt waren-^ ,^
mischten sich alle Leidenschaften des Parteigeistes in die neue Ordnung det ^
Die Sekte der Carbonari sah sich von heimlichen Feinden umgeben , öestw
ren die wiederaustebenden Calderari , mit denen sich alle Unzufriedene
ihre entschiedenen Gegner . Der Argwohn wurde blind und verfolgte selb!
niüer . Vergebens hatte der König das Parlament in seiner Eröffnung^
n ?rt , die NegierungSgewalt nicht zu schwächen. Noch m >hr erhitzten ^
ther , als die auswärtigen Verhältnisse Gefahr drohten . Das monarcbi !̂
konnte die durch Soldaten erzwungene Herabwürdigung der königl. rchNsff«
lich gutheißen ; am wenigsten Ostreich , dem die Fortdauer des monarchO ^ ,i<
' _ - - raltf e.

gefttz (am 25 . Aug .) gegen die Carbonari des lo>nbardisch '-venetiannw
reichs . Dagegen bethörten sich in Neapel diese S .ktirer immer
Vorstellung von ihrem Einflüsse und störten dadurch selbst den Gang
sowie die Aussöhnung der Parteien . Deutlich wies der Bericht des --
auswärt . Angelegenheiten , des Herzogs v. Campochiaro , vom 4. ^ ^
parke ! daraufhin , in ihren Ansprüchen Maß ' zu halten , um mit Eu >'0p ," . ^ mffylu W. . « . . . . . ^ - — - - ^ ... .. - neu 0>chen Punkten ab,
VerfassungSgesehe zum Muster

zu bleiben. Das Parlament änderte die span . Constitution nur m sih eeuk
und alie Winke , diefranzi Charte oder eins der
t zum Muster zu nehmen, gingen für die neapolit. ^ .̂

leren . Die Streitk , äste waren groß genug : 52 OOOM . stanken m ,s.
219,000 M . beweglicher Nattonalgarde unterstützt , und die stehende '
bestes sich auf 400,000 M . Außerdem gab es noch an 10,000  ck- -
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und Kustcnwächter ; allein der Geist des Linienhcere « war unzuverlässig ; viele Osfi-

c :ere nahnien ihre Entlassung , und zwischen Soldaten und Bürgern herrschte gegen -,

seitigc Abneigung , die noch durch die den Milizen bewilligten Vorzüge vermehrt

wurde . Die Verwaltung neckte , und das mißtrauende Volk theilte nicht die Bege¬

iferung der Dolksredner . Das Deficit in der Einnahme machte den 'Abschluß cuier

Anleide von 1s Mill . Ducati bei pariser Bankiers nothwendig , und das Parlament

genehmigte am 20 . Bet . den Verkauf der Nartonalgüler , an Werth von 1,800,000

Tncatt . In der Folge zeigte es sich , daß das I . 1820 die Ausgaben d. s Staats

um 1,084,000 Ducat : veimehrt und die Einnahme um 2,010,000 Ducati ver-

nnndert hatte . Desseraingeachter verminderte das Parlament die Grundsteuer 1821

lim ein Scchsiheil . So haue das ganze neue Staarsgebäude weder feste Grundla-

geii , noch war es ausgebaut und eingerichtet , als es den Kampf nur Dsireich beste¬

hen mußte , das ein Heer von 80,000 M . unter dem General Baron Frnnont in

Dberitaiien zusammenzog . Mit Östreich handelten in libereinmmmung die V,on-

urchen von Rußland und Preußen , und auf dem Congresse zu Trvppau (s . d.)

wurde der Grundsatz der bewaffneten Einmischung in die innern Angelegenheiten ei¬

nes Staats , um den legitimen Besitzstand und das monarchische Princip in Europa

ausrecht zu erhalten , zuerst ausgesprochen und anerkannt , in Laibach (s . d .) aber

die Anwendung desselben enisch -ede » und bestimmt . In Troppau schrieben die 8

Monarchen am 20 . Nov . eigenhändig an den .König v . Neapel , um ihn nacb La >-

bach emzuladen ; auch der Konig von Frankreich neih ihm dies zu thun , damu die

Angelegenheit fi iedlich vermittelt werden könnte . Als nun auf ter Rhede von Nea¬

pel ein engl . nnd ein sranz . Geschwader erschienen , die bei düngender Gefahr die

königl . Familie zu retten bestimmt waren , so erregte dies Alles bei den verschiedenen

Pannen der Hauptstadt , hier Argwohn und Mißtrauen , dorr Hoffnung und Freute.

Die Rednerbühneu nn Parlament und in den X cuuliw (Logen der Eaibonari ) er¬

tönten von heroischen und patriotischen Reden . Es schien eine allgemeine Begeiste¬

rung — entgegengesetzte Gesinnungen durften nicht laut norden — d.-,i Bi g zu

weissagen . Freiwillige iraten zusammen , und Eide über Eide wurden geschworen.

Bei solchem Pausche stolzer Gefühle konnie die königl . Boischafr am 1. Dec .,

Frankreichs Vermittelung durch folgende '.Abänderungen m der Verfassung zu er¬

langen , kein Gehör finden . Es sollre nämlich eine Pawskammer errichtet und der

bleibend, ^Parlamentsausschuß abgeschafft , dem Monarchen aber das unbeschränkte

Vero , das Recht der Imnauve der G . setze und das Recht , seine Siaatsrärhe zu er¬

nennen und das Parlament aufzulösen , zugestanden werden . Als hi,rauf der .Kö¬

nig am 5 . Der ., nach Empfang der Schreiben der zu Trovpau versammelten Mon¬

archen , » ach Laibach zu reisen beschloß und dies dem Parlamente am 1 . Dec . an¬

zeigte , zugleich aber rcrlangte , daß während seiner Abwesenheit keine Vcrändei ringen

oder neue Best mmungen in Hinsicht auf die Verfassung beschlossen werden moch¬

ten , so entstand in der Hauptstadt eine große Gährung . Im Parlamente wurde»

den Ministern Carascosa , Zurlo undEampochiaro der Form dieser Botschaft wegen

sehr lebhafte Vorwürfe gemacht : ,,alle Vorschläge , die span . Eoiii 'li ' uiion in thron

GrunUagen abzuändern , seien gegen den Eid des KönigS , und da ? Parlament könne

m die Reise desselben nur dann willigen , wenn er sie unternähme , um der geg - nsi-

tig beschworen : ,! Verfassung Anerkennung zu verschaffen ' . Darauf erwiderte ein

königl . Rescr pt , daß S . M . nie die Absicht gehabt harren , die Eonsiiiuuo » zu ver¬

letzen , daß es aber zur Vermeidung eines Krieges rathsam sei, durch d e konig !. Ver¬

mittelung auf dem Ccngreffe von Laibach die Billigung zweckdienlicher Eulwmse

zu Abänderung der span . Constilutionzu bewirken ; denn das Parlament habe nach

dem königl . Decrete vom 1. Juli das Recht , jede nöthige Abänderung derselben vor¬

zubereiten , nur möchte es hierüber während der '.Abwesenheit Sr . M . nichts f,st-

setzen . Das Parlament beharrle aber in der Adresse vom 0 . bei seiner Erklärung,

daß die vom Könige der Nation zugestandene span . Eonstiturion keine andre als
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nur die vom Parlamente vorgeschlagene Abänderung erleiden könne. Endlich er-kl -rte der König am 10 . , daß seine Vermittelung in Laibach keimn andern Zweckhabe . als die im Allgemeinen beschworen « span . Constitutivn aufrecht zu erhaltenund den Krieg zu verhindern . Die Minister nahmen ihre Entlassung , und derKö-mg ernann e einstweilen andre , darunter den Herzog v. Gallo für die auSwärt . An¬gelegenheiten . Das Parlament bestimmte hieraus am 12 ., daß der während der Ab-
wesnheik d>S Kön 'gs die königl. Gewalt ausübende Kronprinz den Titel eines Re¬
genten des Königreichs führen solle, und überreichte dem König seine Vorschläge in
Ansehung der Abänderung der Constitution , deren nähere Prüfung aber Ferdinand
seinem Lohne , dem Regenten , überließ . Nun schiffte sich der König am 13 . mit s.
Gemahlin , der Herzog '» v. Floridia , aufeinem engl . Linienschiffe ein, landete am 19.
zu Livorno und begab sich über Florenz nach Laibach , wo er d. 8 . Jan . 1821 ankam.In Neapel leistete der Prinz am 18 . im Parlamente den constitutionnellen
Eid a ' s Regent . Das Parlament setzte seine Arbeiten fort und beschloß, in Folgerer Behauptung des sicstian. Deputirlen Natali , daß der Ausstand zu Palermo das
2berk einiger Barone und ihres bedrohten Feudalinteresse gewesen sei, am 19. und21 . Der . die Aufhebung aller Feudallasten , Servituten rc. , sowie die unbedingteRückgabe aller Grundstücke , welche die Barone , ohne den wahren Kaufpreis dafür
bezahlt zu haben , besäßen, an die Gemeinden . Auch die Majorate wurden aufgeho¬ben und die Glücksspiele verboten . Der leidenschaftlich erregte Parteigeist der Ear-bonari aber verfolgte die verdienstvollsten Männer , wenn sie gemäß ''gt dachten undausgleichende Maßregeln anriechen . Mit Mühe entgingen Zurlo und Campochiaroeiner öffentlichen Anklage . Der Kriegsminister Fi .'angieri und der Commandant vonNeap ' l, General Earascosia , hatten ihreSkcllen niederlegen müssen ; Beide nahmen
jedoch Dienste in der Armee . Allein unter dem neuen Kriegsminister Parisi nahm
die Unordnung im Heerwesen nur z» , und die Vorbereitung zum Kriege wurde ver¬
nachlässigt . Zu spät sitzte man den thätigen General Colletka ihm zur Seite . DasHeer stand in 3 HauptcorpS getheilt , in 3 wichtigen Stellungen : das erste, unter
dem General Ambrosia , aufd . r Straße von Jtri ; das zweite , unter dem Gen . Ea-
rascosa , bei dem Posse von Sän Germano ; und das dritte , unter dem Gen . Gugl.
Pepr , auf den Höhen der Abruzzen. Sie bildeten mit den Besatzungen eine Massevon 54,000 M . Linienrruppen und von 50 — 60,000 Milizen , Nationalgardenund Freiwilligen . Ein kleines Geschwader von Fregatten und Kanonierschaluppensollte die Zufuhr der .Ostreicher im adriat . Meere auffangen . Überhaupt äußertesich, Monate lang vor dem wirklichen Ausbruche des Kriegs , die feurigste Begei¬sterung für das Vaterland und die Unabhängigkeit auf eine so laute und schim¬
mernde Art . daß Nichts als die That und der Erfolg fehlten , um dem Ruhme desneapolit . DolkscharckterS Unsterblichkeit zu geben. In Europa sah Neapel keinenfür sich günstig gesinnten Siaat als Spanien unter der Regierung der Cortes , dieaber außer Stand waren , den Earbonari Beistand zu leisten. Dagegen zuckte durchganz Italien der Nanonalwunsch nach Unabhängigkeit , den die Aufrufe der Nea-politaner und die Mitglieder der politischen Sekten noch mehr anfachten.

Bei seiner Ankunft in Laibach , wo der Kaiser von Östreich am 4. Jan . undder Kaiser von Rußland am 1. Jan . eingetroffen waren — der König von Preu¬ßen war am 21 . Dec . von Tropxau nach Berlin zurückgekehrt — fand König Fer¬
dinand den Eongreß schon entschlossen, nichts von Dem anzuerkennen , was inNeapel seit dem 5 . Juli geschehen war . Östreich bediente sich, zur Sicherheit sei¬nes Skoatenbcsißeü in Italien , seines Rechts , die Erfüllung des geheimen , mitdem Könige von beid n Sicilien wegen Nichteinführung des repräsentativen Sy¬stem? geschlossenen Vertrags mit b.waffneter Macht zu fodern , ohne jedoch denin die volle Souverainetüt wieder einzusetzenden König von beiden Sicilien hindern
zu wollen , seinem Staate ein mit dem monarchischen System von Europa überein-
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stimmendes DerfassungSgesetz zu geben . Weil der constirutionnelle Minister der
auswärt . Angelegenheiten Neapels , derHenog v. Kalla , bei den Verhandlungen
in Laibach nickt zugelassen werden konnte , so niachte König Ferdinand selbst seinen
Sob », den Regenten , durch ein Schreiben vom 28 . Jan . 1821 , welches am 1.
Febr . in Neapel eintraf , mit dem Beschlusse des Eongresses bekannt ; am 30 . Jan.

ward auch der Herzog v. Kollo nach Laibach berufen , um von den Ministern der
Congrißmächte den unwiderruflichen Beschluß zu vernehmen , daß in Neapel die
königl . Gewalt wiederherzustellen sei, sowie sie vor dem 5 . Juli gewesen. Zur
Ausführung dieses Beschlusses ward durch den Vertrag vom 2. Febr . , im Namen
der 3 Höfe : Wien , Petersburg und Berlin , dem Könige von beiden Sieilien ein
»streich. Heer überlassen , dessen Unterhalt vom Übergänge über den Po an bis zum
Ablauf der Zjähr . Besatzungszeit von dem Königreiche bestritten werden sollte.
Unterdessen hatte der Regent dem ConstitutionSentwurfe , ohne auf wesentliche
Abänderungen desselben zu dringen , am 29 . Jan . seine Zustimmung gegeben,
worauf das Verfassungsgesetz am 30 . feierlich bekanntgemacht wurde . Am 31.
schloß der Regent die Sitzung des Parlaments , und am 7 . Febr . überschickte er
dem bleibenden Ausschusse desselben den Brief des Königs vom 28 . Jan . Ahn-
liche Schreiben der Congreßminister in Laibach vom 81 . Zan . erhielten die fremden
Minister in Neapel , der russ . , Hr . v. Stackelberg . der prcuß . , Hr . v. Ramdohr,
und der «streich. Geschäftsträger , Hr . v. Mens , deren Inhalt sie dem Regenten
am 9. in einer Audienz mittheilten und zugleich anzeigten , daß eine östr. Armee sich
den Grenzen nähere , um das Königreich in jedem Falle entweder friedlich oder mit
Gewalt zu besetzen; würde sie zurückgetrieben , so sei ein russisches Heer bereit , ihm
zu folgen . Der Regent erwiderte , daß er dies der Nation bekanntmachen , sich
aber von derselben nicht trennen werde , und dies um so weniger , da sie seit der ein¬
getretenen Veränderung die größte Mäßigung und gegen das königl. Haus die
größte Ehrfurcht bewiesen habe . Auch der fianz . Geschäftsträger zeigte dem Re¬
genten an , daß die bevollmächt . Minister des Königs Ludwigs X > II >. in Lai¬
bach den an die Gesandten der 3 Machte erlassenen Verhaltungsvorschriften ganz
beigetreten wären . Der Regent antwortete seinem Vater , wie er nicht glauben
könne, daß dessen Schreiben vom 28 . Jan . der Ausdruck seines freien Willens sei,
und wie er in jedem Falle das Schicksal seines Volks theilen und mit eigner Gefahr
dessen Rechte , Unabhängigkeit und Ehre vertheidigen wolle. Der russ , preuß . u.
bstreich. Minister verließen jetzt Neapel . Am 13 . Febr . eröffnete der Regent das
außerordentlich zulammenberufene Parlament , dem der Herzog v. Gallo über seine
Sendung nach Laibach Bericht erstattete und die vom Congresse durch die fremden
Gesandten erhaltenen Erklätningen vorlegte . Darauf erklärte das Parlament am
13 . auf des Deputieren Poerio Vorschlag , daß es den Beschlüssen desssongresses
sich nicht unterwerfen , daß es Se . Maj . den König nicht als frei betrachten könne w.
Sodann genehmigte es, um die Kriegskosten zu decken, ein gezwungenes Anlehen
von 3 Mill . Ducaki , das aber nicht zu Stande kam. Der Vorschlag des Depu¬
tieren Netli , die Verfassung eine Zeit lang aufzuheben und dem Regenten eine Art
von Dictatur zu übertrage », ward nicht angenommen ; dagegen beschloß das Par¬
lament , im Nothfälle seinen Sitz nach Salerno zu verlegen . Während jetzt Gugl.
Pepe überall die Freiwilligen und die Milizen , unter ihren alten Namen , Legionen
der Bruktier , Samn 'ter -c. , zu den Waffen rief , und eine Masse von 150,000
M . — freilich schlecht gekleidet und noch schlechter bewaffnet — vereinigt zu ha¬
ben versicherte , war Baron Frimont (s . d.) an der Spitze eines östreich. Heeres
seit dem 5. Febr . über den Po gegang n und von Bologna auf den beiden Haupt¬
straßen , rechts durch ToScana und den Kirchenstaat , links durch die Legaiionen und
die Marken gegen die Abruzzen vorgerückt ; ein kleines östreich. Geschwadep,unter
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dem Befehl des Marquis v. Paulucci lag bereits im Hafen von Ancona . DemHeere ging eine Erklärung des Königs Ferdinand aus Laibach vom 23 . Fedr . vor¬
aus , daß er in seine Staaten zurückkehren werte , sowie der B . ft hl an seine Un¬
terthanen undTruppen , das östreich. Heer , kaSzumSchutze der wahren Freunde
des Vaterlandes und der treuen Unterthanen des Königs nach Neapel zöge, gut
aufzunehmen und sich mir demselben zu vereinigen . Zugleich ernanure er den Gc ».
Ehurch zu seinem Kevolliiiächtigken bei dem östc- ich. Heere und ging hieraus , von
dein ruft . Botschafter , dem Grasen Pozzo dl Borgs , und dem sranz . Botschafter,
dem Grasen Blacas , degleirek, nach Florenz.

Die Grenze Neapels war mw Einsicht gedeckt. DonGaeta bis zu den Apen¬ninen stand Carascosa nur dein 1. Armeccorps ( 10,450 M . und 1 !50 Pferde ) aus
der unwegsam gemachten Straße von Rom nach Neapel beiSan .Germano . Gugl.Pepe sollte die durch Bergstrome , Felsen undEnawege geschuhlen Llbruzzen mir1300 ?R . vertheidigen . Bei seinem Heere befanden sich noch die heilige Schar von
Monteforle , die 300 Brumer und a. Haufen Freiwilliger . Das Hauptquartier war
Aquila . Neu hier aus siel Pope , um dem Angriffe der Ostreicher zuvorzukommen,am2l . Febr . in das römische Gebiet ein , besetz,e Rleli und drang bis Terni vor;als aber ein Corps von 2500 M . östreich. Reiterei von Vilerbo her die Brücke bei
Otricoü noch vor ihm erreichte , verließ er Terni und d>e Stellung bei Rieti , ohneeinen schliß zu thun . Frimonr nahm hierauf am 2-1. s. Hauptquartier zu Foligno,den linken Flügel suhlte Graf Walmoden , den rechten Baron Slultcrheini . Bon
hieraus verbreitet -n die Ostreicher die königl . Erklärung vom 23 . , und Frimont er¬ließ zugleich einen Aufruf an die Neapolitaner , daß er als Freund komme und keiner
Provinz , keinem Orte , außer da , wo man sich dem Willen des Komas widersetze,eine Kriegssteuer auflegen werde. Dies löste die locker» Bande der inilitcnrischen
Haltung der Milizen , welche schon durch den Mangel an Munition , Lebensmittelnund Kleidung enlmulhigr waren , vollends aus . Ganze Bataillone gmgen auseinan¬der . Als nun Gen . Pepe , der von Carascosa nicht den verlangten Beistand erhielt,
furchten mußte , vom Feinde auf der Straße von Leoncffa her umgangen zu werden,
so griff er am 1. März mit 10,000 M . die Vorhut des östreich. Heeres , welche Ge-nei . lmajor Baron Gepperl führte , bei Rieri sehr einschlössen an , wurde aber , alsgegen Abend der Graf v. Walmoden mit der Reseiwe ihm in die rechte Flanke siel,
geschlagen , indem der Rückzug seiner Linienlruppen die Milizen in Unordnung brachtte, worauf sich Alles in wilder Flucht in die Gebirge warf , sodaß die Ostreicher nochan demselb. Tage , Abends uni 10 Uhr , mit den Fliehenden zugleich in Cwita -Ducale
einrückten . An diesem Tage ward auch bei Lugo ein von Leonessa her vordringendes,3000 M . starkes Corps in die Flucht geschlagen. Diese beiden Gefechte am 1., dieersten und letzten des Feldzugs , welche den üflreichern kaum 60 M . kosteten, ent¬schieden die Revolution . Denn als die Ostreicher am 8. die Verfolgung fortsetzten,
räumren die Neapolitaner die Sti llung aus dem Belino und das von Natur starke
Schloß Anlrodocco ; sie verließen hierauf den wichtigen Paß bet Madonna della
Grolle und den bei S ..Tomaffo , sodaß der öln eich. Generallieut . Baron Mohr am10 - Abends Aquila besetzte. Damit hörte der Krieg auf , ohne daß die Armee unter
Carascosa am Ganglions eine Bewegung gemacht hätte . Weil General Pepe die
zerstreuten Haufen nicht wieder zu sammeln vermochte , eilte er nach Neapel . Die
Ostreicher aber zogen von den 'Abruzzen herab , um die rechte Flanke des Heeres am
Garigliano zu umgehen . Alsobald verließ Carascosa die Liellungen von Itri , Fond!
und San -Germano . Jetzt singen auch hier die Milizen an sich auszulosen, sodaß derRegent , welcher sich in Capua befand , nach Neapel zurückkehrte, wo bei dm Nach¬
richten aus den Abruzzen Schrecken und Verwirrung herrschten . Doch ward die Si¬
chel heit erhallen ; nur ein Meuchelmord siel vor , verübt an Gian Petro , der in
seinem Hause die Ankunft der Ostreicher gefeiert hakte. Alle Maßregeln zur Fort-
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schling des Kampfes wurden durch das rasche Vordringen der Östreicher vereitelt.
Zwar schlug Gugl . Pepe vor , in Lralerno ein neues Heer zu bilden und dasParla,
mein und die königl . Familie nach Sicilien zu bringen ; allein man that dies ebenso
wenig als Das , was sein Bruder , der General Floreilan Pepe , riech, das Parlament
auszulosen unk sich temKcnig zu unterwerfen . Floresian nahm hierauf seine Ent¬
lassung , und Guglielmo ward abgesetzt. Endlich ersuchte das Parlament am 12.
März oen Regenren , zwischen der Ration und dem König als Vermittler aufzutreten.
Der Prinz sandte daher den Generaladjntanten Fardella an denKönig in Floren ;,
der aber in sinerAntwort vom 10. k ine Erklärung über die künftige Ordnung der
Dinge geben, noch weniger den Marsch d. r Östreicher aufhalten konnte. Unterdessen
nickten G .-L. Baron v. Mohr und Gen . Stnkterheim , nach dem kleinen Gefecht mit
dem Obersten de Eoncilüs am 17 . bei Eeprano , und nach Besetzung des Forts Monte-
Cassino am 19. , das die neapolitanischen Soldaten nicht vertheidigen wollten , bis
Muznano vor . Hier loste sich Earascosa ' s Heer ganz auf . Die Milizen gingen nach
Hause , und die Soldaten von der Linie mischten sich unter die öftrcich. Truppen.
Die königl. Garde allein gehorchte noch dem Gen . Earascosa und besetzteCapua , in¬
dem sie de Nationalcoearde abriß und unter die Befehle ihres Königs zurücktrat.
Darauf ward der von Earascofa verlangte Waffenstillstand am 20 . Mär ; unter¬
zeichnn , und Eapua , sowie die übrigen Plätze , von den Ostreich um im Namen des
Kon :gs von Sicilien beseht. Die Earbonari dachten jetzt a » einen Gebirgs - und
Guciullakiieg , als dieCapitularion von Neapel , müEinschluß der Fess.mgen Gaeta
n »d P scara , am 23 . inAversa zu Stande kam, die den letzten Funken des revolu-
tioniianen Brandes auslöschte . D 'e große Loge der Tarbonari löste sich aus . Gugk.
Pepe und die übrigen Häupter des AufstanbeS erhielten Pässe ins Ausland . Am
giiig aiich da? Parlament aus einander , und wenig Stunden nachher zog das »streich.
Heer in die Hauptstadt ei». Der Regent begab sich mit seiner Familie nachCaferta.
Der König erst am 15 . Mai in Neapel feierlich ein. Er hatte bereits am 10.
Mai ; zu Florenz eine provisorische Regierung ernannt , welche jetzt die revolutionnai-
rcn Einrichtungen aufhob , die alten Formen herstellte, das neap . Heer auslöste und
die Urheber des Anfstandes gerichtlich verfolgte , wobei der Fürst von Eanosa wieder
die Verwaltung der Polizei übernahm . Fliegende Truppenabtheilungen des »streich.
Heeres , das d. 1. Zuni auch Sicilien besetzt hatte , stellten jedoch erst 1822 in den
Provinzen , wo Mörelli , Lorenzo de Tonciliis und Minichini einen Guerillakrieg er¬
regen wollten , die Ruhe wieder her, nachdem das Volk in beiden Königreichen ent¬
waffnet worden war . Benevemo und Ponte -Eorvo unterwarfen sich wieder dem
Papste , Nur in Sicilien fachte Gen . Iof . Rossarol einen neuen Aufstand au , als
er zu Meffina die Republik ausrief . Allein sein Plan , dasselbe in Calübrien zu thun,
scheiterte ; die von ihm aufgewiegelten Truppen unterwarfen sieb wieder dem Kö¬
nig , und ihm blieb nichts übrig als die Flucht nach Spanien . So endigte die Re¬
volution der Earbonari von Neapel , die dreißigste, welche die Hauptstadt des vulka¬
nischen Landes erlebte , seit Neapel von Fremden regiert wird . ' )

Nebe  l, .die, zuweilen über derOberflächederErdesichtbarschwebendeDünste,
sind ein Niederschlag der Auflösung des Wassers in der Lust, oder niedriger stehender

*) Am 1««. Sext . Er wurden von 15 verhafteten Urbebern der Revolution 50
zum Tode veruriheilt , der König ließ daS Urtheil aber nnr an Micheie Morelli lind
Iof . Silvari vollziehen. Von der am 28. Sepr . Er ausgesprochenen Amnestie wur¬
den ausgenommen : Gugl . Pepe , der Abbatevuigi Minichun , Loren;» de ConcüiiS,
Michele Earascofa , Jos . Rossarol und noch » Andre . Die meisten derselben leben jem
in England . M . vgl. außer den Schriften von Pepe und Carascosa (s . d.) de?
Arull -Dberstsienten . Biago Gamboa „ (ssesch. der neapolit . Revoluc. im Juli lösn"
und Lei!» de Paula '? „ Erzähl , der vorzüglichst. Begebenh. bei der Revol. zu Paler¬
mosowie  Llivier Polr 's „ Erzähl , der Milftairerpemr . nach Sicilien Eo " . Ueber
die frühern Revolutionen Neapels s. d. A. 'Masaniello,  Andr . Girasfi 's von I.
H . (Howel ) a . d. Nal . nbers . „ klirtor ^ ot lbe revolutionr ok dl «z>lei " , und
'Aiannone'S „ liloris cli blapoli " .
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Wolken . Da dieser nur dann stattfinden kann , wenn die obere Luft schon mit Was»
fortheilen hinlänglich gesättigt ist, so zeigen sich die Nebel nur bei sehr feuchterLuft.
Die aufWärme erfolgende Erkältung der Luft ist die gewöhnliche nähere Veranlas-
sung der Nebel , die daher bei uns im Herbste , wo die Tage oft „ och sehr warm und
die .Nächte kalt find , am häufigsten bemerkt werden , weßhalb auch die aufgehende
Sonne , durch die Kraft der wiederkehrenden Wärme , sie gewöhnlich zerstreut . Hier
tritt ein doppelter Fall ein : ist durch die Sonnenwärme die Auflösungskraft der Luft
hinlänglich verstärkt , so fällt der Nebel als Thau - und Staubregen zur Erde nie¬
der , und es wird heiteres Wetter ; wird hingegen die Luft in den obern Regionen
schwerer , ohne mehrAuflösungskrast zu erhalten , so zieht sich der .Nebel in dieHöhe
und wird zur Wolke , welche dann sehr oft als Regen wieder herabkommt . In den
Ländern , wo derBoden stärker ausdünstet , z.D . wo viele Sümpfe , Flüße undSeen
sind , zeigen sich natürlich die Nebel häufiger . Mit den eigentlichen Nebeln verwech¬
sele man nicht den Höhenrauch (s . d.) oder Heiderauch . — Sauffure 'S gründliche
Untersuchungen über den Nebel und a. wässerige Lufterscheinungen enthält dessen
„Ders . üb . dieHygrometrie " (a. d. Franz . , Lpz. 1184 ). Eine Prüfung der neuesten
Theorien vom atmosphär . Wasser enthalten Gilbert 'S „ Annalen " ( 1812 , 6 . St .) .

Nebelsterne , Nebel flecke,  sind gewisse, einem weißen Wölkchen ähn¬
liche kleine Flecke, die man am gestirnten Himmel wahrnimmt , und die, durch das
Fernrohr betrachtet , eine dreifache Verschiedenheit zeigen. Es sind entweder einzelne
in Nebel gehüllte Sterne , oder sie werden aus kleinen Sternhaufen gebildet , oder sie
zeigen nichts als einen lichtähnlich schimmernden Nebel . Diese letzter,, sind die
eigentlichen Nebelsterne , welche die Astronomen fül -Fixsternsysteme halten , deren es
unzählige in den: unermeßlichen Welträume geben mag . Herschel hat sich viel mit
ihrer Untersuchung beschäftigt und sie in s. „ (At -ilonuo c>k<» ,<; tl,u,i >o,v  dio-
dulue :" (Lond. 1186 , 4 .) verzeichnet. Er hält nicht alle für Sterngruppen . Man
kennt ihrer jetzt schon ein Paar Tausend . Ausführlicher handelt darüber Bode 's
„Anleit . zur Kenntniß des gestirnten Himmels " (9. Aufl . , Berlin 1823 ).

Nebenius (Karl Friedrich ) , großherzogl . badischer Geh .-Raih , geb. am
29 . Sept . 1184 zu Rhode , einen, ehemaligen markgrüfl . badischen Marklfl . bei
Landau , in der jetzigen bairischen Rheinprovinz . Von 1193 — 1802 besuchte er das
Gymnasium zu Karlsruhe , und hierauf bis 1805 die Universität zu Tübingen , wo
er die Rechtswissenschaft studirte . Nach s. Zurückkauft wurde er als Advocat beim
Hofgerichte in Rastadt und 1801 als geh. Secretair beim großherzogl . Finanzde-
part . angestellt ; 1809 nahm er Urlaub und ging , mit Empfehlungen des Mini¬
sters Freih . v. Reitzenstein , nach Frankreich , um die franz . Verwaltung kennen zu
lernen . Nach s. Zurückkauft , 1810 , wurde er alsKriegsraih zuDurlach , und 1811
als Finanzrath beim Finanzminist. in Karlsruhe angestellt. Der »erst. Großherzog
Karl ertheilte ihm den Zähringer Löwenorden , und 1819 ernannte ihn der jetzt re¬
gier . Großherzog zum geh . Referendar , und später zum Geh .-Rach 2. Cl . N . hatte
großen Antheil an der badischen Constitulionsurkunde , und die Abfassung derselben
wird ihm zugeschrieben. Er wurde zu wichtigenMsssionen gebraucht und zeigte sich
besonders thätig bei den Verhandlungen des darmstädter Eongresses , aber leider
wollte es ihm nicht gelingen , s. wahrhaft patriotischen Ansichten den Sieg über mo¬
mentane Interessen zu verschaffen . Beim ersten badischen Landtag 1819 gewann
er, als Regierungscommissair , das allgemeine Vertrauen durch weise Mäfiioung und
strenges Festhalten an erprobten Grundsitzen . Er sprach u. A . gegen den Antrag
auf Abänderung der Staatsdienerpragmatik , in Hinsicht des Versehens der StaatS-
diener und ihrer Entlaßbarkeit in den ersten 5 Jahren . — Von s. Einsichten in die
StaatSwiffenschaften zeigt s, Werk „ Über die Natur und die Ursachen des öffentl.
Credits rc." (Karlsruhe 1820 , 2. Aufl . 1829 ) , das einzige bis jetzt, welches diesen
Gegenstand ausführlich behandelt hat . Man sieht hier einen Mann , der sich nicht bloß
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der Theorie bemächtigt hat , sondern auch ihre Anwendbarkeit zu ermessen weiß. In
seinen „Bemerkungen über den Zustand Großbritanniens in staatowirthschaftlicher
Hinsicht " entwickelte er seine Ansichten von diesem Gegenstände nach den davon
vorhandenen gedruckten Materialien . 1824 erhielt er das Commandeurkrruj des
großherzogl . hessischen Verdienstordens.

Nebensonnen , Neben monde,  eine Lufterscheinung , wenn neben
der Sonne oder dem Monde noch mehre Abbilder derselben erscheinen. (S . M e-
teor .) Brandes in Gllben 's „Annalen ", 11 . Bd ., leitet diese milden Höfen um
Sonne und Mond (s. Hof ) verwandte Erscheinungen von einer Brechung des Lich¬
tes tu Nebel wie Dunstbläschen ab. S . Weidler ' s,, !) ^ . ,lr ^ >rbr-U>.>>" (Witkenb.
1738 , 4.) . Der Gegenstand ist aber bei weitem nicht erschöpft und erst neulich noch
von der berliner Akademie der Wissenschaften als Preisfrage aufgegeben worden.

Nebukadnezar  oder Nabuchodonoser,  König von Babylon , re¬
gierte von KOK— 563 vor Chr . Er war der Sohn des Nabopalassar , welcher
(610 — 626 ) das babylonische Reich aufs Neue von der assyrischen Monarchie un¬
abhängig gemacht hatte . N . erweiterte das babylonische Reich durch seine Erobe¬
rungen bis zu den westlichen Grenzen von Asien. Er schlug den König von Ägyp¬
ten, Necho , bei Karchemisch , eroberte und zerstörte Jerusalem , Tyrus und Eidon.
Nach Art der asiatischen Eroberer , welche besiegte, unruhige Völkersiämme in andre
Gegenden verfehlen , ließ er eine große Anzahl von Juden nach Babylonien ver¬
pflanzen , deren Aufenthalt daselbst u . d. N . der babylonischen Gefangenschaft be¬
kannt ist. Fabelhaften Sagen zufolge soll er durch Libyen bis zur Westküste von
Afrika vorgedrungen sei». Die Pracht Babylons ist sein Werk . Daß er 7 Jahre
lang ein Ochse gewesen sei, scheint weniger aus der Krankheit der Lykanthropie (eine
Krankheit , nach welcher ein Mensch sich in einen Wolf oder in ein andres Thier ver»
wandelt glaubt ) hergeleitet werden zu müssen , als vielmehr die Manie überhaupt
zu bezeichnen oder mit irgend einer orientalischen Symbolik in Verbindung zu stehen.

Necka r . Er entspringt bei Schwenkungen im würtembergischen Schwarz¬
walde , 5000 Schritte von Donaueschingen , einer der Donauguellen , 2084 F . über
dem Meere ; von der Einmündung der Enz an wird er schiffbar. Die jetzige wür-
temb . Regierung hat seine Beschiffung durch Verbreitung , Ausrufung und Durch-
stechungen sehr verbessert . Ehe er sich bei Manheim in den Rhein ergießt , nimmt
er die Murr , Kocher , Elz , Enz , Jaxtund Filz auf . Er hat reizende , sehr abwech¬
selnde Ufer und fast überall ein weites Thal und schöne Wiesengründe . In den
voin Neckar durchströmten Landschaften wachsen die leichten , gesunden und wohl¬
schmeckenden Nekarweine;  die besten bei Affenthal , Baden , Durchlach , Eyburg
Gretzingen , Mündelsheim im Neckarthal , RemSthal , bei Stuttgart , Sulzberg,
Wangen und Weinsberg ; alle in geschützten, etwas hohen Lagen , auf Kalkboden
mit Exposition gegen Morgen oder Mittag . S . K . Iäger ' s „ Handbuch für Rei¬
sende in den Neckarzegenden , von Kanstadt bis Heidelberg , und in dem Oden-
walde " (Heidelberg 1824 , m. Kpf .) .

N e cka r sch ifffa h r t und -Handel.  Die zu Marbach im Königreich
Würtemberg gefundenen Denkmäler begründen die Vermuthung , daß schon unter
den Römern die Neckarschifffahrt im Gange war , um über Kanstadt , einender
damals nichtigen Handelsplätze , den römischen Colonien Waaren und Briefe zuzu¬
führen . In spätern Zeiten scheint aber die Schiffbarkeit des obern Neckars , d. h.
vom Dorfe Berg ober Kanstadt , bis E)eilbronn aufgehört zu haben , weil wahr-
scheinlkch dieser Theil des Flusses zu seicht wurde . Im Anfang des 18 . Jahrh,
ließen die Herzoge von Würtemberg , als einzige Herren des obern Neckars , die
Schiffbarkeit desselben wiederherstellen , obwol die damals durch Handel reiche und
mächtige freie Reichsstadt Heilbronn ihrem Plane , die Handelsschiffsahrt an sich zu
ziehen , alle mögliche Hindernisse in den Weg zu legen suchte. Das größte derselbe«!
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war die nach nnd nach betriebene Ziibauiing des Iseckars durch Vbühlwerke allen
Ai r, wodurch Heilbron » ein absichtlich erkiinstelrer Stavelplatz wenden mußte . Den
lintene ssieckar von Heilbronn bis Mankeim wan und blieb dagegen innnen schiffbar,
auch die Schifffahriefreiheil aufdemselben durch kein Hliidermß veschränkt . bl » end-
lich badisichen LettS 1808 Manheim als HaupispeditwnSplatz für den Neckar ge¬
setzlich benimmt wunde , weil vermöge den Rheinschifffahrisconveniiv » ein Abstoß
den Neckargüter auf die Leichtschiffe daselbst nothwendig wei de , welches aber den
Fall nicht wan , indem keine einzige Verfügung derselben das Befahren den Neben¬
flüsse aus dem Rhein und umgekehrt untersagte . Seit diesen Zeit wind wunte, » -.
bcngifchen Seits Manheim als ein erzwungener Stapelplatz angesehen ; lind in¬
sofern allen , selbst den kleinen direct nach Mainz oder Frankfurt von einzelnen Han¬
delsleuten befrachteten Schiffe » die Umschlagung ihrer Güter gewaltsam zugemu-
ihetwird , hat man nicht Unrecht . Aus dem Grunde , weil die Natur Manch ' im für
diejenigen Guter als Um !ad >platz bestimmt hat , welche mit den größer » Rheinfchif-
sen , die den Neckar nicht befahren können , dahin gebracht werden , und deren Uber-
schlagung in andre , für diesen Strom geeignete Fahrzeuge , zur Sicherheit ihrei Ver¬
sender unter obrigkeitlicher Aufsicht geschehen muß , laßt sich wenigstens ein allgemei¬
nes Lrapelrecht zu Manheim nicht ableiten . — Auf dem wuner Congresse trug
Würtembcrg in der Sitzung der Commission für die Freiheit der Flußsch -ifffahrt von,
13 . Mär ; 1815 auf die Aufhebung des gezwungenen Umschlagrechts zu Manheim
an . Die badische Congreßgesanktschaft , welche von ihren eignen -Lchifffahrtsver-
hältmssen nicht genug unterrichtet schien , gab deffen Existenz stillschweigend zu und
beschrankte sich auf den Gegenantrag , daß auch der heilbronner Stapelplatz aufhö¬
ren muffe . In einer am andern Tage übergebenen nachträglichen Note war sie
aber doch so vorsichtig , sich des Ausdruckes : erzwungenes Umschlagsrecht , zu ent¬
halten . Gänzliche Abschaffung jedes Eiapelzwangee und völlige Schifffahrisfrei-
heit auf deni Neckar wurden von der Congreßcommission Vertragsweise für die be-
theil -gren Regierungen beschlossen . Die Artckel , welche einem künftigen gemein¬
schaftlichen Schiffjähi tsreglemcnt von den Ncckaruferstaateii , Wurlemberg , Bade»
und Heffen -Darmsiadt , zum Grunde gelegt werden sollen , sind ganz die namli uen,
wie sie für den Mainstrom festgesetzt sind . (S . Mainschisffahrt .) Noch ist
aber zu deren Ausführung kein Schritt geschehen , well Baten , welches die Neckar¬
schifffahrt beherrscht und ganz allein Zölle auf dem Neckar ( auf den Stationen Man-
hcim , Neckar -Gmünd und Neckar -Elz ) besitzt , wahrscheinl ch den nämlichen Satz
wie in Hinsicht der Mainschiffsahrt aufstellt , daß vorerst das definitive Rhemschiff-
fahrtsreglement hergestellt sinn müsse . Wurtcmberg besteht nicht ganz mit Unrecht
darauf , daß der manheimer für alle Neckarschiffe angeordnete Unischlag schon jetzt
aufhol en müsse , da Hcilbronn nicht Mehr gesperrt , sondern durch den mit großen
kosten angelegten herrlichen Wilhelmscanal die SchifffahrtSfreiheit auf dem ober»
und untern Neckar geöffnet sei. Die diesfalls 1820 zu Heidelberg zwischen einem
würwmbergischen und einem badrschen Bevollmächtigten stattgefundenen Unter-
handlungen hatten keine Resultate . Diese zu erlangen , würde nicht sehr schwierig
gewesen sein , nnd hätte bei der jetzt offene » Schifffahrt von Mallheiln bis Kanstadt
einen wohlthätige » Einfluß auf die überwiegende Concurrcnz des Mainsircmes ha¬
ben müssen , wäre nicht der badische Bevollmächtigte zu Heidelberg in der nämlichen
Lage gewesen , in der er sich von 1816 — 18 als erster badischer RheinschifffahrtS-
commiffair zu Mainz befand . ( S . Rheinschifffahrt .) So entbehrt also der
Neckar noch immer die ausgedehntere Handelsfchifffahrt , deren er sich hei weit we¬
niger » und unbedeutender » Krümmungen , als dle des Mamstroms sind , vorzugs¬
weise vor demselben erfreuen könnte . — Auf dem unrei n Neckar treiben 226 Schif¬
fer , fast alle aus dem Badischen und Hessischen , die Schifffahrt mit 218 Fahrzeu¬
gen , deren Ladungsfähigkeit von 100 bis zu 1100 Ctnr . steigt , und die in 15 Hä-
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feit vertheilt sind. Die Neckarschiffe, welche Hümbler genannt werden , wenn sie zu
Ladung der KaufmannSgürer dienen , sind von ebenso starkem Bau wie die Main-
schiffe, führen ein Schober - oder Schuderseael zu Berg , welches zwar die holländi¬
sche Form bat , aber doch davon an Größe und Stärke , sowie an wesentlichen Eigen¬
schaften verschiedet, ist. Es dient auch Zum Decken der Güter . Sie haben Stränge
zum Landen zu Tbal , und eine Zugleine zu Berg . — Den obern Neckar befahren
nur 1 würiemb . Schiffer mir ebenso viel Fahr ; ugen , deren Bau sich von den übri¬
ge» led'glich durch eine mindere Breite unterscheidet , indem sie wegen der viele» Müh¬
len auf dem obern Neckar , welche bisher die Vchifffahrt überhaupt erschwerten , ge¬
eignet sii» müssen , die schmalen Fahrgassen derselben passiren zu können . Übrigens
ist der Lauf des obern Neckars , wenige Stellen ausgenommen , ebenso ruhig , als der
des untern Neckars auf badsschem und hessischem Gebiete zum Theil schnell und rei¬
ßend. — Die Handelolchifffahrt auf dem Neckar , als dem vorzüglichsten Eanalsür
den Handel mit der Schweiz durch den Friedrichshafen , sodann nachBaiern , Öst¬
reich u. s. w . über Ulm in die Donau , hat bei weitem noch nicht die Größe erreicht,
deren sie bei richtiger Behandlung fähig wäre . Kanstadt und Manheim sind die na¬
türlichen Grenzpunkte des Neckarhandels . Ersteres ist auch der Mittelpunkt von 9
großen da zusammenlaufenden Heerstraßen . Würde vollends der schon unter den
frühern Regierungen WürtembergS zur Sprache gebrachte Plan einer Verbindung
des Neckars mir der Donau ausgeführt werden , so könnte der bedeutendste Einfluß
desselben auf den Zug des großen Welthandels , sowi ' ein entschiedenes Übergewicht
über den Mainhandel nicht fehlen. Es unterliegt keinem Zweifel , daß sogar diese
Verbindung noch leichter ausführbar wäre als die zwischen dem Alain und der Do¬
nau . — Hauptgegcnstände der Versendungen auf dem Neckar sind außer Holz und
getrocknetem Obst , GvpS ,Pottasche , Lohrinde und Blättertaback . Die Einfuhr - und
Transite » tikel bestehen hauptsächlich inColonialwaarcn . Um tcn Gülerzug von und
aus dem Neckar im Verhältniß der frühern zur neuesten Zeit , und die Wichtigkeit
dieses Punkts für den Handel beurtheilen zu können, fügen wir folgende zuverlässige
Notizen bei. 1898 lieferte der StapelplatzMainz nach Manhemi und in den Neckar
60,935 , und 1809 , 22,403 Cknr. 1808 erhielt Mainz von dem Neckar die Quan¬
tität von 101,838 , und 1809 , 90,510 Etnr . — 1821 kamen im Hafen von
Mainz an , vom Neckar 180,963 , und 1822 , 121,141 Ctnr . 1821 sind von
Mainz in den Neckar abgegangen 121,118 , und 1822 , 123,264 Einr . Dabei
sind aber die beträchtlichen Versendungen von und nach Frankfurt , sowie von und
nach Strasburg ebenso wenig als die Sendungen aus dem Neckar nach dem Mit-
telrhein (zwischen Mainz und Köln ) in Anrechnung gebracht . D,r Neckarstrom bei
Manheun ist übrigens auch ein sehr wichtiger Punkt für die Flößerei . Aus dem
großen Magazine derselben, votii Schwarzwalde , kommen die Hölzer mittelst der
Enz und Nagold in kleinen Flößchen auf den Neckar . Hier werden sie zu großen
breiten Thalflößen , meistens nach Holland bestimmt , zusammengefügt , was aber
jetzt nicht mehr so häufig w:e vormals geschieht, weil mehre der stärker » Holzgat-
tungen nach Frankreich abgesetzt werden . 1822 wurden dennoch aus dem Neckar
herauSgeflößt 3413 Eub .-M . Eichen - und andern harten Holzes , und 34,215
§ub .-M . Tannen und andrer weichen Holzgakkungen . — Noch fehlt ein die Schiff¬
fahrt und den Handel des wichtigen Neckarstromes vollständig entwickelndes Werk;
denn die wenige » vorhandenen Schriften beziehen sich hauptsächlich auf den sogen.
Stapel der Stadt Manheim . 13.

Necker ( Jacques ) , zwei Mal Ludwigs XVI . Finanzminister , geb. den 30.
Sepe . 1152 zu Genf , wo s. Vater ( ein geb. Brandenburger ) Profi des deutschen
SraatSrechtS war , kam als Handlungsgehülfe nach Paris zu s. Oheim Vernet,
dann zu dem Banquier Tl> lusson, und erwarb sich dw'ch Klugheit und Geschicklich-
keit die Achtung der größten Handclehäuser und das Vertrauen Lholusson 's , dessen
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Compagnon er wurde . In Zeit von 12— 15 I . übertraf er an Vermögen die reich
sten Wechselhäuser . Vorth ilhafte Contiacte mit der indischen Compagnie und
Spcculalionen auf die engl . Fonds im Augenblick des Friedens von 1763 , von dem
er srüker als A . unterrichtet war , vermehrten f Vermögen bis auf 6 Milk . Da ibndie ostindische Compagnie , deren Mitglied er war , erwählt hatte , um ihre Sache bei
der Regierung zu führen , fo gab er 1769 ein Werk darüber heraus , worin er an die
Dienste erinnerte , die sie dem Staate in den bedränglesten Zeitvunkten geleistet hone.
Morellet und Lacretelle waren s. Gegner , welche, indem sie die ausschließlichen Pri¬
vilegien angriffen und die Freiheit des Handels federten , der öffentlichen Meinung
schmeichelten, die Allem , was der Regierung widersprach , günstig war . Dennoch
gewann Necker zahlreiche Anhänger , und selbst die Tadle, ' s. Systems ließen s. Ta¬
lenten Gerechtigkeit widerfahren . Er legte darauf s. Handelsgeschäfte weder und
nahm die Stelle eines Residenten der Republik Genf am franz . Hofe an , in wel¬
cher Eigenschaft er sich dem Herzog v. Choiseul zu empfehlen wußte . Um durch
lilerarischen Ruf die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, schrieb er fein ,Pl, >oc ckc
Lollwi t", welches 1773 von der franz . Akademie gekrönt wurde . Sein Werk : „ ksr-r.ii »ur In lrosiUulinn ct !o Cliniin '-, <le5 i»i>Ai >>i" ( 1775 , in etwa 20 Anst .)
machte Aufsehen und wurde von den Dkononiisten (Physiokraten ) lebhaft angegrif¬
fen , weil er sich für einige Einschränkungen derGeireideausfubr erklärt hatte . Trotzder Unreinheit und dem Schwulste s. StylS , trotz des Unbestimmten in s. Ideen,
gefiel er dem großen Haufen der Leser durch die Popularität , womit er die Gegen¬
stände der Finanzen zu behandeln wußte . JA gewann für sich den Marquis v.
Pezay , der mit Ludwig Xt I. einen geheimen Briefwechsel führte , und ließ durch
denselben dem Könige eine Denkschrift zustellen, in welcher er von den HülsSquellen
des StaatS e n zu Vortheilhaftes Bild entwarf . Dieses Mittel beschleunigte s. An¬
stellung . Am Ende 1776 ward er dem Generalcontroleur Taboureau als Director
des königl . Schatzes zugegeben, der nach achmionatl . Amtsführung sich genöthigtsah, ihm s. Platz einzuräumen . MaurepaS , ungeachtet s. hohen Alters , s. anschei¬
nenden Eoi glosigkeir und s. Epikurismus auf eine lang gewohnte Macht eifersüch¬
tig , begünstigte N .'S Erhebung , indem er einen unterwürfigen Diener in einem
Manne zu finden glaubte , der durch s. Geburt die Großen zu Gegnern und durchs. Religion die Geistlichen zu Feinden haben mußte . So wurde N . in dem schwie¬
rigsten Zeitpunkte Director der Finanzen . Die Veruntremmgen unter der letzten
Regierung halten in den Finanzen des Staat « einen großen Ausfall verursacht , der
amerikanische Krieg führte neue Ausgaben herbei ; durch neue Auflagen hätte N.
leicht die Gunst des Volks verlieren können ; er bemühte sich daher , durch Anleihen
und Verbesserungen zu halfen. Aber die Anhänger Turgot 'S, die er durch s. Grund¬
sätze über den Getreidehandel von sich entfernt halle , tadelten s. Neuerungen . Tur-
gor selbst ging >» den Streit ei». Alan warf JA eine übertrieben - Vorliebe fürdie Taisse d'Escompte vor ; man stellte die Abschaffung der Generaleinnehmer als
eine treulose Maßregel dar , den Konig unter die Vormundschaft der Financiers zu
sehen ; die Abschaffung des Schatzmeisters als die Erneuerung einer Idee des
Schotten Law , deffen Name die schrecklichstenErinnerungen weckte; die Reform
des komgl . Hauses als den Angriff eines republikanischen G - lsteS gegen die Maje¬
stät des Throns ; die Anleihen als einen zur Untergrabung des LUaatS geeigneien
Ausweg . DerPlan , Pi ovinzialversammlungen zu berufen , den Necker nach Turgot
erneuerte , beunruhigte die Anhänger der Monarchie und die Parlamente , die er zu
bloßen Gerichtsbehörden zu machen drohte . Doch fand JA auch zahlreiche Verthei¬
diger , besonders unter den Gelehrten . 1781 gab er s. ,, ( .n >» j>tc icinlu u» rui"
(deutsch vonMylms , mit Anm . von Tohm , Berlin 1781 ) über s. Verwaltung her¬
aus ; mehr als 200,600 Ep . wurden von dieser Brochüre in Umlauf gesetzt, die
man ihres blauen Umschlages wegen spotlweise le conto bleu (das Märchen)
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nannt ». Da er jedoch an den gemeinschaftlichen Berathungen der Minister , denen
der König selbst beiwohnte , nicht Theil nahm , so wußte Maurepas , der aufN .' g
Ansehen eifersüchtig war , durch geheime Vortrüge dessen bereits vom Könige geneh-
migre Plane zu vereiteln . N . verlangte daher die sogen. Uni,, '«- ,a» ( >>,>,ril . Man
machte wegen s. Religion Schwierigkeit ; er glaubte unentbehrlich zu sein und
drohte s. Platz verlassn zu wollen , ward aber nicht wenig überrascht , als man in
s. Einlassung willigte . Dies geschah im Mai 1781 . Er begab sich in die Schweiz,
wo er die Baronie Coppet kaufte und sein Werk über die „ äilniinGr .itm, , ch-5
tin .niro,-," (3 Bde .) herausgab , wovon in wenigen Tagen 80,000 Ex . verkauft
wurden . Diejenigen , die schon mik s. „ <u>,n >,t >- r>,» lu " unzufrieden gewesen waren,
erbitterte er durch dieses Werk noch mehr . Sie nannten ihn einen Ehrgeizigen,
der die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen wolle, der die BolkSgunst durch
Geständnisse erkaufe , der die Grundlage » der Monarchie durch Enthüllung d>r Nr -.
gterungSgeheimmsse verrathe , und der , die Rolle eines Rathes des Fürsten mit der
Rolle eines Tribunen vertauschend , von dem Monarchen an tasVolk zu appelliren
scheine. Calonne 'S Fehler und Freigebigkeiten vermehrten N 'S Ruf . Dieser kehrte
1787 nach Frankreich zurück, schrieb gegen Calonne , der ihn als den Urheber des
Deficits angeklagt hatte , und ward in Fo 'ge dieses Streits exsiirt. Als aber 1788
die Angriffe aus den Principalminister Brienne den Hof in Schrecken sehten, rief
man ihn als Generalcontroleur zurück, welche Stelle er unter der Bedingung an¬
nahm , nicht mit dem Premierminister arbeiten zu dürfen . Aus Überzeugung erklärte
er sich für die Berufung der Reichsstänte , welche der Wunsih der Nation war.
Der B -richt , den er am 27 . Dec . 1788 über die Zusammenberufung der General-
stände abstattete , kann als der erste Funke betrachtet werden , der den schon lange
vorbereiteten Brennstoff entzündete . Auch stimmte er für die doppelte Zahl der
Abgeordneten des dritten Standes ; der Adel und die Geistlichkeit sollten nämlich
jeder 300 , der dritte Stand hingegen 600 Abg . oi dnete schicken. Allein er vergaß,
die Forni der Berathung und Abstimmung im voraus gesetzlich zu bestimmen . So
geneigt er übrigens der Sache des Volks war , so wenig wollte er der Mon - rchie
etwas vergeben ; daher das Schwankende in s. Maßregeln und manche Stellen in
s. Lchriften , welche ihn der Neigung zum DespousmuS verdächtig machten . Ge¬
wiß ist, daß er ohne festen Plan handelte und oft mit zu wenig Voraussicht öffentlich
sich aussprach . 1780 warf man ihm vor , zur Hungersnoth beigetragen zu haben,
indem er ungegründete Besorgnisse au den Tag legte. Seine Feinte b haapteien , daß
von den 39 Mill ., für die er Getreide aufgekauft habe, 28 Mill . aus dein Verkaufe
dieses Getreides wieder eingekommen waren , und daß >r datüber nicht Rechnung
abgelegt ; ja man ging so weit , zu behaupten , daß er sie für f. ehrgeizige » Absichten
angewendet habe. Am 5. Mai hielt er bei Eröffnung der Reicheständ , eine lange
Rede und legte darin einen Plan für die 'Arbeit n dieser G . s llschast vor . die er nach
(. Willkür leiten zu können hoffte . Den 11 . Zuli , als die Regierung Maßregeln
gegen die Faclionen nehmen zu müssen glaubte , wurde JA , der sich entschieden gegen
diese Maßregeln erklärt halte , besonders durch den Einfluß des Bm on Breteuil ent¬
lassen und bekam den Befühl , in 21 Stunde » das Königreich zu verlassen . Kaum
aber wurde s. Entfernung bekannt , als ganz Paris in Flammen stand . Die Er¬
stürmung der Basküle >rfolgie , und es Zeigten sich solche Zeichen von Volkswuth,
daß der König sich genöthigt sah, ihn auf d>r St lle zurückzub-rufen . N . empfing
die Einladung in BasWmd beschloß, igr zu folgen . Seine Reise bis Paris glich
einem Triumphzug u Sein erstes Geschäft war , s. Einst ß zur Stillung der Unru¬
hen anzuwenden unk Sicherheit der Person und des Eig nihums wiederherzustellen.
Allein er inußte alsFinanzm „ isterMittel vorschlagen , die der Menee nicht gefallen
konnten . «Leine geinäßigien Meinungen über Siaatsverwaltui g hielten mit dem
Grundsätzen Derer , diean der Spitze des Volks standen, nicht gleichen Schritt . Vvk
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Allen untergrub Mirabcau , der bei s. Schonungslosigkeit allerdings fähiger wa>
die öffentliche Meinung zu beherrschen , N s . Llnsehen bei der Nation . Lei den
Berathungen über eine neue Constitution schlug N . ein suspendwend . s Veto , das
der König haben solle, vor , und widersprach der Abschaffung der AdelStitel . Auch
trug er aufErrichtung einer Nationalbank an . Als die 9 >ationa !oersanmilung das
sogen, rothe Luch (das Privatverzeichmß der königl . Pensionen und Ausgaben ) b>-
kannimachte . erklärte er sich heftig gegen dies s Verfahren und vertheidigte den In¬
halt dieser Liste. Aus allen diesen Umständen entstand aber d.e Meinung , daß er
ein Aristokrat sii ; s. eigne Sicherheit war bedroht , s. Einfluß vernichtet . " Dadurch
schlug auch s. Plan zu einer Anleihe auf 4 ; Proc . Zinsen fehl . In dieser beunru¬
higenden Lage schrieb er im Sept . 1790 an die Nationalversammlung und bat um
s. Entlassung . Er erbot sich, die der Regierung vorgeschossenen 2 Mist . LivreS nebst
s. Hause und Zubehör als ein Unterpfand s. Rechtschafsinheit in ihren Händen zu
lassen. Man nahm s. Antrag mit Gleichgültigkeit auf , und JA verlies, Paris mit
dem schmerzlichenGefühle , s. Plane und glänzenden Aussichten vernichtet zu sehen.
Seine Tochter , die Frau v. Stak -l ( s. d.) , hat in ihren „ <ä >„ -i, !.''iuii .>nd" das Be¬
tragen ihres Vaters ulsStaatsmann überall als vollkommen darzustellen versucht;
allein Lailleul hat in s. „ 1A:nn «-i> oritssix " dieses Werks die Schwäche und Un¬
zulänglichkeit der Maßregeln N .' s in den kritischen Augenblicken hinlänglich gezeigt.
N . irrte besonders darin , daß er die Nation für eine Partei hielt . Nicht ohne
Schwierigk . it, sogar vom Volke an mehren Orten beschimpft, reiste er nach Coppet
zurück, wo häusliche Unglücksfälle s. Kummer noch vermehrte ». Er verlor nach
einer langen Krankheit s. geliebte Gattin . Um s. Gram zu zerstr-uen , schrieb er eine
Vertheidigung s. Verwaltung : „ 8ur I'-xliniiiisiiuiioi , W .» . Auolec-, jx.r lui-
nwme " . Den König vertheidigte er in s. „ Iss-llixionn .» lieG -os ä In Iiuiioi»
Irnneniro " . Seine Abhandlung : „Du )>ouroir oxiio-utii linns I,'S giniuls äi .' ls"
(2TH ., 1792 ), wird selbst von Denen empfohlen , die ihm eben nicht geneigt sind.
Nicht minder anziehend ist s. Werk : „ Dr ln leeolui .n, , s, .'Uio..i.eo" (17S6 , s Th ) .
Sein cko liiornlu i, -ligi (.-ure " ( 1800 , in 3 Ldn .) ist nicht ohne Leredtsam-
keit geschrieben, sowie die vielgelesene Schrift : „ llo I' i .npo , Inuoc llcs opinion»
rolipit -ubiu," (London u . PartS 1788 ) u. A . NI. Noch 1802 gab er einWerk gegen
die consularische Gewalt heraus , das damals viel Aufsehen machte. Seine Schreib¬
art ist stets sorgfältig , aber oft einförmig und gezwungen , wiewol es ihm nicht an
wahrer Leredtsamkeit fehlte . Er starb zu Genf d. 8. 'April 1801 mit Hinterlassung
eines großen Vermögen ?. Seine Tochter hat mehre seiner hinterlassenen Werke
herauSgeg . S . ,,Zeitgenossin " , N . R . , III.

Necker (Susanne ), des Vorigen Gatnn , die Tochter desPredigerS Curchod
zuNvon im Eanton Lern , hatte eine treffliche Erziehung genossen und wurde von
Matu Vermenoup nach Paris mitgenommen , um ihren Sohn im Lateinischen zu
unterrichten . Hier lernte sie JA kennen . Leider Verbindung ( 1705 ) war die
Folge gegenseitiger Zuneigung , welche ungeschwäcbt bis an ihren Tod , zu Coppet
1791 , fortdauerte . M . N . war von dem trefflichsten Charakter , unter allen Um¬
ständen eine zärtliche , liebevolle , treue Gattin , Mutier und Freundin , an Geist
und Herzen gleich ausgebildet . Als das Glück ihren Gemahl e: hob , bediente sie
sich ihres Lins henS und Vermögens nur zu Zwecken der Wohlthätigkeit und Men¬
schenliebe. Sie hatte in der Nahe von Paris auf eigne Kosten ein Hospital ge-
glünder , dem sie ihre ganze Sorgfalt widmete . Unter den Gelehrten halte sie ih¬
res gebildeten Geistes wegen viele Freunde und Verehrer , besonders gehörten dahin
Thomas , Luffon und Marmontel , welcher L. tztere sie sehr genau geschildert hat.
Sie ist die Verfasserin der Schrift : „ Des i,iI, » im .ron « z>, -i-i ss ieoS ( 1790 ), des
„ » .'Moire i' eU. l>Iiv -e „ >>ot >Ie ; bo -griee -," und der „ Ik>ilexious sur !« eli-
roreo " ( 1793 ) , worin sie , den Grundsätzen der Protestant . Kirche entgegen , die
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Unauflöslichkeit der Ehen behauptet . Man findet im Ganzen in dieser Schnft
mehr Gefühl als Beweisgründe und oft eine schwülstige Schreibart . Itach ihrem
Tode würd N „V1ßi,>„ »e; exlruite <Ies >nni, »8<nil8 >1« Vl̂ cl. diecl-tu " ( 1168,
3 Bde .) und „ > » uv . >rx.-!.->„ ß." (1801 , 2 Bde .) herausgegeben . Im Allgemeinen
findet man in ihren Werken viele wahre und feine Bemerkungen , verständige und
gut ausgedrückte Rathschläge , aber auch ebenso bedeutende Mängel.

Neefs (Peter ) , 2 niederländ . Maler , Vater und Sohn . Der Vater,
welcher berühmter geworden ist, ward zu Antwerpen 1580 geb. und lernte die er-
sten Änfangsgründe der Malerei bei dem ältern H . Steenwyk . Architektur - und
Perspectivmal . rei war sein Fach , und er hat sich durch seine gothischen Kirchenper-
spectiven den größten Ruhm erworben . Er stellt daöInnere seinerKirchen gewöhn¬
lich von Lichtern oder Fackeln erleuchtet dar und läßt das Licht auf einen ausgezeich¬
neten Gegenstand der Kirche fallen . Die Klarheit der Darstellung ist meisterhaft.
Van Dulden und Tenors malten gewöhnlich die Figuren in seine Bilder , welche
als Staffage untergeordnet sind.

Neer . vander (Arthur »der Arend ), Landschaftsmaler zu Amsterdam , geb.
1619 , starb 1683 . Er verstand das Waffer , vom niedern Horizont begrenzt und zwi¬
schen flachen Ufern eingeschlossen, durch zitterndcsMondenlicht zu verschönern. Eben¬
so treu der Natur stellte er Winterlandschaften und Feuersbrünste dar . Sein Lohn
Eglonvan der  N ., geb. zuAmstertam 1643 , lernte beiDanloo , malte histor.
Bilder und Landschaften , auch treffliche Gesellschaftsstücke, anfangs in Paris , dann
zu L) range , endlich an dem kurpfälz . Hofe zu Düsseldorf , wo er 1105 starb.

Neergaard (Tönnes Christian Bruun . Barcn v.), k. dän . Kammerherr,
geb. d. 26 . Nov . 1116 auf Svenstrupgaard in Seeland , dem Besitzthume seines
Vaters , Etaksraths , k. dän . Kammerjunkers und Besitzers des Guts Wolhag .Hüt¬
ten in Schlesnvg . 1195 deponirte er, wie man es in Dänemark heißt . Nach
2jähr . akadeni . Studien begab er sich auf gelehrte Reisen , besonders zur Erweite¬
rung der Minera 'ogie. Er ging ziiei st nach Deutschland und machte in Sach¬
sen, Baiern , Schwaben , Ostreich und Böhmen lehrreiche Bekanntschaften . Über¬
all kam man seiner Wißbegierde entgegen . 1199 gmg er nach Norwegen und
1800 nach Pvrmont , und von da 1801 in die Schweiz , wo Dolonneu und der
Maler Naudet ihn bereiteten , dann nach Paris , wo er mehre Lchriften heraus¬
gab . 1802 reiste er mit einem Zeichner und einem Mineralogen nach Spanien.
Er hatte in Catalomen bereits 150 Zeichnungen aufgenommen , als ihn die Nach¬
richt von den, Tode seiner Mutier nach Dänemark zurückrief. Nachdem er hier
6 Monate verweilt hatte , ging er 1805 nach Stockholm und von da nach Peters¬
burg . Später ging er wieder nach Paris , und von da 1806 nach Italien . Bei
seiner Rückkehr wählte er abermals Paris zu seinem Aufenthalte , wo er sich nock im
Frühjahr 1809 befand. Dann kehrte er in sein Vaterland und zu seinen Beützun-
gen zurück. Seine2 merkwürdigsten Schi isten : ...I>>urui >I cki
« . Dolniiiiei , üuiii les ( Paris 1801 ; dän . von P . H . Monster , Kopenh.
1802 ), und s Iiiiitorigur lü ssltiuesguu >!u uui ü tt It tti , " ( 1— 6. Lie¬
ferung . Paris 1812 — 15, Fol .) kosteten ihm sein Vermögen . Bei seiner Kunst¬
liebe, ohne Vorsicht und Menschenkenntniß , litt er zuletzt Mangel und starb zu Pa¬
ris Ende 1824 . S . „ Götting . Anzeigen " , 1814 , Nr . 140 . 81.

N e e s vonEsenbeck (Chr stian Gottfried ), I>. .der Heilkunde , Pros der
Botanik zuBonn , geb. am >5. Febr . 1116 , ward auf einem Bergschlosse i.n Oden-
walde von seinen Aliern sorgfältig erzogen , wo bereits seine L ebe für das Naiur-
studium sich ausbildete . Als er später die obern Classen des Pä ' ag ' giums zu Darm-
stadt besuchte, gaben der Unterricht und die Vorlesungen des Naturforschers Bork-
Hausen über Botanik ihm eine noch bestimmtere Richtung zum Studium der Na¬
tur . Auf der Hochschule Zeno , wo Barsch sein Lehrer war , fand er an Flügge,

Conversanons-Lmcon. Bd Vll. 4 !)
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Flörke , Wibel und Doigt unvergeßliche Freunde . Die Verwandtschaft der Medicin
mit derNaturerkennrniß fühlend , ward er durch Hufeland , Loder , Stark , Grüner,
Suckow mit ihr zu einer Zeü vertraut , wo Fichte und Schelling den Deutschen den
Werth Philosoph . Forschung zeigten, woGalvani , Volia , Humdoldt neiie Wege da-,
zu verzeichneten , und K . E . Schmidt die Philosophie aufPhrsiologie übertrug , wo
Göthe seinen Beruf als L. hrer deurkiindeie . 3 >. v. E . war auch ausübender Arzt,
wie seine Aufsähe in Hufeland 'S „ Journal ", z. B . über Elephantiasis u. A . bewei-
sen. Zu Frankfurt a. M . Erholung in prakt . Beschäftigung suchend, zog ibn daseldst
Entomologie , Ornithologie und Botanik an . Er forschte mit Gravenhorst über die
Ichneumvniden , wovon ein Theil ( „ lA >n <nun,n >,!<>.>> -.«Kalt, "') im „ d.stagaz . der
Gesellsch . natursorsch . Freunde zu Berlin "" abgedruckt worden ist. Dahin gehören
ferner in tems . „Maga ;."" die Nachrichten über die Frucusicarion derLemna , über
Duvalia ; die Schrift über „Die Algen des fußen Wassers '" ( 1814 ) ; das „ System
der Pilze und Schwämme "" ( 1817 ) . D,e „ Ällg . Literaturzeitung " zu Jena , auf
welcher Universiiäk ihn der franz . Krieg 1806 sich niederzulassen hinderte , verdankt
ihn » viele Bcurrheiliinaen naturphilosoph . , naturhistor . und Medicin. Schriften.
Noch findet man oft s. Namen in der zu Regensburg erscheinenden „Flora " und in
Kieser 'S „ Archiv für den thierischen Magnetismus " . EineAbhandl . daraus : ,Vor¬
lesungen zur Entwickelungsgeschichte des magnetischen Schlafes lind Traumes ", er¬
schien als eigne Schrift . Der Präsident der kais. Akad ., der Naturforscher v.
Wendt , beauftragte ihn mit der Redaction der von der Akad . ausgehenden Schrif¬
ten . Diese „Aoea nein i>P5N '0 - i>X'lli, 'a 4, 'uch' ix l.,<- e.xm, , C.X' Iregxü .tixx-
( „ureiliiiak- I,!,i » r->e Mii ie» or,n >>"" erschienen mit dem 0. Bde . als neue Reihe mit
deutschem Titel : „Verhandlungen " . 1818 wurde N . v. E . Pros . der Botanik zu
Erlangen , wo er mitBischof und Rothe die Schrift : „ Über Entwickelung der Pflan-
zensubstanz '", bearbeitete . Im Aug . d. I . erwählte ihn die kaiserl. Leopoldimsche
Akademie der Ifatursoesch r̂ zu >h, emPrasidenken an die Stelle des '.' erst. v. Wendi.
Man kennt die frühere Berühmtheit du ser Gesellschaft ; sscder weiß, wie auch sie
durch Zeitumstände liti . .) >. v. E . ist der 10 . Präsident dieser Akademie , deren
erster Bausch und zugleich ihr Stifter war . Säe zädli " 34 lebeiidc Mitglieder im
In - und Auslande , dazu 13 Adjuncren und einen Dweckor . 1818 wurde N . v.
E . als Professor der Botanik nach Bonn gerufen , wo er mit Ihülfe semes Bruders,
II . T . F . L. N . v. E . , und des botan . Gärtner « Sinning , in dem dasigen daran.
Garten eine neue Anstalt für die Wissenschaft gründete . Die in freien H. ften er¬
scheinenden „ .-V»in<'i>ilni >'>i acudi -inwe.e >>>,,,uoigee sind Belege für den Fleiß der
Vorsteher des Gartens . Bei der Universität trägt N . v. E . allgem . Botanik , Forst¬
botanik und Naturphilosophie vor . Ein Blick auf die Schriften dieftö Gelchrten , der
1820 noch ein „ Handb . dcr Botanik ", und mit II . Weihe gemcinschaftlich eine
Monographie der Gattung Ilulm « herausgab , dem auch die „iixxxe lb-
roline,, " '-,'" ( 1819 ) ihre Entstehung verdanken , zeigt, daß ihr Vcrf . aus einem Phi¬
losoph . Standpunkte die Erfahrung sticht, und selbst den mühseligen Weg des For-
schens , Untersuche»- :c. nicht scheut, doch sie weder für das Gefühl todt . noch der
Speculation unzugänglich wünscht . So wurde denn Erfahrung tieSchw >üer der
wahren Naturphilosophie ! 81.

Negativ,  überhaupt so viel als verneinend ; daher eine negative , d. i.
verneinende Antwort oder Meinung . In einem Philosoph . Sprachzebrauche be¬
deutet negativ Dasjenige , was , ohne selbst irgend E -was zu bestimmen, bloß etwas
andres Bestimmtes (oder Positives ) ausschließt . So sind z. B . Mensch , schwarz,
klug , etwas Bestimmtes , es sind positive Begriffe ; die negativen Begriffe davon
sind Nicht Mensch , nicht -schwarz. nichi-klug. Indem man einen dieser negativen
Begriffe setzt, gibt man schlechterdings nichts Bestimmtes : ein Nicht Mensch kann
ein Ttsch, ein Buch , ein Haus :c. sein ; man schließt bloß den positiven Begriff



171Neger

Mensch aus , und es ergibt sich hieraus , daß eine solche negative Vorstellung etwa«
entgegenstehendes Positives ( oder Bestimmtes ) voraussetzt und ohne dasselbe nicht
gedacht werten kann . In Hinsicht auf andre Begriffe enthält jeder Begriff auch eine
Negation ; er schließt andre von sich aus und wird von andeni ausgeschlossen. Ne¬
gative Urtheile sind solche, in denen ausgesagt wird , daß die Manne ( der Stoff ) des
Urtheils , d. h. die Vorstellungen , deren Verhältniß durch das Urtheil ausgesprochen
wird , sich nicht im Bewußtsein vereinigen lasse; nach A . solche, deren Prädicat ein
negativer Begriff ist. — Negative und positive Größen in der Mathe¬
matik  sind solche, welche einander insofern entgegengesetzt sind , als sie auf die ein¬
ander entgegengesetzten Seite » des Intifferenzpunkies fallen . Der Indifferenzpunkt
der Reihe aller möglichen Zahlen ist 0 . Drückt man z. B . die Activschulden und die
Passivschulden einer Person in Zahlen aus , so fallen jene aufdie eine , diese auf die
andre Seite der Null , jene sind positive , diese negative Größen . Denkt man sich
einen Winkel , dessen einer Schenkel um den Punkt der Winkelspitze herum beweg¬
lich ist, so lassen sich durch dessen Bewegung alle im Flächenraume mögliche Win-
kclgrößen darstellen . Der Intifferenzpunkl dieser Größenreihe ist das Zusammen¬
fallen beider Schenkel in eine gerade Linie. Auf beiden Seiten desselben (des unbe¬
weglichen Schenkels ) werden nun Winkel durch tieDrehung des beweglichen Schen¬
kels dargestellt , und oft als positive und negative Größen betrachtet , In demselben
Verhältnisse stehen in der Mechanik Last und Kraft (am Hebel ) , in der Statik
Druck und Widerstand u. s. f. Die höhere Arithmetik dehnt die Lehre von den 4
Rechnungsspecies aufdie Rechnung mit positiven und negative » Größen au «, wel¬
ches denn die Hauptgrundlage der Buchstabenrechnenkunst (Algebra ) ausmacht.
S >. Busse 'S „ Neue Erörterung über Plus und Minus " (Kokhen 1801 ).

Neger,  eine Menschenrace auf der Nortwestküste und im Innern von
Afrika , die sich durch mittlere Statur , plattgedrückte Nase , schwarzes Wollhaar , plat¬
ten Hirnschädel . vorgestreckte Kiefern , dicke aufgeworfene Lippen und schwarze Farbe
auszeichnet . Man darfmit ihnen nicht die Mauren oder Mohren der Nordküste von
Afrika verwechseln , die keine Neger sind. Manche Naturforscher suchen sowol aus
der physischen Drganilalion als aus den Äußerungen der Neger zu erweisen, daß sio
nie den vollkommenen Bildungszustand werden erreichen können , den andre günsti¬
ger organisirte Nationen , z. B . die keltischen Völkerschaften , erreicht haben . In den
Colonien galt der Negersklav kaum mehr als ein HauSlhier . Die Weißen waren der
Adel . Daher wurden die geheimen Agenten , welche der franz . SceministerMalouet
nach dem neuen Negerstaat in Domingo schickte, uin Unterhandlungen anzuknüpfen,
bevollmächtigt , dem Pelion u. andern Häuptlinge » der Schwarzen üultros äe blaue,
gleichsam den Adelsbrief zu versprechen . S , Gr >goire : „ IW la »obleese >Io la p, an"
(Paris 1826 ) . Im Allgemeinen sind die Neger unempfindlich ; sie weinen höchst
selten und bei ihnen äußert sich der moralische Schmer ; durch ein tiefes Still¬
schweigen , der physische durch Geschrei oder Gesang . Dabei sind sie rachsüchtig
und scheinen nur zu mechanischen Arbeiten geschickt. Überhaupt ist eine Mischung
von Regsamkeit und Schlaffheit Charakter aller Südvolker . Wenn indeß die Ver¬
theidiger der Neger einige Züge von Gutmürhizkeit , Gastfreiheit , kindlicher Liebe
und Anhänglichkeit an das Vaterland anführen , so vergessen sie, daß diese Tugen¬
den , welche zum Theil im höher » Grade bei gewissen Thiergattungen gesunden
werden , noch keine Anlage zu einer höyern Ausbildung verrusse ». Dagegen be¬
weisen mehre Beispiele , daß dem Neger keine geistige Anlage fehlt . Nur der Um¬
stand , daß die Negervölker , seit undenklichen Zeilen in größere oder kleinere Haufen
zerstreut, ohne feste Grenzen gelebt haben , und daß sie durch den sinnlosesten Aber¬
glauben mit dem gröbsten Despotismus im Bunde , in einen fast thierischen Na¬
turfreund niedergedrückt worden sind , erklärt ihr einförmiges Pstanzenleben , in das
höchstens die Karavanenzüge der Araber und innere Raubkriege ein 'ge Bewegung

49  *
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kl ingen . Wenige Stämme mache » eine Ausnahme durch geringe Kunstkildung,
und diese mißhandeln die übrigen . Zu ihrer gänzlichen Derwild,runq hat der S kla-
venhandel (s. d. und W ilberforce ) das Meiste beigetragen , inteni er Krieg,
Betrug und Raub unter ihnen vervielfältigte . S . Sprengel , „Üb. d. Ursprung des
Ncgerhantels " (Halle 1719 ), und Hüne , „ Vollstänt . Darstcll . aller Veränderungen
des Negersklavenhandels " (Gott . 1821 ) . Die Übel der despotischen Veifassung der
kleinen Negerstaaten in welchem der Despotismus dcrKönige nicht einmal Rübe in,
Innern gewäkrt , waren schon von Ansang an vorhanden , und schwerlich möchten die
Neger , sich s>lbst überlassen , zu einer erträglichen Verfassung kommen. Zwar hat sich
in England euie afrikanische Gesellschaft gebildet , welche die Ausbildung der Neger
zum Zwecke bar (s. Sierra Leo na ) ; allein ihre Ergebnisse sind bis jetzt f hr um
bedeutend . Der beredteste Vertheidiger der Neger ist der BischofGn -goire in seiner
Schrift : „ Du l» lilN-i.aluic ele» Ae^ ies . oii rr, -l>vi >9i, ->i !>>ii !t-iii> täu » !i,ä> i>,-
t<lleelnel !«' -. lriii .-i i;ii.-, !ilrii nmrule « rl >," (Paris 1809 , und 2 Übers , Tüb . u.
Beil . 1809 ). Nur vermischt er oft Mohren - und Negervölker . Die bekanniesten
Nationen der Neger sind : die Mandingoes , ein zahlreiches Volk , das sich von der
Küste wahrichnnlich bis zum Ursprünge des Gambia hinzieht ; die Ialofi oder
Qualosi an der J . ordseire deS Gainbia in Senegambien ; die Dahonier , welche seit
1724 sich auch der kleinen Reiche Whidah und Are oa bemächtigt kaben ; die Kongnr
in Niederguinea , wozu auch noch die Angolaer und Bengnaler gehören ; die Karrons
in Dberguinea , welche sich von den Fnlahs getrennt haben und das Land vom Cap
Monte bis zum Sierra Leone behaupten ; die Anzisko? im ob rn und niedern Ath o-
pien auf der östl. Seite von Kongo ; dieIaggas w lohe von Einig -,, init den Anus --
kos vei wechselt werden , von den Grenzen von Abvssinie » bis zum Gebiete der Kof¬
fern ; die GellaS , deren Sprache mit keiner äthiopischen Mundart übereinkommt,
bilden 6 Völkerschaften in ihre, » ursprüngl . Gebiete an den Grenzen vo» Abvssinien
und Ajan (ein Theil von ikneii besitzt seit 1537 die südl . Provinien blbpssinieu ) ; die
Mambos und Ziinbos in d.Aono Eniug, ; die Mokaransis der herrschende Stamm
in Monomoiapa , aus welchem die Kaiser dieses Reichs gewählt werden ; die Sarn-
kolez in Galant , einer Landschaft in Nigrilien . Außer diesen Hauptsitze » der Neger
befinde» sich auch noch Reste und Zweige dieser Nation in Marokko , Büedulaerid,
auf der Küste von Ajan , in Tunis , wo sie unter den Abuchess ( 1208 — 1575 ) h rr --
schend wurden , in dein größer » Theile von Madagaskar , auf mehren ostind. und in
den Südseeinseln , wo sie die ältesten Einw . zu sein scheinen. In Amerika führen
viele v»n ihnen , denen es gelang , sich in Freiheit zu setzen, in einem wilden und un¬
abhängigen Zustande da , wo unzugängliche Gebirge unk Waldungen es erlauben,
einen kleinen Krieg mit der benachbarten Civilisation . Dagegen haben sie sich in
Haiti (s . d.) nach langem Kampfe mit Ausländern , eingeborenen Weißen und
unter sich republ konisch bürgerlich geordnet.

Negropont,  ein Name , welchen die Denetianer aus Egripo , welches von
Euripo herkommt , gemacht haben , ist das alte Euböa;  eine Sandschakschaft in
der Provinz Rumili ; die größte Insel des griech. Archipels (76 ĵ M ., mit 60,000
Einw ., darunter über 45,000 Griechen ) . Ihre Entfernung vom festen Lande ist
vei der Hauptst . Ncgropont (ehemals Chalcis ) so gering , daß von dieser Statt bis zu
einem Thurm in der Meerenge (Namens Euripus ) eine Zugbrücke führt , welche auft
gezogen wird , um die Schiffe durchzulüften ; den Thurm verbindet eine steinerne
Brücke von 5Bogen milder Küste von Livadien . In dem Hafen der Hauplst ., die
16,000 E . Zählte, lag sonft die türk . Galeerenffotke . Euböa wird noch s. ganzen
Länge von einer Bergkette durchschnitten , die eine Fortsetzung des thessal. Gebirges
ist. Auf der südl. Spitze, Athen gegenüber, liegt die wichtige Festung Karysto. Sie
b 8. nicht durch ihre Lage, am Eingänge der Straße , nicht allein die ganze Insel,
sondern auch das attische Gebiet , daher die Griechen seit 1822 mehrmals sie mit
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Sturm zu nehmen Versucht huben . Ehedem war Euböa durch ihren grauen Mar -,

mor und durch einePflante berübmt , deren Fäden ei» unverbreunliches (Gewebe ga¬

ben ; noch jetzt erzeugt sie Baum meide, Wein , Getreiderc . 182 ! erhob dieInselden
Banner der Unabhängigkeit , aufden Zurufter schönen Modena Mauregenia . Diese
Jungfrau stauinite au ? einer sürstl . Familie , die ehemals Lehnsgüter in Euböa be¬

sessen Haben soll. Als ihr lehterAhnherr die Stadt Karvsto verloren hatte , traten in

die Dienste der Pforte . Seine Nachkommen wurden Drogmans . Den letzten,

Stephan , ließ der Sultan erwürgen ; seine Tochter flüchtete sich auf die kleine Insel
Mykone , wo sie für die Sache Griechenlands 2 Schiffe ausrüstete , deren Führer den
Völkern am EuripuS (Meerenge zwischen Böoiien und Euböa ) die Waffen der Frei¬

heit brachten . Maurogenia versprach ihre Hand als Preis einem freien Hellenen,

dem Beseger der Türken . 72 Dörfer in Negroponle traten unter die Waffe ». Die

Türken zogen sich in die festen Städte Negropont und Karpsto zurück, welche seitdem
von den Griechen eng eingeschlossen, von der türk . Flotte und von christl. Schiffen

aber mitLebensmitteln versorgt , auch emigeMale durch den Einfall türk . Heere in
Livadie» entsetzt worden sind. In einem Sturm aufKarysto (März 1822 ) gab sich
der heldenmürhiaeEllas Iatranis , Sohn des Mauro Michalis , freiwillig den Tod,

um nicht von den Türken gefangen zu werden . S . Pougueville 'S „ IIUl . sie la rö-
jssneraiü ' i, ,1,' !.-> (3. Bd . , S . 285 ). Ani Schlüsse des I . 1829 hoffte
man , daß die drei Friedensmächte N . dem freien Griechenlande geben würden.

Nehemiah,  ein vornehmer und frommer Hebräer , der in der Gefangen¬

schaft geboren , aber von Artaperpes Longimanus zum Mundschenk -» ernannt wor¬

den war . Er benutztes . Einfluß zum Vonbeil s. unglückliche» Landsleute , deren
Wohlthäter er ward . Aufs . Bitte ward er als ' Statthalter nach Jerusalem geschickt,

mit deni Auftrage , die Mauern und Tbore dieser Stadt wieder aufbauen zu lassen.

Nicht ohne Schwierigkeiten , die theils aus der Armuth der niedern Volksclassen,
theils aus den Gegenwirkungen der Moabiter und Ammoniter hervorgingen , er¬

reichte er s. Zweck. Darauf traf er Maßregeln , die Wtadl mehr zu bevölkern und zu

ihrem vorigen Glänze zu erheben , was ihm ebmfalls gelang , sowie andre nützliche
Einrichtungen . Überhaupt waren er und Esra die eigentlichen Begründer der jüdi¬

schen Liturgie ; unter ihnen wurde eine Sammlung der heil . Bücher veranstaltet.
Nachrichten darüber gab N . selbst in einem Buche , welches zum jüdischen Kanon
gerechnet worden und als Fortsetzung der im Buche Esra enthaltenen Erzählung
anzusehen ist. Es umfaßt einen Zeitraum von 48 Jahren.

Neid  ist der Verdruß , welchen wir darüber empfinden , daß Jemand irgend

ein Gut besitzt. Der Neid ist also immer gegen Personen gerichtet und hat die Wir¬
kungen des Hasses , wenn er in das Handeln hervortritt . Das Gut , um welches
man Jemanden beneidet , ist aber ein äußeres oder Glücksguk . Hier geht d r Neid

gewöhnlich aus dem Wunsche hervor , dasselbe selbst zu besitzen, weßhalb er sich leicht

mit Geiz verbindet , oder auch aus Haß gegen die Person . Hier gönnt man einem
Andern ein Gut nicht , ohne daß man auch dasselbe selbst besitzenmochte, und di-s ist

Mißgunst . Letztere kann sich so erweitern und als Stimmung bei selbstsüchtigen und

kleinlichen Menschen festsetzen, daß sie sich gegen den Nächsten , d. i. gegen Men¬

schen, die »ins im Umgänge berührn , überhaupt äußert . Es versteht sich aber , daß
sie um so schwächer wirkt , je mehr sie sich ausbreitet . Aber immer ist doch der Neid
mit dem Wunsche verbunden , daß And rn der Besitz eines Guts entzogen werden

möchte. Ist es aber ein persönlicher Vorzug , um den wir einen Andern beneiden,
dann tritt die Eifersucht ein , von welcher die Eifersucht der Liebe nur eine be¬

sondere Art ist. Die Eifersucht ist der Neid , den wir über die persönlichen Vorzügc

einer Person empfinden , die mit uns in irgendeinem Verhältnisse der Gleichheit steht;

sie ist kälterer Art , wenn sie aus Eigennutz entspringt , wärmerer , wenn sie aus Ehr¬

geiz, und bis zur höchsten Verblenlung desAffectS sich verlierend , wenn sie aus Liebe
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entspringt . Die Eifersucht will allein und ohne Theilung mit Andern besitzen; sie
ist also immer egoistisch und eine Schwäche des Geistes , oft mit dem drückendenGefühle , Andern an Vorzügen nachzustehen , und mit dem ohnmächtigen Bestre¬ben , ihnen , wo nicht diese Vorzüge , doch ihren Einfluß und ihre Wirkungen aufAndre zu entreißen, , verbunden . Das Sprüchwort sagt : „ Vüiutiz vst i<>-vi >Ü!>", d. h. der Neid ist der Begleiter der Tugend , oder richtiger , der Vorzüge;denn nicht das Gemeine und Gewöhnliche , sondern das Ausgezeichnete ist dem Neidam meisten ausgesetzt. Daher nennt auch Dewokrit den Neid das Geschwür derWahrheit.

Neigung.  Daß die Neigungen sich im Begehren äußern , wird allgemein
angenommen . Nicht so übereinkommend sind die Bestimmungen dieses Begriffsse' bst. Kant erklärte die Neigung als eine habituell (d. i. zur Gewohnheit ) gewor-dene sinnliche Begierde . Abgesehen davon , daß man den Ausdruck Begierde nurvon starken , sinnlichen Begehrungcn gebrauchen sollte, so geht nicht jede Neigungbloß auf das Sinnliche an einem Gegenstände (; . B . Liebe , Freundschaft ), wolaber überhaupt auf einen individuellen Gegenstand oder eine best mnne Art derThätigkeit ( z. B . Spiel ) . Wir mochten daher die Neigung lieber bezeichnen als diepositive und habituelle Begehrung eines individuellen Gegenstandes . Es geht hier¬aus bervor , daß nicht dem Tkiere , sondern nur dem Menschen Neigungen beigelegtwerden dürfen . Denn das Thier wird instinktmäßig zu dem Gegenstände hingezo¬gen, der ihm nicht als individueller gilt ; im Menschen aber . dessen Trieb die Heftig¬keit des thierischen Instinkts abgelegt hat , und in dem die Willkür hervortritt , ver¬möge welcher sich das Individuum milBewußtsein für den individUellenGegenstandentscheiden und an ihn gewöhnen kann . einsteht die Neigung , die, wie der Name be¬zeichnet, gleichsam nur ein Hinneigen zu Etwas ist, das auf dem Gewichte ( Inter¬esse) beruht , welches für den mit Willkür begabten Geist , nach Maßgüb - s. ganzenEntwickelung und Bildung , ein vorgestellter Gegenstand empfängt . Daber ist auchdie Neigung , sowie die ihr entgegengesetzte Abneigung , von dem ganzen übrigen Le¬ben und Wesen eines Menschen abhängig und gehört zu seinem p mck olog . Charakter;und daher haben wol Einige die innere fortdauernde Grundlage gewisser Bczchrun-gen oder Verabscheuungen statt der Begehrung selbst, Neigung oder Abneigung ge¬nannt . Diese Grundlage aber besteht in dem Organismus und in der Gewöhnung,besonders derjenigen , welche durch Erziehung entsteht . In dem hier entwickeltenSinne kann es nun keine angeborenen Neigungen geben , indem kein Mensch eineentschiedene Hinneigung zu einem individuellen Gegenstände , als solchem, mit aufdieWelt bringt : — denn ihm mangelt noch Willkür , Erkenntniß und Bewußtsein ; '—auch ist die Begehrung des Menschen nicht mit s. Geburt habituell . Man müßte also,um angeborene Neigungen zu b, Häupten , entweder den Ausdruck angeboren in einemsehr weäen Sinnembwen und so verstehe» , daß es Neigungen gäbe , welche in derbesondern Anlage des Menschen , z. B . in der individuellenBeschaffenheit des Körpers,mit welcher derMensch geboren wird , wenigstens mittelbar ihren Grund haben , oderebenso den Ausdruck Neigung in einem sehr unbestimmten Sinne für menschlicheBegehrungcn überhaupt nehmen , oder mir den Trieben verwechseln , dann konnteman den Trieb eine angeborene Neigung nennen , und umgekehrt . Allein auch die Er¬fahrung scheint dagegen zu sp, ech>n. Neigungen nehmen wir erst wahr , wo der Menschsich geistig zu entwickeln ansangt , und sein Wesen immer bestimmter wird ; Triebezeigen sich mit der Geburt . Durch fortdauernde Gewöhnung wird die Neigung z»mHang , wenn sie immer wiederkehrt und ihren Gegenstand nicht ändert . DerHangisteine heftige , fortdauernde Begehrung , welche bei der wiederk. hrendeu Vorstellung ih¬res Gegenstandes sogleich ins Handeln übergeht . Don der Leidenschaft unterscheidetsich die Neigung dadurch, daß sie an sich sanft ist, verändert werden kann , und mehre

Neigungen wol neben einander best-.h -n, die Leidenschaft aber eine herrschende, alles
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andre Interesse verschlingende und durch fortdauernde Gewöhnung fast imwillkür-

lich gewordene Begekrung iss wodurch , wie der Name aussagt . dieSe ' bstthätigkeit

des Geistes oder der Wille gestört und unterdrückt wird , und die Seele sich in dieser

Hinsicht mehr leidend verhalt.
Neigung  in makhemat . Bedeutung , s. Inklination.
N eith,  N e,  t h a,  eine der jüngern Gottheiten AgYPtenS, deren Dienst

zu Sa,s (in Unterägypten ) blühte , als dessen Gründerin und Schutzgöttin sie be¬

trachtet wurde . Pluto nennt sie im Timäus die Athene der Griechen . Auch soll eine

Colonie in Saks (Cekrops ) die Neilh nach Athen gebracht haben . Sie scheint späker-

hin mit der Isis ideniificirt worden zu sein. An ihrem prächtigen Tempel zu Sa >s,

welcher a» ihrem Feste jährlich erleuchtet wurde , stand die berühmte Inschrift:

„Ich bin Alles , was war , was ist und was sein wird , kein Sterblicher enthüllte

meinen Schleier . Die Sonne war mein Kind " .

Nekrolog , Nekrologie,  a , d. Griech ., nennt man die Nachrichten

von dem L. ben verst. Personen , welche als Gelehrte oder wegen ihrer Stellung

in der EtaatSgcsellschaft merkwürdig waren . In Deutschland ist der von Schlichte -,

groll herausgeg . „ Nekrolog " von 179t »— 1866 besonders geschätzt worden (22 Bde.

u . 1 ^ uppl .) . >Leit 1823 erscheint bei Voigt in Ilmenau ein „ Neuer Nekrolog

der Deutschen " . Der 6. Iahrg . in 2 Thln . enthält die im I . 1828 verst. Deut -,

sehen. — In den Klöstern rc. nennt man Nekrolog  das Verzeichnis; der Äbte,

Vorsteher und Derjenigen , die sich durch Wohlthaten und Vermächtnisse besonders

um die Stiftung verdient gemacht haben.
NekroINantie (von I auch bezeichnete im

Alterthume das Vorhersagen der Zukunft durch Befragen der Todten , und war

eine Art der Wahrsagung . Diese Sitte stammt , wie fast alle abergläubische Ge-

brauche , aus dem Orient oder aus dem hoben Norden und verliert sich in das

graueste Alterthum . Einige haben zwar bchaupt -t , daß die Nekromantie nicht

erst aus Agvpken oder Persien nach Griechenland gekommen , sondern in diesen,

Lande selbst entstanden sei. Allein dieses möchte schwer zu beweisen sein. Beispiele

der Nekromantie sinken wir auch in den Schriften des A . Test, , z. B . 1. Sam.

1, 28 , und in dem 5. Buch Mos , 18 , 11 wird sie als Kunst des böse» Geistes ver¬

boten . Im 11. Buche der „ Odrssee " läßt Homer den Schatten des TiresiaS vom

UlvsseS aus der Unterwelt hervorrufen . Die Gebräuche , welche daselbst beschrie¬

ben werden , enthalten durchaus nichts Zauberisches und bestehen im Grunde bloß

in einem mit besondern Feierlichkeiten vollzogenen Opfer . Die Beschreibung die¬

ser Nekromantie beim Homer beweist indessen, daß sie selbst schon weit früher in

Griechenland üblich gewesen sein muß . In manchen Orten dieses Landes gab es

Todtenorakel , deren Ursprung sich in das Dunkel der Geschichte verlor , und selbst

die Sage von dem Hcrabsteigen des Orpheus in die Unterwelt ist von Einigen auf

Nekromantie bezogen worden . Indessen scheint es zweifelhaft , ob der von vielen

griech . Heroen vorkommende Ausdruck : sie seien in die Unterwelt hinabgestiegen,

so viel bedeute, als sie hätten ein Todtenorakel befragt . Während im übrigen Grie¬

chenland die Nekromantie unter Leitung der Priester oder gottzeweihur Personen

in Tempeln ausgeübt wurde , beschäftigten sich in Thessalien , dem Vaterlande

aller Zauberei , damit eigne Personen , welche chvp-lla' « -/ »- (Heraufführer der

Schatten ) genannt wurden und zauberisch? Gebräuche dabei anwandten . Letztere

führten in spätern Zeiten in diesem Lande zu den größte !, Grausamkeiten , indem

die Zauberer dem menschlichen Blute und Allem , was vom Galgen und aus den

Gräbern kam , eine höhere Kraft zuschrieben , und dadurch zu den empörendsten

und widerlichsten Handlungen verleitet wurden . So rissen sie halbverbrannte Men¬

schen vom Scheiterhaufen , begruben andre lebendig , schnitten unzeirige Früchte

aus dem Mukterleibe u. dgl. Oft schlachtete man Menschen , um ihre Geister,
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noch ehe sie zur Unterwelt hinabeilen könnten , zu befragen . Insofern die bei vor¬
gerufenen Schatten (und dies war die alte und gewöhnliche Sitte ) sich dem Be¬
schwörer wirklich zeigten , nannte man die Nekromanlie auch uud

d. h. Wahrsagen der Schatten fax --!,) oder abgeschiedener Seelen
(g,v ^ ĉ ,) . Erst zur Zeit des gänzlichen Verfalls des Heidenthums begnügte man
sich zuweilen mit derjenigen Art der Nekromanlie , bei der man bloß die Stimme
des Abgeschiedenen aus dem Grabe hervortönen hörte.

Nektar , der süße, balsamisch duftende Göttertrank , der nur im Olympus
gespendet wurde und Unsterblichkeit verlieh ; dann hieß auch ein aus reinem Honig
und süßem Wein bereiteter Trank Nektar,  und all s Vortreffliche , den , Sinne
Wohlthuende ward nektarisch  genannt . Auch noch seht führt den Namen
Nektar ein griechischer süßer Wein , der auf der Zns . l Sc oS gewonnen und
aus g trockncten Trauben bereitet wird.

Nelken (C.u, voplivllue ») wachsen theils wild , theils werden sie in den
Gärten gezogen. Es gibt verschiedene Sorten der wilden Nelken , z. B . gemeine
Federnelken mit weißen Blumen , F >ldnelken mit bunten Blumen und breiten , auch
schmalen Blättern , Berg : oder Steinnelken u. s. w . Der Gartennelken zählt
man einige itw Sorten . Mit Nelkensamen wird aus Holland nach verschiedenen
Ländern Handel getrieben . S . „ System der Gartennelke , gestützt auf das Weis-
mantel 'sche Nelkensystem :c." (Berlin 1827 ) .

Nelson (Horatio ) , Lord Discount , einer der tapfersten und siegreichsten
Seehelken Englands , war der fünfte Sohn des Pfarrers Edmund Nelson von
BurnhamThorpe in der Grafschaft Norfolk und daselbst den 29 . Sept . 1758 ge-.
boren . Sein Schulunterricht wurde schon in s. 12 . ffabre unterbrochen , indem
«' Oheim Euckling , Capitain eines Linienschiffes von Kanonen , ikn als Mid-
shipmen an Bord nahm . Dieses Schiff ward in Folge des Streits mit Spanien
über die Falklandsinseln mit andern ausgerüstet ; und wiewol der Zwist bald bei-,
gelegt wurde , so gewann doch N . in der kurzen Zeit eine entschiedene Vorliebe für
das Seeleben . Sein Oheim gab ihn daher zu dem Capitain eines Westindien-
sahrers , der eben in See gehen wollte . Mit ihm machte der Knabe seine erste
Seereise , von der er 1772 mit mancher Kenntniß bereichert zurückkehrte. Bald
darauf nahm Capitain Suckling ihn an Bord seines Schiffes , welches damals zu
Catham lag . Die 1773 ausgerüstete Expedition , um möglichst weit gegen den
Nordpol vorzudringen , wirkte so mächtig auf den unternehmenden Geist des jun-
gen N . , daß er seinen ganzen Einfluß bei dem Capitain Lmwidge , einem der Be¬
fehlshaber , anwandte , um sein Cockswain (Führer des Beischiffs ) zu werden . Dies
gelang ihm , und er ging in demselben Sommer mit der Expedition ab, deren Er -,
gbnisse  bekannt sind. Als N . zurückgekommen war , verschaffe ibm sein Oheim
eine Station unter Cap . Farmer , der ein Schiff in dem nach Ostindien bestimmten
Geschwader deS Sir . Edw . Hughes führte . Da aber das Klima nachtheilig auf
s. Gesundheit wirkte , fand man es nöthig , ihn 1778 nach England zurückgeben
zu lassen. 1777 bestand er die Prüfung zur Lieutenanksstelle und wurde sogl-ich als
zweiter Lieutenant auf dem Lowestoffe von 32 Kanonen angestellt . Dieses Schiff
kreuzte vor Jamaika und zwang bei einem heftigen Sturme einen Amerikaner , die
Segel zu streichen. Der erste Lieutenant , der an Bord des eroberten Schiffes
gehen sollte, kam unverrichteler Sache zurück, da er bei der hochgehenden See eg
zu gefährlich fand . Unwillig rief der Capitain : „Habe ich denn keinen Officier,
der die Prise besteigt?" DerSch 'ffsmeister wollte ins Boot springen , als N . ihn
mit der Äußerung zurückhielt , die Reihe sei an ihm . Seine Kesck icklichkeit über¬
wand alle Schwierigkeit . Er erhielt darauf den Befehl des zu der Fregatte gehö¬
rigen Schoners . 1778 nahm ihn Sir Peter Parker als dritten Lieutenant an
Bord seines eignen Flaagenfchiffes und machte ihn in kurzer Zeit zum ersten Lieu-,
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tenant . Noch vor Ablauf des Jahres gab er ihm eine bewaffnete Brigg , mit wel¬
chen er zurBeschützung derHonduraSbai und derMosguiroküste kreuzte. 1179
wunde N . Postcapirain und erhielt bald darauf den Befehl des Hincbinbroke . Die
Unternehmung gegen die spanischen B sihungen in Südamerika , welche 1789 von
Iamaico ausging , gab ihm die erste Gelegenheit , s. kriegerischen Muth zu zeigen;
doch würde er , wie alle s. tapfern Gefährten , wahrscheinlich eine Beute des unter
diesem Hunmelsstriche gewöhnlichen Fiebers geworden sein , wenn er nicht nach
Iamaica wäre berufen worden , um daselbst den Befehl des Ianus von 14 Kan.
zu übernehmen . Weine geschwächte Gesundheit nöthigte ihn bald zur Niedcrlegung
dieser Stelle , um nach England zurückzukehren. Im Winter 1781 kreuzte er in
der Nordsee , segelte den nächsten Frühling noch Quebeck und kreuzte den Sommer
vor Boston . Bei Annäherung des Winters wurde er noch Network beordert , von
wo er zu Lord Hood in Westindien stieß. Nichts Merkwürdiges beqegnete ihm
bis zum Frieden 1783 . Im März 1784 ward er zum Befehl einer Fregatte be¬
rufen , die als Kreuzer unter dem Oberbefehl von Sir Edward Hughes nach den
Inseln unter dem Winde bestimmt war . Die Strenge , mit der er die Navigaiion «-
acte in Anwendung brachte , verwickelte ihn in einen Proceß auf Schadenersatz , in
welchem er aber losgesprochen wurde . 1787 verheirathete er sich zu Nevis mit
einer Westindierin , der Witwe des I>. Nesbit , kam nach England zurück und führte
zu Norfolk ein häusl ches Leben , bis der 1793 gegen Frankreich auSgebrochene
Krieg ihn wieder auf den Schauplatz rief . Er bekam den Norfolk von 64 Kanonen.
Um s Sinnesart zu bezeichnen, wird angeführt , daß er dem Sohne eines Freundes,
den er als Midfhipman mit sich nahm , damals folgende Ermahnungen gab : „ Drei
Dinge mußt Du beständig im Sinne baben : erstlich mußt Du stets blindlings den
Befehlen gehorchen , obne eine eigne M .inung über ihre Zweckmäßigkeit haben zu
wollen ; zweitens mußt Du Jedermann als Deinen Feind ansehen , der schlecht von
Deinem Könige spricht ; drittens mußt Du jeden Franzosen ebenso sehr hassen
als den Teufel " . Er segelte nach dem mittelländisch n Meere , unter dem Be¬
fehle des Lords Hood . von dem er im Aug . 1793 mit Aufträgen anSirW . Ha-
milion nach Neapel geschickt wurde . Hier schloß er mit dies.m und der Gemahlin
desselben jene vertraute Freundschaft , die seinem Ruhme so nacbtbeilig geworden
ist. Nachdem er einige neapolitanische Truppen nach Toulon geführt hatte , ging
er nach Torsica , wo er zur Einnahme von Dastia und Talvi thätig mitwirkte.
Vor letzkerm Orte hatte er das Unglück , ein Auge zu verlieren . Nach Lord Hood '»
Rückkehr nach England fuhr Cap . Nelson fort , im mittelländischen Meere unter
dessen Nachfolger , Lord Hotham , zu dienen, und bekam zufälbg den Befehl eines
Geschwaders von Fregatten , womit er so wichtige Dienste leist te , daß er zum
Marineobersten ernannt wurde . Als Sir John Ierwis (Lord St .-Nincent ) im
Nov . 1795 imEommando folgte , ward er von diesem zum Commodore ernannt
und erhielt den Befehl des Captain von 74 Kanonen . In der Schlacht vom
14 . Febr . 1797 bei dem Vorgebirge St .-Vincent that sich N . auf das glänzendste
hervor und trug wesentlich zu den großen Erfolgen dieses Tages bei. Er e>oberke
ein Schiff von 64 und ein andres von 112 Kan . und empfing aus dem Verdecke
des letzter» den Degen des spanischen CapüainS . Ihm wurde dafür der Rang eine«
Contreadmiral ? und der Bcuhorden zu Theil . Nachdem er den Auftrag , die Gar¬
nison von Porto -Ferrajo abzuführen , vollzogen hatte , erhielt er den Befehl des
innern Blockategeschwaders vor Cadiz . Auf die Nachricht , daß ein überaus reiches
spanisches Schiff in dem Hafen von Santa Cruz liege , ward er im Juli 1797 mit
8 Linienschiffen und einigen Fregatten abgeschickt, die Wegnahme desselben zu ver¬
suchen; aber die Unternehmung schlug fehl , da die Spätster zu wohl vorbereitet
waren . N . selbst, der sich dem furchtbarsten Feuer aussetzte, erhielt einen Schuß
in den rechten Arm und mußte sich der Ablösung desselben unierwerfen . Um seine
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Wunde zu heilen , kehrte er nach England zurück und erhielt zur Belohnung ein
Iahrgeld von 1000 Ps . St . In »folg . Dec . wurde ihm befohlen , s. Flagge am
Bord des Vanguard aufzustecken und ins mittelländische Meer zu gehen. Er traf
im April mit Lord St . Vincent vor Tadiz zusammen und bekam den Auftrag , mit
einigen Schiffen Toulon zu bewachen , wo die ägyptische Expedition ausgerüstet
wurde . Während ein Sturm ihn zwang , s. Station zu verlassen , war die franz.
Flotte ausgelaufen . Am 8. Jan . stieß Capit . Trowbridge , den Lord Lt .-.Vincent
augenblicklich zu N .'S Verstärkung abgesandt hatte , mit 8 Linienschiffen zu ihm
und überbrachte ihm den Befehl , die franz . Flotte sofort aufzusuchen und anzugrei¬
fen . Die in Siechen eingezogenen Nachrichten wiesen ihn nach der ägyptischen
Küste ; er kam daselbst früher als die Franzosen an und kehrte, da er den Hafen von
Alexandrien leer fand , nach Sicilien zurück. Hier erfuhr er mit Gewißheit , daß die
feindliche Flotte nach Ägypten gesegelt sei, eilte zum zweiten Mal dahin , traf sie
bei 'A bukir (s . d.) vor Anker und lieferte hier jene denkwürdige Schlacht , die mit
ihrer Zerstörung endigte . Der Dank beider Häuser , s. Erhebung zur Pairswürde
u. d.T . Baron Nelson vom Nil und eine Pension von 2000 Pf . St . waren s. Be¬
lohnung im Vaterlande . Don dem türkischen Kaiser erhielt er eine Aigrette von
Diamanten nebst einem kostbaren Pelze , vom Kaiser Paul dessen in Diamanten
gefaßtes Bild , eine goldene Dose und ein eigenhändiges Schreiben , und von dem
König von Neapel und Sicilien mehre reiche Geschenke. In Neapel ward N . mit
großen Festlichkeiten empfangen , und dieser Hof erklärte sich gegen Frankreich.
Allein das Glück entschied für die Framosen , und N . führte , als er die Hauptstadt
bedrängt sah, die königl. Familie nach Palermo . Sein Eifer war ebenso unbegrenzt
als s. Anhänglichkeit an den neapoliianischen Hof . Als daher , bald nach der Um-
schaffung desKönigreichS Neapel in die parthmopeischeRepublik , eine Gegenrevo¬
lution sich vorbereitete , wirkte N . kräft 'g mit und ließ den Cap . Trowbridge in der
Bai von Neapel kreuzen und die nah liegenden kleinen Insel » wegnehmen . Am
21 . Juni 1190 erschien er selbst in der Bai , vernichtete den vom Cardinal Ruffo
und dem Commodore Foote mit den Republikanern eingegangenen Waffenstill¬
stand , zwang die Forts zur Übergabe und ließ mehre Neapolitaner als Rebellen ge¬
gen ihren König hinrichten : ein Benehnien , das entehrend genannt worden ist, wie
denn überhaupt N . in Palermo und Neapel unter dem Einflüsse der Ladn Hamilton
stand . Nachdem Lord Keith den Befehl im mittelländischen Meere erhalten hatte,
reiste N . mit Lady Hamilton über Triest durch Deutschland und kani , nach einer
Ljährigen Abwesenheit , im Nov . 1800 zu Parmouth an . Allenthalben ward er
mit ausgezeichneten Ehren aufgenommen . In den ersten Tagen des I . 1801 ward
erDiceatmiral der blauenFlagge , und bald wehte die seinige vom San -Iosifvon
112 Kan . , den er selbst erobert hatte . Das engl . Cabinet beschloß damals , zu
Trennung des nordischen Seebündnisses eine große Flotte unter S ir Hyde Parker in
die Nordsee zu schicken; 9 ! . willigte ein , als der Zweite im Befehl der Unterneh¬
mung beizuwohnen . Er pflanzte s. Flagge auf dem St .-Georg von 98 Kan . auf.
Die Flotte ging ohne Verlust durch den Sund und kam vorKopenhagen an , dcS von
19 Linien- und Blockschiffen und ausgedehnten Batterien gedeckt wurde ; JA erhielt
den Befehl , mit 13 Linienschiffen und mehren Fregatten einen Angriff zu machen.
Nach einem bstündigen Gefechte , in welchem beide Theile an Heldenmuth wetteifer¬
ten , war die ganze Linie der dänischen schiffe geschlagen. Nur die Kronbauerien
und die schiffe am Eingänge des Hafens waren noch unversebrt ; aber auch den
Engländern waren 2 Schiffe gestrandet , und mehren drohte dieselbe Gefahr . In
diesem kritischen Augenblicke sandte N . einen Parlementair ab niit dem Erbieten,
den Kampf einzustellen, um gütliche Verhandlungen zu pfl gen , sonst müsse er die
genommenen Batterien in Brand stecken, ohne die tapfern Vertheidiger derselben
retten zu können . Der Vorschlag ward angenommen ; N . kam ans Land , besprach
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sich mit dem Kronprinzen und sehte die Präliminarien zu einem Vergleiche fest , der
den Streit beilegte . Nachdem er auch mit Schweden und Rußland sich verstän¬
digt hakte, kehrte er nach England zurück, wo der König ibn zum Discount erhob.
Als darauf die Rüstungen an der franz . Küste in England Besorgnisse wegen einer
feindlichen Landung erregten , ward N . zum Oberbefehlshaber eures zwischen Op-
fortneß und Beachp Head stationirten Geschwaders und der dazu gehörigen Flot¬
tille von Kanonenböten u. s. w. ernannt . Er beschloß, die franz . Fahrzeuge vor
Boulogne anzugreifen ; aber dies Unternehmen (16 . Aug . 1801 ) mißlang . Der
Friede von Amiens gewährte ihm eine kurze Ruhe . Als die Feindseligkeiten aufs
Neue begannen , übernahm er den Befehl im mittelländischen Meere und segelte
im Mai 1803 mit s. Flaggenschiff , dem Dictory , nach Gibraltar . Sein Hauptau¬
genmerk mußten die Bewegungen der kouloner Flotte sein; aber er verschmähte eine
enge Blockade , um dem Feinde zum Auslaufen Gelegenheit zu geben. Sein Wunsch
Wai d endlich im März 1805 erfüllt . Der franz . Admiral verließ , ohne bemerkt zu
werden , mir der ganzen Flotte Toulon , vereinigte sich mit einem fpan . Geschwader
vor Eadiz und segelte nach Westintien . Sobald N . davon unterrichtet war , eilte er
ibm nach , fand jedoch den Feind nicht , der auf die Kunde von s. Annäherung den
Rückweg angetreten hatte . N . ging darauf nach England , wo er erfuhr , daß die
feindliche Flotte nach einem unbedeutenden Gefechte mit dem Adm . Ealder wieder
in Eadiz eingelaufen sei. Im Sept . stieß N . mit dem Victors z» Eollinawood vor
Eadiz und übernahm den Oberbefehl . Den 19 . Oct . lief die franz . spanische Flotte
aus und segelte, von N . mit 27 Linienschiffen verfolgt , am 20 ., ZZ Linienschiffe
stark , die -Llraße von Gibralter vorbei . Am 21 . früh um 9 Uhr hatten beide
Flotten bei dem Vorgebirge Tiafalgar sich auf Schußweite genähert . Die größte
Seeschlacht der neuern Zeit erfo 'gw und endigte mit der gänzlichen Niederlage der
Spanier und Franzosen . (S . Trafalgar,  Schlacht bei.) Als der Kampf fast
schon entschiede» war , traf ein Musketcnschuß aus dem Mastkorbe des feindlichen
Schiffes , mit welch 'm das englische Admiralschiff stiitt . N . in die Schulter , drang
durch die Lunge und zerschmetterte das Rückgraih . Mit Rübe hörte er von dem
Wundärzte , daß keine Rettung möglich sei. Noch erkundigte er sich angelegentlich,
wie die Schlacht stehe, lächelte, als er vernahm , daß schon 12 f indliche Schiffe ge¬
strichen hätten , und verschied als Held , einzig bedauernd , daß ihn « nicht vergönnt
sei , die engl . Flotte noch in Sicherheit zu bringen . Sein Leichnam wurde in Spi¬
ritus gesetzt und auf dem Schiffe Victors in dem Sarge nach England gebracht,
den er sich selbst nach der Schlacht bei Abukir aus dem großen Mäste des franz.
Admiralschiffs l Orient hatte fertigen lassen. Unter großem Trauergepränge ward
er den 8 . Juni 1806 auf der Themse nach London geführt und in der SwPauls-
kirche , wo ihm späterhin ein Denkmal errichtet wurde , bestattet . Sieben Prinzen
vorn Geblüt waren im Gefolge . Das Vaterland ertheilte den Verwandten des Ver¬
storbenen Ehrenzeichen und Belohnungen . Der Lordskitel ging auf s. Bruder über.
Die Lebensbeschreibungen N .' s von I . Eharnock und I . Whue sind auch ins Deut¬
sche überseht . Am ausführlichsten ist die von Elarke ; gedrängter und lesbarer die
von Rob . Southey ( London 1813 , 2 Bde ., 12 .) Die neueste ist von Harrison.

Nemeischer Löwe,  s . Hercules  und d. folg. Art.
Nemeische Spiele,  so genannt von dem kleinen Orte . wo sie gefeiert

wurden , Nemea (jetzt Nemeo ) in Argalis , einer Landschaft des PeloponneS , waren,
nach der Sage , aus den Leichenspielen entstanden , die zu Ehren des in seiner Jugend
von einem Drachen getödteten Ophelres (s. Hvpsipple ) , veranstaltet wurden.
Die nach Theben ziehenden Helden nannten ihn ArcbemoruS (d. i. im Anfang der
Trauer ) ; er wäre », Sohn des LvkurquS und terEurvdüe . Leichenspieleam Grabe
berühmter Männer oder geliebter Personen waren im Alterthume sehr gewöhnlich.
Die des Opheltes harten , wenn jene Sage gegründet ist, nur das Eigenthümliche,
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daß sie von Zeit zu Zeit , und zwar alle 3 Jahre , erneuert wurden . Nach einer an¬
dern Sage waren die nemeischen Spiele von Hercules , nach Besiegung des nemei¬
schen Löwen , der in einer Entfernung von 15 Stadien von Nemea seine Höhle ge¬
habt hatte , zu Ehren des Jupiter gestiftet worden . Eine dritte Angabe vereinigtdiese buken Sagen dahin , daß die nemeffchen Spiele zwat aus den Leichenfpieken
des Archemorus entstanden , aber vor» Hercules erneuert und dem Jupiter gewidmet
worden sein sollen. Da die nemeischen Spiele weniger feierlich waren als die olym¬
pischen und pvkbischen, so halte die Sitte , nach Nemeaden die Zeit zu bestimm n
(wie man sie bekanntlich nach Olympiaden und Pyihiaden bestimmte ) , nie allgemein
gebräuchlich werden können . Indessen gibt das Ehronikon des Eus biuS das zweite
Jahr der 53 . Olympiade als die AnsangSepoche der Nemeaden an . Die nemeischen
Spiele selbst waren theils gymnastisch ( körperlich ) , theils musikalisch (geistg ) und
glichen in ihrer Einrichtung den berühmten olvmpi  sehen Spielen (s . d.) .
Die Kampfrichter (Agonocheten ) waren aus Araos , Sicyon und Korinkh gewählt
und trugen , zum Andenken des Ursprunges der Feier , schwarze Trauerkleider . Sie
waren wegen ihrer strengen Gerechtigkeit und Unparteilichkeit berühmt . Anfangs
war der Preis des Siegers ein Kranz von Ölzweigen , später von grünem Epheu.(S . auch Pinda r.)

Nemesis.  Eine philosophisch-moralische Aneinanderreihung der oft sehr
feinen Begriffe , welche das Alterthum mir dem Namen dieser Göttin verband , hat
Herder in den „ Zerstreuten Blättern " ( ll , 221 ), und eine mehr historisch-kritische
Manso in seinen „ Vermischten Abhandlungen und Aufsähen " (Breslau 1821)
versucht . Die Nemesis ist die Göttin des Maßes und des Einhalts , der Vergel¬
tung , die Zähmerin der Begierden , die Feindin des Übermuths und des Stolzes , die
Dewahrerin der Scheu und Achtung gegen Andre , die Herstellerin des Gleichge¬
wichts zwischen dem Glücklichen und Unglücklichen , die Belohnerin guter Handlun¬
gen und die göttliche Rächerin der aus Übermuth entsprungenen Unthaten . Ein
besonderes Attribut ist, daß sie üb>,r die den Todten schuldigen Ehrenbezeigungen
wacht , weshalb das zum Andenken der Todten jährlich in Griechenland gefeierte
Fest Nemesia hieß. Ihre Abstammung wird verschieden angegeben . Bald ist sie
eine Tochter desErebus und der Nacht , bald eine Tochter der Nacht all , in, bald der
Dike , bald des Okeanos und der Nacht , bald Jupiters und der Nothwendigkeit.
Sie wurde abgebildet in der Gestalt einer majestätischen Frau in der Tunica und
dem übergeworfenen Peplum , mit einer Krone auf dem Haupte , auf welcher zuwei¬
len Hirsche und eine Victoria befindlich sind. Mit der rechten Hand ergreift sieeinen Theil ihres Gewandes über der Brust und bildet auf diese Weise das Ellen-
maß , während ihr Blick sich in den Busen senkt. In der linken Hand hält sie bald
eine Schale , bald einen Zaum , bald einen Eschenzweig , in der rechten einen Maß¬stab , zuweilen sieht man auch das Glücksrad und einen Greif daneben zu ihren
Füßen . Auf Münzen erscheint sie auf einem mit 2 Greifen bespannten Wagen,
zuweilen mit einer Mauerkrone , zuweilen mit einem Scheffelmaß auf dem Haupte.
Am seltensten erscheint sie geflügelt . Wie ausgebreitet und angesehen ihre Vereh¬
rung war . sieht man aus der Menge der Münzen und Gemmen , auf denen sie er¬
scheint. Sie führt auch den Namen Adrastea , von Atrastos , welcher ihr nach der
einen Sage in Adrastea , nach der andern in Kyz .kon den ersten Tempel errichtete.Da bei RhamnuS , einem Flecken in Altika , welcher nur 16 Stadien von Marathon
entfernt lag , die Bildsäule stand, welche Phidias aus demselben parischen Marmor,
welchen die Perser unter DatiS und Arthaphernes , um damit ein Siegeszeichen auf¬
zurichten , mitgebracht hatten , der Göttin Nemesis als Denkmal des gestraften Über¬
muths der Barbaren gefertigt hatte , so bekam kiese Göttin auch den Beinamen
Rhamnusia . Ob sich auf verschiedene Ortsverehrungen dieser Art die Erwähnung
und Abbildung mehrer Göttinnen u. d. N . Nemesis beziehe, ist noch ungewiß . Eine
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eigne Classe von Mythen bilden diejenigen Sogen , welche die Nemesis als dieGe-

liebte des Jupiter aufführen , der sie in (bestall eines Schwans verfolgte , und von

dem sie ein Ei gebar . Ob und w 'e diese -Ltagen mit der obigen Ideenreihe , die bei

dem Begriffe der Nemesis zu Gründe liegen , zusammenhängen , gehört zu den vielen

noch nicht aufgeklärten Punkten der allen Mythologie.
Nenndorf,  kurfürsil . Lustschloß und Dois im kurhelsischen Antheile der

Grafschaft Schaumburg m Westfalen , welches wegen kalten Schwefelwassers be¬

rühmt ist. Die Quelle des Bades entspringt an der Landstraße , welche von Ha-

nover nach Minden führt , und die umliegende Gegend st von der Natur beson¬

der « begünstigt . Schon der Arzt Georg Agricola erwähnt 1516 diese Bäder

als sehr alt . Die jetzigen Anlagen wurden erst 1189 und 1190 zu einiger Voll¬

kommenheit gebracht . An schönen Spaziergänger , fehlt es nicht . Der Brun¬

nenarzt hält sich von , Mai bis zum Sept . h 'er auf . Ungeachtet das Wasser kalt

aus der Quelle kommt , gefriert es doch im Winker nie . Es riecht wie faule Eier

und schmeckt durchdringend , schweflig balsamisch , gelind bitterlich , etwas salzig.

Die Farbe d- sslben ist in der obern Quelle , nach Beschaffenheit der Witterung,

bald hell und klar , bald milchig , bläulich , grünlich und schwärzlich , hingegen in dem

untersten sogen . Trinkbrunnen meistens klar . Seinen Nutzen zeigt es in Brustbe¬

schwerden , verschiedenen Hautauslch 'ägen . ausbleibenden , Monatsfluß . in Hämor-

rhoikalbesckw , rten , Kacheyie , Bleicbüicht , Gicht , Lähmung , Steifigkeit der Gele icke

und bei s hlerhoster Verdauung . S . Homburg ' s „ Erklärungen des neuen Plans

von den Anlogen des Schwefelbades zu Nenntorss ( 2 . A - , Hanov . 1818 ) und

Wurzer , „ Über die Schwefelguellen zu Nenndvrs " ( L,ipz . 1821 ) .

Nenne  r . Wenn von einer Zahl oder Größe nicht das Ganze , sondern nur

ein oder mehreTheile des Ganzen genommen werden sollen , so drückt man dies beim

Rechnen durch eine Bruchzahl oder einen Biuch aus , d. h . durch 2 übereinanderste-

hende und duich einen Str -ch getrennte Zahlen . Die obere , der Zähl er , zeigt an,

wie viel manTheile genommen , die untere , kerNenn . r , m wie viel Theile tasGanze

getheilt war . So ist z. B . in dem Bruche 10 der Nenner , und 9 der Zähler.

N ennwerth , s. Nominalwerkh.
Neologie (a . d. Griech ) , eine Sprachneuerung . In jeder geschlossenen

Sprache , m jeder Literatur , die eine classische Epoche e, lebt hat . sind tue Kritiker

äußerst streng gegen den G . bi auch m uer Redensarten , Ausdrücke und Wendungen.

Schon die Rhetoriken des Alterthums suchte » Grundsätze darüber aufzustellen , in¬

wiefern die glückliche Kühnheit d,s Genies sich Sprachneucrungen erlauben könne.

Unter den neu rn Sprachen ist man in keiner so streng gegen Ideologie als in d- r

französischen , selbst dann , wenn sie, wie zuweilen die der Frau v . Sia l, einen ge¬

wissen Anstrich von Genialität haben . Die Uricmpsmtlichke l g ' gen N -ologien fin¬

det sich gewöhnlich in den beiden entgegengesetzten Endpunkten der Bil . u , g einer

Sprache , cinnial in der ersten Periode , wo sie noch mit sich seil st kämpft und sich zu

bilden und zu siyiren strebt und dann in der Periode des gänzlichen G >isiesveifalls.

In einer abgeleitetenB . deutung b. zeichnet man mitkemWoiieNeolog eN u ' ,rin¬

gen übei Haupt , jedoch gewöhnlich mu einer aehässigenNebei bedeuiung der Gefähr¬

lichen , Verderblichen und Werihlos n . D eser Nebenbegriff te - Wortes n,u findet

sich schon in den alten Sprachen bei , ,>>>>, und i-eoc . und ruh t daher , daß die

Blüthe der alt - nSiaatm hauprst .ch' ich aufErhaltung d r al .en Silken,Gebiauche,

Verfassung und Siaarsgrundsätze beruhe , deren Aiaiiterung folglich dem Staate

gefährlich schien . Nach diesem Grundsstze Hand In roch jetzt mehre Staaten Asiens,

welche deßhalb jede Verbindung mitF einten sorgfältig vermeiden . — In dei Mute

des vor . Jahrh , brandmarkten die Onho ^open die Meinungen der Heleiodoyen,

(Neologen ) oft mit dem Wor . e Neologie.
Neoptolemus, s. Pyrrhuö.
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Neorama , eint Erfindung des Franzosen ?lllaux , die den Zuschauer mittenin das Innere eines großen Bauwerks zu einer gewissen Zeit versetzt, wo sich dosGanze in seiner vollen Belebung durch Gruppen , Erleuchtung ic. zeiat . Daserste Neorama in Paris 1827 war die innere Ansicht der Peierskn che m Rom , mitoffenen Thüren , die den Blick in die Ferne leiten . Über den Unterschied des Neoramvon Dioram und Panoram,  s . d. Wir setzen hinzu , daß die Zeichnungeines Panoram zuerst von einem Deutschen in Rom 1792 , also vor Barker , denman gewöhnlich den Erfinder desselben nennt , erfunden worden ist. Dieser Deut¬sche ist der Professor Z . Ad . Brevfig , Direcwr der k. wesipreuß . Kunstschule zuDanzig . Barker hat sein Panoram nicht 1787 , sondern erst 1793 aufgestellt . Erstarb zu London den 8 . April 181V.
Nepaul  oder Nepal,  ein GebirgSland ( 2350 H,M . , 3z Mill . E . ),das man zu Hmdostan rechnet . Es ist erst 1815 durch den Krieg der Engländermit dem Rajah oder Beherrscher desselben bekannter geworden . Der brit . GeneralSir David Dchterlony drang so rasch vor , daß er schon am 28 . Febr . vor Muk-

wampoor , der Hauptfestung der Nepalesen , erschien. Der Rajah wollie zwar ai» 29.Febr . die aufgegebenen wichtigen Anhöhen wieder nehme » , wurde aber mit Verlustgeschlagen, und am folgenden Tage eroberie das britische Heer die Vormauer vonMukwampoor , das Fort Hui riapor , mit Sturm . Durch dieses schnelle Vordringenbeendigte der General Ochierloiw eine» Feldzug , dessen Erfolg bei den unter denbritischen Truppen herrschenden Krankheiten zweideutig schien, und nöih gte denRazah , Dchhara Sah Bikam Sah , sich zu dem schon früher von seinem Bruder
unterzeichnete » Frieden , den er bisher nicht hatte anerkennen wollen , am 4 . Mai181V zu bequemen , wodurch die Kette von Forts an der südlichen Grenze nebstmehren Bezirken an die osttnt . Compagnie abgetreten und derselben die Marsch -.rouie durch Nepaul nach China verstauet wurde . Auch versprach der Rajah , nieweder Europäer noch Nordamerika »?!' in seine Dienste zu nehmen . Der Rajahvon Nepaul dasitzt noch die Ghorkaländer , welche dasSiammland der jetzt regieren¬den Dynastie sind, denn bis 17V8 stand Nepaul unter verschiedenen Newarsürsten,denen tiii ch die Ghoi kajürsten die Herrschaft entrissen wurde . Nepaul selbst istein 3— KUVO Fuß Hohes , angenehmes Alpenland zwischen 2 gegen N . und gegenE . nur einander parallel lausenden Gebirgen ; es grenzt gegen N . und O . an Tibet,gegen S . und W . an die britische Präsidentschaft Calcukra und an Rasbutensiir-stiinhuiner . Da eS von allen «Leiten mir Gebirgen (gegen N , vom Hinialleh-gebu gc, das höchste auf der Erde ) umgeben ist, so kann man nur durch Gebirgspässein diesisLand eindringen . Man braucht von der bengalischen Ebene von Behar aus3— 4 Tag,reffen , die Grenzgebirge zu ersteigen. Dann gelang ! man zu dem Hoch-pass , von welchem aus man das Thalland von Nepaul , die reichste Schweizerland¬schuft, erblickt . Der Boden ist sruchibar und gut bewässert , das Klima Heuer undgesund, «m Sommer , wenn die Sonne von den hohen Gebirgen abprallt , sehr h>iss.Der Wmrer bringt wenig Frost . Nie weht der Nordwind in diesenThälein . Die

Iahreoznien sind dieseld. n wie im Hohn » Hmdostan ; nur sangen die Regen frü¬her an . Erzeugnisse sind : indische Hausrhicre , vortrefflicher Honig , Reis , Ingwer,Specerelen , HI , Baumwolle , Kupser , Eisen, Jaspis , Marmor und Kergkivstall.Die Haupiclussen der Einwohner d»stehen aus Hindus und Newai S, welche lltziern
wahrscheinlich von mongolischer und chinesischerAbkunft sind. Außer diesen gibtes noch andre wenig bekannle Stämme . Die Einwohner zeichnen sich durch Ein¬fachheit des Charakters und der Suren aus , vornehmlich sind die Newars greßten-theils Handwerker . Ihre Religion weicht wenig von der der Hindus in B -ngalenab . Auch herrscht die Sitte , daß sich die Frauen mir den Leichnamen ihrer Männerverbreraen . Die Hintusprachcn sind die ncpalische , die viel Ahulichkeii mit der
Haupisprache hat , tmd die Nogari , die noch älter als die Sanskritta sein soll. Die
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Industrie besteht in Verfertigung grober Baumwollenwaaren , Eisen - und Kupfer-
arbeiten . Ihre Messer , Lldäbel und Degen sind gut , sie zeichnen sich im Vergolden
aus . und gießen für ihre Tempel große Glocke». Aus der Rinde einiger Bäume
und Pflanzen mache » sie Papier und d. siilliren Branntwein aus Reis und Wein.
Der Handel zwischen der englisch osiindischen Compagnie und Tcket wird durch
dieses Land betrieben . Die Regierung ist despotisch, aber gemäßigter als in andern
Landern Asiens . Das regulawe Heer zählt ungefähr 12,000 M ., welche zum Theil
mit Flinten bewaffnet sind und sich durch Tapferkeit auszeichnen . Die Hauptstadt
des Landes heißt Khaimandu am Blsibmutty mit 20,000 Einw . Oberst Kirk-
pütrik hat zuerst dieses Land beschriebe» ; dann Francis Hamilton durch s. „ cko-
uvuni <>i liin lxinpalmo « I Arpu !" (Edinburg 1819 , 4.) .

Nepenth  e , ein Mittel , das auf eine Zeit lang von allem Seelenschmerze
entbindet , wie die homerische Helena einst ihren Gästen bot:

Lider ein Neues ersann die G''. liebe Toebter KronionS:
Siebe , sie warf in den »Pein , wovon sie tranken , ein Mittel
Gegen Kummer und Groll und aller Leiden Gedächtniß.
.'tostet Einer des Weine , mit dieser Würze gennicber.
Dann dencbet den Lag ibm keine Thräne die Wangen.

„Odhff ." , >>' , 219 fg. Für ein ägnpk. Mittel , und zwar aus dem Pflanzenreiche,
gibt es die Dichtung selbst aus . Ob es aber eine Art Opium oder etwas dem Ähn¬
liches sey, darüber haben die Gelehrten verschiedene Meinungen aufgestellt . 1'.

Nephele , s. Athamas.
Ncphth  n S, eine ägyptische Gottheit , die Schwester des Osiris und der

Isis , und Gemahlin des Trphon . Si .e zeugte mit Osiris ten AnubiS . Nach Plut-
arch bezeichnet sie die äußerste Küste Ägyptens.

Nepo  m u k ( Johann vst . Johann NepomucenuS , einer der berühmtesten
Heiligen und der Schutzpatron Böhmens , h 'eß eigemlich Ioh . Welflui , war geb.
1320 zu Ponn .k, einer kieim» Sradt in Böhmen , studnte zu Prag und wurde da¬
selbst Piediger in der Altstadt und KanonicuS . )luS christlicher Deinuih wollte er
kem BiSlhum annehmen und ward in der Folge Dechant an der Colbgiaikirche Al-
ler -Heiligen . Almosenier und Beichtvater der Konigin . Da einige Hofl -ute dem Kö¬
nig Wenceolaus die eheliche Treue seiner Gemahlin vertächiig gemacht halten , ver¬
langte der König von N . den Inhalt ihrer Beichte zu wissen, und ließ ihn aus seine
Weigerung erst ins Gefängniß , und kann , an Häuten und Fußen gebunden , am
10 . Mai 1383 (nach A . am 2l . März ) in die Moldau hinak wei sen. Erst am 0.
Mai entdeckte inu » den Leichnam am llfr , weshalb auch dicker Tag zu i. -mtacht-
nißkage festgesetzt wurde ; spät ihm wurde «r aus den 10. verlegt . Als Marinier
wurde hierausN . »i ganzBehmen veieyrt . Papst Innocenz ckll . cikannie ihn,
nach der vorhergegang . nen g, irchul ch. n Uniersi ei ung , >121 für eine» Heiligen,
und die Heiligsprechung ward aus tenÄari ag Kais r Karls > I. von Benedici rckll
1129 vollzogen . Via » Hai ihm zu Ehien eine eigne Bruderschaft >rr chiel . Als
Heiliger wird er geg. n Deileumdi .ng ii Anfcl warzurgen i.nd Veikle nerungen
angerufen . Der Jesuit B . Ibin hat m s. „ ü, . , > . >>- !. >>,i ." sii » Leb>» b schrie¬
ben . N̂euerlich Hai man behauptet . t »ß ,ste ein Nepcmuk , sondern Ioh . v. Po-
muk gelebt habe , welcher 1593 Erzbischof zu Prag gewesen. Indeß ze gt man das
vonNearmor und gem genem Sildervns rlioke und mit 2 'Aliäi eu vei s.hene G'
mal Ob. S in der Domkii che zu Prag . Nach ' A . wart N . wahi sch. mlich do-. >-m m
die Moldau gestürzt, weil er sich standh . si we>gei ke, tun Er,b .schof, d jstn V .ear
er war , den Gehorsam auszusagen . Der Erzb schof haue gegen has lasterhafte
Leben des Königs gepredigt und d>ssen Unteitämmercr , der eh. iz.alige kpmgl . Gü¬
ter von der erzbischofl. Küche zurücksoderie, in den B ann gethan . Pomuk wurde
in Gegenwart des Königs gefoltert , und Wenzel ergriff selbst eine Fackel , um
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damit zu brennen .— Am Pfingstmontag ? (8 . Juni 1829 ) wurde die Sacularfeierder Canonisarwn des heil . Ncpomuk zu Prag begangen.

Nepos,  s . Cornelius st- epos.
Nepotismus,  die übertriebene Begünstigung eigner Verwandten undFreunde auf Kosten Dritter . Dieser Ausdruck ist von den Päpsten hergenommen,die ihre Neffen oder Nepoien (unter diesem Worte wurden nicht nur ihre sonstigenAnverwandten , sondern auch ihre natürlichen Eöhne begriffen ) gewöhnlich aufKosten des StaatS und andrer Familien zu begünstigen pflegten , sie auf jede Weisezu bereichern und in den Besitz der besten Ärmer und Pfründen zu setzen suchten w.Es mußte dies Gebrechen vor allen immer in geistlichen Staaten fühlbar sein, dahier der Besitz der Regierung auf die Lebensdauer des erwählten Fürsten beschränktblieb,seineFamilie aber nach sememTote durchaus in denPrivatstand zurückkehrte.Daher ging das Bestreben dieser Fürsten hauptsächlich immer darauf ihren Fami-lien , so viel sie nur konnten , bleibende Vortheile zuzuwenden. Doch hat man auchin andern Ltaaten häufig Klagen über Nepotismus gehört , vorzüglich da, wo eseine Aristokratie gibt . Es ist natürlich , daß Jeder mei st für seine Familie und fürseine Freunde zu sorgen sucht. Bei Gleichheit der Verdienste zumal kann es Nie:mand unbillig finden, daß der Mächtige seinen Verwandten und Freunden vor Umb-kannten und Fremden den Vorzug gibt . Ersitzt aber Verwandtschaft und freund¬schaftliche Verbindung b>i ihm auch den Mangel an Verdiensten , wird der verdienteMann , der in keiner solchen Verbindung saht , zurückgesetzt, so ist dies allerdings einnie zu duldend, r Mißbrauch , der jedoch nie ganz aufboten wird , so lange es nochMenschen gibt , die ihre » Privatvonheil dem öffentlichen Besten vorziehen.Neptun  scheint von den Römern in den ältesten Zeilen nur als Gott derPferde gekannt und verehrt , und als solcher ansängl ch mir dem alten ikol, GottConsuS vermischt worden zu sein. Als die Römer eine An von Seemacht bekamenund mu der griech. Mythologie bekannt wurden , trugen sie die in di. serMyihologievorhandenen Ideen von Poseidon oder Posideon auf ihren Neptun über , sodaßNeptun und Poseidon für verschiedene Namen einer und derselben Gottheit galten.Neptun war ein Sohn des Kronos ( Saturn ) und der Rhea oder Opis . Über dieArt , wie ihn seine Mutter dem Schicksal entzog, das sein Alles verschlingender Va¬ter seinen Kindern bereiter halle , sind die Sagen verschiede» ; nach der einen wirder von Kronos wieder ausgespieen , nach andern erhält KronoS ein Füllen zu Ver¬schlingen, und Neptun wird heimlich in Böotien erzogen rc. Nach der Empörung,welche sein Bruder Jupiter gegen ihren gemeinschaftlichen Daier unternahm , fieldemNepiun bei derTheilung bei Welt die Herrschaft über das innere Meer (Pon-tos ) zu. Ob d c Sage , daß er ini Wettstreit mit der Minerva über den Besttz vonAliika das Pferd zmrst geschaffen , daher entstand , daß der Gebrauch des Pferdeszugleich mit der Verehrung Poseidons , einer ursprünglich phonizischen Gottheit,von Seeräubern dieses Volks zuerst auf den Küsten des Pelopoi nes , Ai ' ikas undThessaliens bekannt worden war , oder ob das aus dem Meer geborene Roß sich aufeine eigne Symbolik von Ideen bezieht, muß unentschieden bleiben . Er bewegt,beruhigt , erschüttert und besänfiigt das Meer und selbst zuweilen die Erde mii ih¬ren Bergen und Wäldern . Aus Inseln (besonders auf Euböa ) und Küstenplatzenwar daher seine Verehrung am häufigsten . Ihm wurden zu Ehren die isthmisckenSpi >le ( s. Isthmus)  gefeiert . Außer denDelphmen und Seethieren waren ihmdas Pferd und zuweilen auch die Eule geheiligt . In den ältesten Kunstdarstellun¬gen wu d er nackt, in mehr furchtbarer Gestalt mit spitzem Barte abgebildet . Inder Hand hätt er den Dreizack ( t>!,l , i, .-.) , dessen sich schon in den ältesten Zeiten dieS . esahrer des mittelländischen Meeres zum Harpuniren , und als ein S Zeickensder Besitznahme einer Küste bedienten . Auf einem mit 2 Rossen b>spannten Wa¬ge», von Nereiden und Seeungeheuern umgeben , wird er, die Oberfläche des
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Meeres befahrend , vorgestellt . Mit seiner Gemahlin Amphitrite zeugte er den Tri¬
ton und die Rohde . Die Kinder , welche man ihm außerdem beilegt, erklärt man
aus der Gewohnh -it , die durch Seeräuber geschehenen Entführungen dem Neptun
zuzuschreiben. Schon Größe , Stärke , Rohheit und eine Heldenihat zur See ga¬
ben Ansprüche , für einen Sohn des Neptun gehalten zu werden . Die Beiwörter,
welche die Dichter dem Neptun beilegen , beziehen sich meist auf die See und die
Schifffahrt , auf die Erschaffung des Pferdes und die Beschützung der Wellrennen-
den, sowie auf seine Macht , Erdbeben zu erregen . Nachdem er an dem unglück¬
lichen Versuche der Götter , sich gegen Jupiter zu empören , Theil genommen hatte,
wurde er von diesem verdammt , in Gemeinschaft mit Apollo dem Könige von Tro ch,
Laomedvn , zu dienen . Neptun baute dem Laomedon die Mauern von Troja , und
als er den bedungenen Lohn nicht erhielt , schickte er eine flberschwemmung und ein
furchtbares Seeungeheuer . Im trojanischen Kriege war er auf Seiten der Griechen,
lind im Götterstreite vor Troja stand er dem Apollo gegenüber.

Neptunisten  nennt nian die Anhänger der Meinung , daß die Bildung
der Erde und ihre Revolutionen bloß durch die Wirkung des Wassers entstanden
seien. (Vgl . Vulkanisiert .)

Nereiden,  Meernvmphen , die 60 Töchter des Nere us (s. d.) , welche
gleich ihrem Vater die Gabe der Weissagung und Verwandlung besaßen. (Vgl.
Meerqötter .)

Ncreus,  eine Untergottheit des Meeres , oder das Meer , insofern es still
und ruh g ist. Er war der älteste Sohn des PontuS (Meer ) und der Gäa (Erde ).
Die Dichter schi dem ihn als einen wahrhaften und milden Greis , als Freund de»
Rechts , der Billigkeit und Mäßigung , und Feind der Gewaltthaten . In einem
höhern Grade als alle Götter der 3 Grundelemente , Luft , Erde und Wasser , hat
er die Gabe zu weissagen , und gleich andern Wassergöltern verwandelt er sich in
allerlei Gestalten . Mit der Doris , der Tochter desOkeanos , seiner Gemahlin , und
andem Göttinnen zeugte er die Nereiden (s . d.) . Sein Hauptsth ist im ägäi-
sch n Meere . Als Paris mit der geraubten Helena dieses Meer durchschiffte, weis¬
sagte ihm , nach zener schönen Ode des Horaz , NereuS den Untergang von Troja.
In den alten Kunstdarstellungen sowol als von Dichtern wird er als ein bösartiger,
mit Schilf bekränzter Greis , auf den Wogen sitzend Mit einem Scepter in der
Hand , vorgestellt.

Nero (Lucius Dom 'tius AhenobarbuS , nach seiner Adoption Claudius Dru-
sus), war der Sohn des Casus Doniiiius AhenobarbuS und der Tochter des 01er-
manicus , Agrippina ; geb. zu Amium 31 n. Chr . Als Agrippina später den Kai¬
ser Claudius beirarhele , ward er von diesem adoptirt und folgte ihm in der Regie¬
rung 54 n . Chr . August , der erste römische Kaiser aus der Familie der Cäsaren,
hatte seine Regierung grausam begonnen , aber gmiäßigt und mild geendigt ; Nero,
der letzte, begann mild und endigte grausam . Er hatte eine vortreffliche Erziehung
erhalten . Burrhus hakte ihn mit allen Kenntnissen und Grundsätzen ausgerüstet,
die den großen Feldherrn und Staatsmann bilden , während Seneca ihn mit der
Philosophie und schönen Literatur bekanntmachte . Der Anfang seiner Regierung
üb rtraf selbst die Erwartungen , die man sich nach einer solchen Erziehung von
seinen großen Talenten machen konnte. Als man ihm ein Tokesurtheil zur Unter-
zeichnung vorlegte , üußei te er d n Wunsch , nicht schreiben zu können. Allein die
Schmeicheleien und Verführungen der Höflinge , besonders des Freigelassenen Nar-
cissus, brachten einen Charakter , der big dahin nur geschlummert zu haben schien,
bald zum Ausbrachte. Der 11jährige N . ergab sich den gröbsten Ausschweifungen
der Wollust und Grausamkeit . Zuerst ließ er den Britannicus , den Sohn des
Claudius , zu dessen Nachtheil er durch Begünstigung der Agrippina den Thron b -
stiegen haue , vergiften , und endlich auch seine Mutier , deren Herrschsucht er fürch-

Cvnvtnaüons -Lcrlcon. Bd . >11. 50
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tete, ermorden . Unter allen Leidenschaften aber beherrschte ihn vorzüglich die lächer¬
liche Begierde , für einen großen Künstler in der Musik gehalten zu werden . Er ließ
sich öffentlich hören und keuch ausgestellte Soldaten Diejenigen beobachten , welche
nicht geneigt schienen, seme «Olimme und sein Spiel zu bewundern . Auch im Wa-
genrennen wollte er glänzen . Er durchzog mit einem Gefolge von Künstlern ganz
Griechenland und gewann natürlich in allen feierlichen Wetlkämpfen und Spielen
dieses Landes die ersten Preise . Der Genuß machte ihn erfinderisch in der Schwel-
gerei und in der Befriedigung unnatürlicher Lüste , die Verschwendung habsüchtig,
die Gefahr grausam . Die berühmtesten Opfer seiner Grausamkeit sind, außer dem
Britanniens und der Agrippina , seine Lehrer Burihus lind Seneea , der Dichter
Luean und seine Gemahlinnen Oetavia (Tochter des Claudius und der Meffalina,
die er unler dem Dorwande der Unfruchtbarkeit verstieß , uni die Poppäa zu heira-
rhen , dann auf die Insel Pandaleria verwies und ihr hier tald darauf die Ader » öff¬
nen ließ) und die Poppäa Sabina . „Meine Vorgänger ", sagte er, „ haben die Rechte
der Alleinherrschaft noch nicht gekannt . Man mag mich hassen , wenn man mich
nur furchtet " . Er lies in einer unsinnigen Laune Rom anzünden , bloß um , wie nian
sagt , eine lebendige Verstellung des Brandes von Troja zu bekommen. In diesem
Brande , welcher 9 Tage datierte , gingen die schönsten Denkmäler der Kunst und der
Geschichte zu Grunde . Auf die Christen wälzte er die Schuld dieses Brandes und
ließ sie dakür im ganzen Reiche auf das heftigste verfolgen . Den eingeäscherten
Theil der Stadt ließ er schöner und herrlicher wieder ausbau -n . denn die Baulust
beherrschte ihn im höchsten Grade . Das merkwürdigste Denkmal dieser Bau - und
Verschönerungskunst wurde der Palast , den er sich selbst inRoi » erbauen ließ , und
der u. d. N . des anldenen Hauses bekannt ist. « eine Verschwendung in andern
Dingen , in Kle lern , Iagdgeräthsihaften u. s. w. , war ebenso grenzenlos als die
Freigebigkeit gegen das Volk in Rom , das er in der erweitertet . Form der (zur Zeit
der Republik nur bei aewissm Gelegenheiten üblichen ) Spendungen >)
durch die kostbarsten G . schenke bereicherte , wählend die Provinzen von der Last der
Abgaben zu Boden gedrückt wurden . Mehre Verschwörungen in Rom selbst en-,
d g:en zum Verderben Derjenigen , die sie begonnen hatten . Endlich glückte die
Empörung des Galba , Statthalters in Spanien , für welchen sich auch der Senat
erklärte . Der Tyrann kam der gerecht.» Strafe zuvor , die ihn erwartete , und
ermordete sich selbst ini I . kR. « o groß die Freudensbezeigungen über N .'s Sturz
waren , so fehlte es koch nicht an Solchen , die ihn selbst nach seinem Sturze noch
bewunderten , vergötterten und zurückwünschte ». Man bestreute sein Grab mit
Blumen , man stellte seine Lttatue neben die Rednerbühne ; kurz N .'S Andenken
war einem großen Theste des Volks und der Soldaten , bei dem er sich durch seine
Freigebigkeit und Nachsicht beliebt gemacht hatte , so theuer , daß mehre Betrüger
eine Zeit lang Gluck machten , indem sie sich für JA ausgaben . Gegen geistreichen
Spott war N . um so weniger grausam gewesen , als er selbst viel Geist besaß, un¬
geachtet er der erste römischeäiaiser war , der sich zu den Reden , welche er hielt , einer
fremden Feder bediente. Wir müssen es beklagen , daß derjenige Theil des TacituS,
worin die genauere Schilderung des Charakters und der Regierung des N . enthaft
ten war , nicht auf uns gekommen ist.

Nerva,  Domitian ' s Nachfolger auf dem römischen Kaiserthron , einer der
tugendhaftesten unter den Imperatoren . Er b kleidete früher das Coniulak und
war ein Mann von gebildetem Geiste , auch nicht ohne Dichtertalent , leider aber
schon ein Gleis , als er 86 n. Chr . den Thron bestieg. Doch gab er manche wohl¬
thätige Verordnungen , sorgte für die öffentliche Ruhe und die Handhabung der Ge¬
rechtigkeit , und unterstützte die Armen . Gle 'chwol waren Viele unzufrieden mit
ihm , besonders von den Soldaten der Leibwache, und es bildete sich sogar «ine Ver¬
schwörung gegen ihn . Er starb 98 n. Chr . Sein Nachfolger war Trajanus.
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Nerven sind weißliche markige Fäden in deni thierischen Keeper , die in
bündeln gleichlaufend neben einander liegen , so' aß mekre solcher Bündel einen
Nerven ausmachen . Jedes Bündel ist mil einer besondern zarten Scheide umge-
ben, das Neunlem genannt , welches voll von Blutgefäßen ist, deren feinste Zw ige
sich in die Substanz des Nerven selbst endigen . Dies - Nerven sind im ganzen thie¬
rischen Körper verbreitet und stehen durch mannigfaltige Verbindung mit einander
in Gemeinschaft . Nur das sdberhäutchen , die Haare und Nagel baben keine Ner¬
ven . Die Nerven selbst sind von unterschiedener Stärke , je nachdem mehre oder
wenigere Markbündel sich zu einem Nerven vereinigen . An bestimmten Ltellen
des Körpers nähern sich mehre Nerven einander so, daß sie ql ichsam an einander
geklebt crschunen , und d ê Bündel des einen mit denen des andern sich so durchkreu¬
zen und verflechten , daß ihre Verbindung ohne gewaltsame Trennung riebt aufge¬
hoben werd -'n kann . Dies sind die Nervengeflechte , die vorzüglich im Unterleibs,
hinter dem Magen und in der Gegend der Herzgrube , bei der Leber, Milz . dem Ge¬
kröse so auch bei dem Herzen u. s. w. sich finden . (S . Gan g l iensvstem .) Dir
letzten Enten der .Nerven sind verschieden, besonders die der Sinneswcrkzeuge . In
dem Gehörorgan ;. B . verliert sieb der Nerve in , ine bl eiartige , mir Feuchtigkeit
umgkbene Masse ; derSehnerve cnd'gi sich in eine markige Haut , der G -ftbmacks-
nerve in klemeWärzchen ; ebenso endigen die Gesühisnerven in den Fingerspitzen;
die zu den Muskeln gehörigen Nerv , n verlieren sich in das Gewebe derselben , so-
daß man ihre Endigunaen nicht bestimmt wahrnehmen kann . Alle Nerven des gan¬
zen Körpers begreift man u . d. N . des Nervensystems . Dieses hängt auf«
genaueste imt kein Gehirn und dem Rüeker,marke , als einer verlängerten Fort¬
setzung des Gehirns , zusammen , we' ches als der oberste Eeinralpunkr des Ganzen
anzusehen ist, von welchem alles im Nerven Wirkende ausgeht , unk in welchem,
als dem Mittelpunkte , sich Alles sammelt . Die Masse der N -rven silbst ist übri¬
gens der nämliche markige Stoff , aus w. lchem das Gehirn best,hk , eine Art
eiweißarligen Stoffes , welcher dem bewaffneten Auge als aus Kügstehen bestehend
erscheint . Sowie tas ganze Nervensost -m s-ine Ceniral n iqung im Gehirn und
im Rückenmark hat , so ist dagegen die peripherische Endigung theils aus der Haut,
theils im Innern der -Organe ausgebreitet . Das Nervensnstem ist durch die hö¬
here Stufe tes Lebens , auf welchem das Thier und der Mensch steht , bedingt.
Diese ersoderte nämlich vollkommnere L) !ganis,t >on , kräftigere Behauptung der
Individualität , größere , freiere Thätigkeit der Funct onen, eine vollko .unnere Ab¬
sonderung von der gesamnuen übrigen Naiur , von der ?tußenweli . Dieft Abson¬
derung führt noibwentig eine Trennung mit sich, eine Veränderung im Raume,
eine willkürliche Bewegung , eine» Gegensatz zwischen der Ausenw lt und dem In¬
dividuum , nv lches stufenweise von einem dunkeln Gewahrweiden des eignen Kör¬
pers und der Umgebung bis zur hellen 'Anschauung der Auß nw b , bei dem Men¬
schen bis zur klarsten Unterscheidung derselben von der innern Empsiu . ung und bis
zum Bewußtsein seiner selbst, oder der Vorstellung dieser innern Empfindungen
und ihr . s Unterschiedes von der Außenwelt steigt. Alle diese Ersodernisse des thie¬
rischen und m,nsebl 'chen Lebens werden durch das Nervensystem veimittelt . Denn
1) die so mannigfaltigen , isolieren , zum Theil fremdariigen Gebilde des thierischen
Körpers , die durch Zellgewebe , Membranen und Bänder mechanisch zusammen¬
geknüpft sind , werden durch tas Nervensystem ein zusammenhängendes Ganzes.
Das Gefäßsystem verbind,i sie nur insofern mil einander , als es allen den zu ihrer
Ernährung und ihrer eigenthümlichen Verrichtung erfoterlichen Antheil von Blut
zuführt ; allein das Nervensystem ist es eigentlich , welches all .» das Leben mit¬
theilt , ihre Verrichtungen regiert , zu einem gemeinschaftlichen Zwecke hinleiter , sie
in wechselseitige Beziehungen stellt und ihre Mitleidenschaften und gegenseitigen
Einwirkungen aufeinander gründet . Die Besorgung dieser Geschäfte des Nerven-

50 *
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systems ist dem Theile desselben zugetheilt , welcher im Unterleibs ausgebreitet ist,
viele stütze und Geflechte bildet und das reproduktive oder vegelatwe sl-erven-
system genannt wird , weil das Wachsthum und die Erhaltung des Körners durch
dasselbe geordnet w >rd . Diesir Theil des I,ervensvstems ist durch dieNe venkno-
1«n oder Ganglien gewissermassen isolirt und von dem Gehirnsbstem abgesondert,
sodaß er gleichsam eine für flch bestehende Reaion , das Ganglienspstem , ausmacht,
welches vomGehirn zum Theil unabhängig ist, indem seine Tkätizkeir weder vom
Gehirn aus regiert wird , noch auf dasselbe zurückwirkt oder von ihm empfunden
wird . 2) Ein andrer Theil des Nerve,isnstems bewirkt den vollkommensten Ger
gensatz zur Außenwelt , die willkm liche Bewegung und Veränderung im Raume und
die Anschauung der Außenwelt bei dem Menschen bis zum B . wußksem. Dies ist
das Gehirn -- oder Cercbralsvstem (s. d.) , dessen Verrichtuna von der Willkür
abhängt , indem bestimmte Wstlensreize von dem Gekirn . als d m Mittelpunkte , aus
auf diejenigen Nerven wirken , welche zu den zu bewegenden Muskeln hinoehen.
Andre Nerven des Cerebralsystems kehren sich nach der Oberfläche des Organis¬
mus , nach der Außenwelt hin , um die mannigfaltigen Eindruck d, r Gegenstände
derselben aufzunehmen , bis zum Gekirn fortzupflanzen und das lbst die Vorstellun¬
gen hervorzubringen . Dies sind die -Linnesnerven , welche paarweise von dem
Gehirn zu den verschieden-n Sinnesorganen abgehen . So ist das erste Nerven-
paar für die Nase bestimmt und heißt der Geruchsnerv , indem er in der Nasen¬
höhle sich ausbreitet und für die Ausdünstungen empfänglich ist. Das zweite .Ner¬
venpaar ist der Sehnerv ( ,,<>>, '>>; npinnI . D eßr ist von beträchtlicher Dicke,
rund , geht gegen die Augenhöhle hm , dringt an der Hintern Seite des Augapfels
durch eine runde , mit vielen kleinen Löchern v rsebene Platte der festen Hain des
Augapf ls in denselben ein und b ldet größkeniheils die Nervenhaut des Aug S,
welche zum Auffassen der Bilder im Auge b>stimmt ist undN . tzhaut heißt.
(S . Auge .) Das achte N .rvenpaar bilden d>e Gehörnerven , welche m dem In¬
nern des Ohrs sich ausbr -iten und für die Bewegung der Luft empfindlich sind.
Von den vielfachen Verästelungen des fünften Nervenpaares kommen die Nerven
der Zunge , w lche den Sinn des Geschmacks dulden. Das G fuhl im Allgemeinen
-st er unterste Sinn und vielmehr die Wurzel all r andern Sinne , welche nur be¬
sondre Eigenschaften und höhere Stuftn des Gefub .ssinnes sind. Insbesondere
i : >S aber in die äußere Haut , und vorzugsweise m die Spitzen derF „ger g. legt,
als die eigentlichen Betastungsorgane , durch welche dir Seele das man rustle Da¬
sein und die Form der äußern Gegenstände mittelst unmittelbarer Berührung
wahrnimmt . Das Gefühl wird durch viele Nerven , welche in der Haut sich verbrei¬
ten, bewirkt , und diejenigen Stellen , wo das Gefühl sich am zartest-n äußert , sind
auch mit den meisten Nerven versehen , welche ganze Reihen von nebenemander-
liegenden Nervenpapillchen bilden , wie z. B . an den L ppen , den Fingerspitzen u. s.
w . Endlich wird »och durch das gesammie Nervensystem , besonders aber durch
das Ganglienspstem , dos Gemeingefühl (s. t .) v rmiitelt . So ist also die
Thätigkeit deS Nervensvstems wechselseitig von Außen nach Inn . i., »nd vo» Innen
nach Außen . Von Außen , indem die Sinneseindrücke (Anschauungen ) sich von
den Nerven zum Gehirn fortpflanzen und zu Vorstellungen und Empfindungen
werden ; von Innen , indem von dem Gehirn aus d'e willkürlichen Bewegungen er¬
regt werden , während das reproduktive Nervensrsicm in stiller Thätigkeit die Er¬
haltung der ganzen Maschine regiert und in gesundem Zustande nur durch die Wir¬
kungen des GemeingesühlS , durch Wohlbefinden , durch die Triebe , den Hunger
und Durst , im krankhaft erhöhten Zustande durch Übelbefinden und Schmerz sich
offenbart . In der Thätigkeit des gelammie » N .rvensnstems untu scheiden.wir die
Reizbarkeit oder Empfänglichkeit (Receptivstät ) , und die Energie (Raciion)
desselben. Von der Reizbarkeit hängt die Schnelligkeit ab , mit welcher die Thä-
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tigkcit desselben erregt wild ; von der Energie hängt die Stärke und ?luSdauer der
Thätigkeit selbst ab . Die Idee des Nervensystems und seiner Functionen und
Kräne wird auch begriffen unter der Benennung Sensibilität , und das Ner¬
vensystem selbst m dies. r Hinsicht als die reelle Offenbarung der Sensib ' lität aus¬
gesprochen. Das Verhältniß der Reccvtivität und Energie der -Lensibilitäi bedingt
die Verschiedenheil der T nip . ramcnie sowol der Individuen als ganzer Nationen.
(S . Temperament .) Die Kraft des Nervensystems hat aber auch selbst keinen
festen Punkt , sonder » ist beweglich und veränderlich selbst in einem und demsilben
Subjecte . Im Schlafe z. B . ist die Reizbarkeit des Cerebralsystems geschwächt,
h nqegen die des rcproduciiven Nervensvstems erhöht . Daher ruhen im gesunden
Schlafe die Sinne , und die willkürlichen Bewegungen hören auf , hingegen die
That gkcir der Organe des AthmenS , des Blutlaufs , der Verdauung , Absonderung
und Ernährung geben kräftiger von statten . Ebcndeßwegen ist auch das Gemein-
gefühl in, Schlafe erhöht und w rd lebhafter bewegt als im wachenden Zustande.
(S . Traum .) Aus dem bisher Gesagten erh llt, daß das Nervensystem ein eigen¬
thümliches Leben besitzt, ja daß alles Leben von ihm ausgeht , daß alle Thätigkeit
derSe -le selbst erst auf dem L ben des Nervensystems beruht . Die Thätigkeit d-S
Organismus all r einzelnen Organe wird von ihm belebt und geigelt ; Geftibl,
Empfindungen , Sinnesanschauung , Vorstellung werden durch dasselbe vermittelt;
reges Leben des N -rvensystems hat abwärts reges Leben desKöipers , und aufw .üt«
reges Leben des Geistes zur Folge . II.

Nervenkrankheiten  sind solche Krankheiten , welche entweder ur«
sprünglkch im Nervensystem ihren Grund haben , oder sich vorzüglich durch >me
Störung seiner eiqenthüml chm und für uns wahrnehmbar, » Verrichtungen offen¬
baren . Ist die Reizbarkeit des Nervensystems zu groß , die Empfindlichkeit also
krankhaft ei loht , so machen all . Eindrücke zu schnelle und heftige Empfindungen,
erregen eine heftige , aber ungeregelte Thätigkeit . Daher sind gewöhnliche Ge¬
fühle schon schmerzhaft , die Sinne bewirken unangenehme Empfindungen , die
Vorstellungen sind gr . ll und folgen in stürmischer Unordnung , die Einbildungskraft
ist zu lebhaft , die Bewegungen sind unwillkürlich , zuckend. Ist de Kraft des Nw«
vensvstems zu shrvermindert , so geh n auch die D rrichtungen desselben zu schwach
von statten , oder hören ganz auf . Gewöhnliche Eindrücke erregen keine Empfin¬
dungen , die Ldinne wereen stumpf , die Einbildungskraft wird gelähmt , die Mug-
kelbewegung erschlafft . Die Kräfte des Nervensystems können aber auch ohne Ab-
oder Aunayme eine krankhafte Stimmung erhalten , sodafi gewisse Eindrücke ganz
andre als die gewöhnlichen Wirkungen erregen . Dies sind die sögen. Idiosyn¬
krasien ( k. d.) . Die wchrnehmbaren Zufälle der Nervenkrankheiten sind ver¬
setz eben, je nachdem gewiss Partien und R 'g'onen des Nervensvstems vorzüglich
leiden . Trefft dies die Nerven des repromeuven Lwstems des ganzen Körpers , so
entsteht ein Schmerz , der sich nach Verschiedenheit der Theile unter verschiedenen
Formen , als Hunger , Durst , Müdigkeit , Ekel . Frost , Hitze, Angst , als jucken¬
der , ziehender , drückender , schneidender, stechender, klopfender , bohrender , nagen¬
der Schmerz die Empfindung der Taubheit und ^es Einschlafens der Glieder , das
Pricke ' n ,n denselben, wie Nadelstiche , äußert ; besondere krankhafte Regungen des
Instinkts Appetit nach Kreide , nach säuerlichen Dingen , die sonderbaren Gelüste
mancher Lchwangernz Krankheit des Gemeingefühls , wodurch die Theile des
Körpers anders vorgestellt werden als sie wirklich sind , wie z B . Kranke sich vor¬
stellten, si ' seien kalb getheilt , oder ein zweit s Ich läge neben ihrem eigentlichen
Körper , oder sie beständen aus Glas oder Wachs , hätten Beine von Stroh . In
Rücksicht der krankhaften S nnesaußerungen g'bl es gleichfalls mehre Verschieden¬
heiten nach Verschiedenheck der Theile selbst und den Veränderungen ihrer Nerven-
krafte . Bei Manchen ist das Gefühl in der Haut so stumpf , daß sie weder warm
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noch kalt, weder hart noch weich unterscheidenkennen. Andre haben ein zu zartes
Gesühl ; Geruch und Geschmack kennen zu stumpf oder zu scharf werde ». Andre
kennen gewisse Gerüche durchaus » ich: vertragen , lieben dagegen selche, welche an -,
dein Menschen gewöhnlich zuwider sind. Ebenso ist es nur dem Geher . Noch
mannigfalriger sind die Erscheinungen von Krankheit der Gesichtsnerven . Über -.
Mäßige Empfindlichkeit , sowie Schwäche und Stumpfheit der Augen , Flecken,
Funken , Bogen , Perlenschnüre u. s. w . , Doppelsehen , Erscheinungen und Figuren
vor den Augen . Von der Erkrankung des innern Sinns , derEmpsindunaen , Vor -,
stellungen und Imagination gibt es gl ickfalls mannigfaltige Außerungem Krank -,
hafte Empfindungen erzeugen falsche Vorstellungen und fehlerhafte Bilder der
Phantasie . Diese können die Stärke wii klicher SinneSanschauungen erhalten , und
w . nn die Krankheit sich bis auf das Gehirn und dasSeelenorga » fortpflanzt , so
terscheidekder Kranke keinen fiibjeciiven Zustand nicht mehr von den Objecten außep
ihm , die kranken Vorstellungen regieren dann selbst den Willen und erregen die ihnen
entsprechenden Begierden . Daher die krankhaften Empfindungen ohne äußere h n-
längliche Veranlassung n, Traurigkeit und Lustigkeit in ausschweifen er Art perio
dische Murhlosiakeft . ängstliche , lebhafte Träume . Delirien , die Erscheinungen des
Alpdrückens . Mannigfaltig sind auch die 'Äußerungen der Nervenkrankheiten in
dem Muskelspstem > die sich als Zuckungen und Krämpfe zeigen , bald nur örtlich,
bald allgemein , vorübergehend oder anhaltend sind. In manchen Fn b rn , z. B . in
denen die Nerven mit angegriffen sind , kommt ein beständig e krankhaft , s , unwill-
kürliches Spiel der GesichtSmuskeln zum Vorschein , ebenso an ander » Theilen des
Körpers , z. B . das sogen. Sehnenhüpfen . Die Augen werden mannigfaltig b°iwgt.
Auch in den unwillkürlichen Muskeln entstehen allerhand Krämpfe , z. B . der Ma-
genkrampf , krampfhaftes Erbrechen , krampfhafte Brustbeklemmungen , Krampf
des Zweichfells , Herzklopfen u. s. w. Die Anlage zu Nervenkrankheiten kann an¬
geboren sie kann aber auch durch fehlerhafte Lebensart , übertriebenen Luxus , Ver¬
weichlichung , ub-rniäßi ^e Anstrengung des Nervensystems erworben sei». Die Ge-
legenheiiSursacken sind iheils unter den vielfachen Einflüssen der Außenwelt zu su¬
chen, z. B . die Luft und ihre verschiedenen Mischungen , ihr Antheil von elektrischem
Stoffe , ihre elastische Spannung , ihr Grad von Trockenheit o ' er Feuchtigkeit ; die
NabrungSiinttel , z. B . Fleischspeisen , erhitzende gewürzte Speis . » und Getränke
erhöhen die Reizbarkeit der Nerven , vegetabilische Nahrungsmittel vermindern sie.
Die mehrsten animalischen und alle vegetabilische Gifte bewirken heftige Neiven-
krankheiten . (Vgl . Narkotisch .) Theils wirken fremde Dinge im Körper als Ur¬
sachen der Nervenkrankheiten , z. B . sehr oft Würmer im Darincanal , eingesperrte
Luft , selbst scharfe Unreinigkeiten mancherlei Art in demselben . Endlich sind auch
oft Affectionen des Körpers selbst und des ganzen Nervensystems Ursachen nachfol¬
gender Nervenkrankheiten , z. B . zu v eleS Wachen , das die Nervenkraft erschöps. ;
Krankheiten , besonders Fieber ; gewisse Perioden des weibliche » Geschlechts , wäh¬
rend derer die R izbarkeit des Nervensystems erhöht ist; Anstrengung der Gchiin-
thätigkeiten durch übertriebene Geistesarbeit ; Schwangerschaft ; allzu heftige Af-
fecten und L 'idenschassn . II.

>Nessel n find Pflanzen mit stechenden Haaren , die beim Berühren in die
Haut eindringen , abbr . chen und einen beißenden Last unter sie ergießen , der starkes
Brennen verursacht . Mehre Nesseln haben urinkreibende Kräfte , viele dienen als
gefimdes Futierkrauk , andre geben faderartige Fasern , die g' cich dem Flachse ver¬
sponnen werten kennen und sehr dauerhaft find . Daher auch das .Nesselgarn,
ein zartes , aus dem Baste von den Stängeln der großen Nessel ..esponnenes und
daher überhaupt ein zartes , gleiches Garn . Die Wogulen am Twodafluß in Si¬
birien b-r-iten aus Nesseln ungebleichte L. inwand , Netze und Stricke ; dass lbe
thun die Baschkiren , Samojeden und die Tataren am Ienisci . — Nessel tuch,
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Netteltuch , ist der deutsche Name für das franz . Wort >1nn » e!>i» e. Man

machte ehemals in der Picardie aus den großen Brennneffeln , die wie Flachs behan-

delt wurden , eine graue Leinwand , die aber jetzt nicht mehr gefertigt wird . Eben!

so machte man auch ehemals in Deutschland und in der Schweiz Nesselzwirn

und Nesselgarn,
Nesselrode,  Reichsgrafen v. sleit 1710 ), eine alte deutsche Familie kath.

Religion , welche die Standesherrschasi Reichenstein und LandSkron (2 ĵ /M ., mit

6000 E .) in der preuß . Pro ». Kleve -Berg , und außerdem die mittelbaren Herr -,

schaften Grünberg , Ehreshofen sc. besitzt. Sie halte die Erbkämmerer - und Erb-

marschallwürde im Herzogth . Berg . Die altere Linie , Ncsselrode - Reichen-

stein , welche Sitz und Stimme auf der westfälischen Grafenbank hatte , wurde in

dem Reichsdeputationsreceß 1803 für den Verlust an Gütern auf dem linken

Rheinufer mir einer Rente von 7140 Gldn . entschädigt . Aus der jüngern Linie,

Nesselrode - Ehreshofen ((von dem Fabriktorf Ehreshofen im preuß . Regie --

rungsbezirke Düsseldorf , mit Schloß und Park , so benannt ), stammle Max . Wilh.

Iul . Franz , Grafv . Nesselrode , der Katharinas !!. Gesandter am berli --

ner Hofe in der merkwürdigen Zeit von 1790 war , dessen Sohn jetzt kais. russ.

Staatsminister ist. (42 . d. folg . Art .)
N e sfe l r o d e (Karl Robert , Graf v.), 'kaiserl. riiss. Geheimerrath , Staals-

sekretair für die auswärt . Angele ^ ., seit dem 5. April 1828 Vicekanzler , Kamnierherr
u . s. w ., geb . in Liessand d. 2. Vept . 1755 , widiiieke sich schon früh der diplomati¬

schen Laufbahn , übernahm wichtige Sendungen und stieg in der Gnade s. Mon¬

archen bis zu dem Posten des höchsten Vertrauens . Außer ihm hatte bis 1821

noch der Graf v. Eapodistria « ( s. d.) die Leitung der answart . Angeleg . ; allein

nach der öffentlichen Mißbilligung des griechischenAufstandes und bei der veränder¬

ten Richtung der Politik des russ . CabinetS >n Hinsicht der oltomanischen Pforte,

trat Capodistrias auS dem Ministerium , ohne jedoch entlassen zu sein, und GrafN.

leitet seitdem die auswärt . Angeleg . (Dgl . Vchöll ' s,,l lAt . >!»>. inn nA >4o z>.stx" ,

Bd . 10 u . 11 .) Er war es, der in dem Kriege Rußlands gegen Frankreich , am 19.

März 1813 , zur Ergänzung des kalifcher Vertrags , nebst dem Baron Stein , den

Vertrag zu Breslau mit Hardenberg und Scharnhorst , und am 15. Juni 1813 zu

Reichenbach in Schlesien , den Subsidienvertrag mit dem vrinschen Bevollmächtig¬

ten Lord Calhcart abschloß ; dann kam er mit deni Östreich. -StaakSminister , dama¬

ligen Grafen v. Metternich , über die wichtigsten Punkte des Off - und Defensiv-

bündnisses überein , welches am 9 . Sept . üi Teplitz zwischen Rußland und Ostreich,

nebst 2 ähnlichen Verträgen , zwischen Östlich und Preußen und zwischen Ruß-

land und Preußen , vollzogen wurde . In dem Feldzuge 1814 folgte Graf v. N.

dem Kaiser nach Frankreich und unterzeichnete am 1. März die 2,uadrnpleall >anz

zu Ehaumon  t (s. d.). In der Nacht vom 50 . zum 31 . März unterhandelte

und schloß er nebst dem Grafen Orloff und dem Östreich. Grasen Paar , in Paris

mit dem Marschall Marmoni den Vertrag wegen Übergabe dieser Vtadt . Alle

damals von den Verb mdenen Mächten erlassene Noten und Erklärungen , sowie der

pariser Friede vom 80 . Mai 18l i sind mir von ihm unterzeichnet , und er soliden

wichtigsten Antheil an ihrer Abfass mg gehabt haben . Auf dem Tongresse zu Wien,

wo Rußland die Bildung des deusseben Bundes ( s. N .'s Note vom 11 . Nov.

1814 an die östr. und preuß . Gesandtschaft ) kräftig unterstützte , war er ein Haupt-

bevollniächtigter ; auch war er ein thätiges Mitglied d.S AuSschuiies wegen Ab¬

schaffung des Negersklavenhandels . Er stellte den Östreich., großbrir . und preuß.

Gesandten die berühmte russische Note vom 31 . Dec . 1814 zu , welche die 4,he>-

lung Pob -ns und die Abtretung Sachsens an Preußen aussprachf er unterzeichnet

am 13 . März 1815 die Achtserklärung der verbündeten Mächte gegen Napoleon,

und am 25 . März den erneuerten Bundesvertrag der zu Ehaumont verbunden r
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Mächte . Seitdem ist Graf v. N ., als einer der thätigsten Diplomaten in den
Annalen der heiligen Allianz , stets dem Kaiser Alexander zu den verschiedenen Zu¬
sammenkünften der Monarchen und SkaatSminister nach Aachen 1818 , Trop-
pau 1820 , Laibach 1821 und Verona 1822 gefolgt . Als die Kaiser Alexander
und Franz in Czernowitz 1823 zusammenkamen , begab sich Graf N . von da nach
Lemberg , weil Fürst Melkernich daselbst seiner Gesundheit wegen zurückgeblieben
war . Diese thätige Einwirkung der russischen Politik auf den Gang der europäi¬
schen Diplomatie hat dem Grasen N . von seinem Monarchen glänzende Ord . nszei-
chen und beträchtliche Güterschenkungcn , sowie von den Monarchen Europcns die
Verleihung mehrcr hohen Orden erworben . 20.

Neste l , ein im Hochdeutschen etwas veraltetes und mehr im Oberdeutschen
übliches Wort , bedeutet sowol die Nestform , welche das weibliche Geschlecht zu¬
weilen den Haaren des Kopfes gibt , als auch die Schnüre oder schmalen Riemen,
deren man sich zum Zuschnüren und Zubinden der Kleidungsstücke bedient . In
dieser letzten Bedeutung von Schnüren ist das Wort Nestel in Nestel knüpfen
genommen . Man verstand hierunter die magische Handlung , wodurch man Je¬
manden mittelst Knüpfung von Nesteln zum Beischlafe untüchtig machen wollte.
Gewöhnlich machte man zu diesem Behufe 3 Knoten unter Hersagung gewisser
Zauberformeln an einem Leichenstein oder andern heiligen Orte . Edens » harten
Diejenigen eigne Gebräuche zu beobachten, welche von der furchtbaren Wirkung des
Nestclknüpfens erlöst sein wollten . Die Sitte des Nestelknüpfens verliert sich in
das graueste Alterthum . Welche Vorfälle dadurch zuweilen in der neuern Z ii ver¬
anlaßt worden sind, kann man in Frank 's „Med >ci» ischer Polizei " , Bd , 4, finden.

Nester , indianische Vogelnester,  sind Nester von indianischen
Vögeln , die insofern einen Gegenstand des Handels ausmachen , weil dieselben für
Leckereien geachtet und jährlich zu Tausenden in die Küchen indianischer und chinesi¬
scher Großen , auch wol nach Europa verkauft werden . Der Vogel , der sie baut,
ist eine Schwalbe ( lüi uuüo es»» !eui .->), wohnt auf Java , den Philippinen , zu
Tunking , Cochinchina rc. und befestigt sein Nest in den Höhlen am Meeresufer.
Die besten und gesuchtesten sind weiß , durchscheinend wie Hausenblase , von der
Größe eines Enteneies , und bestehen fast ganz aus einem nahrhaften , gallertartigen
Stoffe , den der Vogel aus halbverdaukcn und so gegen Faulniß geschützten Wür¬
mern erzeugen soll. Man stößt sie entweder zu Pulver und mischt dieses andern
Speisen bei , oder kocht sie mit Fleischbrühe weich. 1.

Nestor ist derjenige unter den griechischen Helden vor Troja , der sich durch
s. Klugheit , die Frucht s. hohen Alters (daher der Ausdruck : ein Nestor ) , ebenso
sehr als durch s. sanfte und eindringende Beredtsainkeit auszeichmte . Dieses fn d
die Eigenschaften , die ihm Homer m der „ Iliade beilegt . .Nestor war der Sohn
des Neleus und der Chloris , wurde zu Gerarna erzogen und folgte seinem Vater a 's
Fürst von Pplos . In s. jungen und männlichen Jahren zeichnete er sich durch
Großthaten und kühne Unternehmungen aus , erwarb sich aber auch schon früh den
Ruhm eines klugen Rakhgebers und eindringlichen Redners . So zeigte er sich un¬
ter andern den Lapithen , denen er im Kampfe gegen die Centauren beistand. Nach¬
dem Lynceus und Idas , die Södne des AphareuS , von den Dioskuren getödre:
worden waren , wurde er auch König von Messe,iien . Ungeachtet er schon 2
Menschenalter durchlebt hatte , als der Kriegszug gegen Troja unternomm n wurde,
so nahm er dennoch Ambe l an dems lben und führte die Mannschaft seines Gebiets
in 20 , oder nach andern Zeigen in 90 oder 92 Schiff n nach Troja . Wenn man
auch das Wort Menschenalrer nicht , wie schon einige Alte gethan haben , für einen
Zeitraum von hundert Jahren hält , sondern , wie dieses jetzt gewöhnlich ist, nur eine
Zeit von ungefähr 30 Jahren darunter versteht , so war doch Nestor schon zu all,
um persönlichen Anthell an den Gefechten vor Teoja zu nehmen . Die Rolle , die
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ihm daher in der „ Iliade " zugetheilt wixd , ist vielmehr die eine« erfahrenen Rath-
geber?. Er sucht den Agamemnon zur Verträglichkeit mit Achill zu bewegen , er er¬
muntert , warnt , belehrt und takelt die griech. Helden . Ohne ihn würden die Grie¬
chen mehr als ein Mal Troja wir r>ächterer «Sache verlassen haben . Nach der Er¬

oberung von Troja segelte er wieder nach Hause . Der „ Odyssee" zufolge besuchte
ihn hier Teleniach , um Nachrichten von U'ysseS einzuziehen. Seine Gemahlin
war , nach Homer , Eurydtce , die älteste Tochter der Klymene , nach Andern Ana-
xibia , die T . des Kratikus . Es w rden auch mehre seiner Sohne und Töchter ge¬
nannt , die jedoch in den Sagen nicht merkwürdig sind. Nachdem N . 3 Men¬
schenalter durchlebt hatte , starb er ruhig zu Pylos , wo man noch spät sein Haus

und Grabmal zeigen zu können behaupt te.
Nesto r , russischer Geschichtschreiber , geb. um 1056 , lebte als Mönch im

petscherischen oder Höhlenklosser in Kiew , und starb nach 1116 . Außer den Le¬

bensbeschreibungen einiger Ävie und andrer frommen Bewohner seines Klosters,
deren Bruchstücke von fremder Hand zukammengereiht sind , schrieb er in s. Mut¬
tersprache eine Chronik , welche für die Geschichte des Nordens von höchster Wich¬
tigkeit ist, mit sichtbarer Benutzung und Nachahmung byzantinischer Historiker in
Rücksicht der ältesten Geschichte. Die übrigen Quellen , aus denen er schöpfte , sind
unbekannt ; Vieles schrieb er als Zeitgenosse , oder aus der mündlichen Überliefe¬
rung eines allen Mönchs seines Klosters , Jan . Die Darstellung ist dem Geiste f.

Zeit angemessen , fromme Betrachtungen und bib ' ische Sprüche sind in die Erzäh¬
lung häufig verwebt , und die Pei sonen werden gewöhnlich redend eingeführt . Da
der Urtext s. Chron k verloren und durch die Einschaltungen seiner Fortsetzet- (des
Bischofs Snlvester zu Kiew und mehrer Ungenannten ) bis z. 1 . 1203 in unglaub¬
lichem Grade enist-llt ist , so läßt sich kein sicheres Urtheil über sein historisches Ver¬
dienst fällen , bevor nicht kritische Untersuchungen auSgemittelt haben , wie viel von
dem jetzt Vorhandenen des alten Nestor 'S Eigenthum ist. Es läßt sich nicht einmal
mit Gewißheit bestimmen , bis zu welchem Jahre s. Arbeit re che. Ein unsterbli¬
ches Ve >dienst um diesen Vater dir russischen Geschichte hat sich Schlözer nach
mehr -n Vorarbeiten in dem, leider nicht vollendeten Werke erworben : „ Nestor 'S
russische Annalen (von 862 bis mit 1110 ) , in ihrer sklawonischen Grundsprache
verglichen , von Schreibfehlern und Interpolationen möglichst gereinigt , erklärt
und übersetzt" (ubers . nur bis zum I . 080 ) (Gotängcn 1802 — 9, 5 Bde .) , wo¬
mit als Auszug und Verbesserung zu verbinden ist: Ios . Muller 'S „ Allrussische
Geschichte " , nach Nestor , mit Rücksicht aus Schlözer 's „Russische Annalen ", die
hier berichtigt , ergänzt und vermehrt werden (Berlin 1812 ). Ein Stück von
Nestor s Chronik nach der Pufchkin ' schen Handschrift , hcrausz . von Timkowsky,
hat die Ges llschaft für russ. Geschichte und Alterchumskunte (Moskau 1811)
drucken lassen. ^

NestoriuS , Nestorianer , s. Sekten , Syrische Christen und
Thoma Schristen.

Netscher (Kaspar ) , einer der vorzüglichsten Maler seiner Zeit , geb. zu
Heidelberg 1630 , halte seinen Vater , ( Johann ) , einen Bildhauer , früh verloren
und ward von Tullekens , einem Arzte zu Arnheim bei Utrecht , an Kintesstatt an¬
genommen , der ihn zur Arzneikunde bestunnne . Neigung und Talent aber ent¬
schieden für die Malerei . Den ersten Unt reicht soll er von Röster , einem Vogel-
und Wiltpreimaler , erhalten und sich später unter Gerard Terburgh und Gerard
Douw , die er an Genie und Geschmack bald üb rtraf , ausgebildet haben . Um
d-ese Bildung zu vollenden , unternahm er eine Reise nach Italien , blieb aber zu
Bordeaux , wo er sich verheirarhele und von da nach Holland zurückging . Hier
ließ er sich im Haag nieder . Die Nothwendigkeit , eine zahlre che Familie zu er¬
nähren , bestimmte ihn , Poriraitmalerei und ConversationsMcke zu s. gewöhnli-
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chen Beschäftigung zu machen , ungeachtet er , wie schon s. Tod der Kleopatra be¬
weisen kann , Talent und Neigung genug hatte , sich in Hähern Gattungen auszu¬
zeichnen unv sich über den Geschmack der niede: land . Schule , zu welcher er gehört,
zu erheben . Auch in Dem , worm diese Schule eine eigenthümliche Stärke besitzt,
in der getreuen Nachahmung der Natur , besonders der Stoffe , übertrafen die me-
derländ . Maler , Der weihe Atlas und Sammet in den Gewändern und Drape¬
rien s. Gemälde und das Haarige der türk . Teppiche haben eine täuschende Wahr¬
heit . Er hat einem frischen Pinsel und einen vortrefflichen Farbenton . Seine klei¬
nen Cabinelstücke werden wegen ihrer Vollendung am meisten geschätzt. Hier stellt
er uns Gruppen von wenigen , höchst anmuthig gezeichneten Figuren dar ; beson¬
ders liebt er es , eine in weißen Atlas gekleidete weibliche Figur anzubringen . In
der histor . Malerei wählte er s. Gegenstände gewöhnlich aus der röm . Geschichte.
Er starb zu Haag 1684 und hinterließ 2 Sökne , Konstantin und Theodor,
genannt der Franzose , ebenfalls verdienstvolle Maler , die jedoch hinter ihrem Va¬
ter weit zurückgeblieben sind.

Nettelbeck (Joachim Christian ), Bürgerrepräsenkant , dann Rathsherr
Zu Kolberg , verdient , als Muster eines Patrioten von echtem Biedersinn und Bür¬
gertugend , die Auszeichnung , welche ihm seit der Belag -rung s. Vaterstadt durch
die Franzosen 1807 , unter s. deutschen LandSkeuten zu Theil geworden . Seine
Anstrengungen in einem damals fast '«Ojähr . Alter , sein Muth , s. Erfahrung , s.
Rathschläge und s. Aufopferungen an Leib, Gut und Vermögen während dieser
Periode bewiesen , was ein Privatmann zum allgemeinen Wohl zu leisten vermöge.
Einverstanden mit der Bürgerschaft , die seiner Einsicht und Rechtlichkeit unbedingt
vertraute , hielten , in Verbindung mit s. Freunde Schill , vorn Anfange der Bela¬
gerung an durch Vorstellungen , Warnungen und selbst Drohungen , der Gei¬
stesschwäche, Unentschloffenheit und dem vorurtheilsvollen Dünkel des Festungs¬
commandanten , Obersten v. Loucadou , ein wirksames Gegengewicht , wodurch
dieser zu Maßregeln , welche den Fall des Platzes verhüteten , wie mit Gewalt ge¬
zwungen wurde . N .' s schriftlichem Anhalten beim Könige verdankte darauf Kol-
berg die Zusendung eines neuen Befehlshabers . Von deni Augenblick an , woGnei-
senau dort auftrat , gewann die Vertheidigung ein völlig verändertes Ansehen , und
nun erst konnte N -, als freiwilliger Bürgeradjurant ( wie er es vormals im sieben¬
jährigen Kriege bei ähnlicher Gelegenheit gethan ) dem Commandanten zur Seite
tretend , im vollen Umfang nützlich wirken . Ihm ward die Leitung der Über¬
schwemmungen um die Festung her , zu deren Bewerküelligung ihm die vollkom¬
menste Ortskenntniß beiwohnte , überkragen . Als früherer Seemann unterhielt
er auch jetzt die Verbindung mit der Rhede und geleitete die Hülfe bringenden
Schiffe in den Haken , wenn in stürmischer Witterung kein Andrer das Lootsenboot
Zu besteigen den Muth hatte . Das schwed. Kriegsschiff , welches die Belagerer in
der Flanke und im Rücken zu beschießen bestimmt war , führte er , des SeegrundeS
vollkommen kundig , als Pilot zunächst dem Ufer in die voi theilhafteste Stellung.
Die Löschanllalten in der Festung , welche bei dem Bombardement ein Gegenstand
von der höchsten Wichtigkeit wurden , standen unter s. Aussiebt ; und wo ^ S hier
Verachtung der Gefahr galt , dem Feuer Einhalt zu thun , ließ sich zu jeder stünde
N ., im dichtesten Kugelregen , an der Spitze der Löschenden finden . Bei jeden«
Ausfalle war er in der Näke , entweder den Fechtenden Munition und Equickun¬
gen zuzuführen , oder auf Wagen ihre Verwundeten i» Sicherheit zu bringen . Aus
s. Herde ward der große Kessel , der Speise für sie bereitete , nie leer. Sein an¬
sehnliches Lager von Branntwein (dessen Bereitung er als bürgerliches Gewerbe
trieb ) ward nach und nach unter die Besatzung unentgeltlich vertheilt . Mehr als
ein Mal kaufte r , bis zu völliger Erschöpfung s. Wäschen VeimögenS , alle Brot-
schrangen und Fl -^ chbänke in der Stadt aus , um die Krieger zu sättigen ; er be-
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gleitete sie auf die gefährlichsten Pasten und stimmte patriotische Lieder an , um ih-
ren Muth zu beleben. Seine Meldungen an den Commandanten waren stets die
sichersten; s. Beurtheilung der BertheitigungSanstalten , wie sie in jeden, Augen -,
blicke Noch thaten , würde der Einsicht jedes Kriegers Ehre gemacht haben . Auf
s. Raih ward eine Art von Belagerungsmünze eingeführt , welche die wesentlichsten
Dienste leistete. Seiner Bermittelung und s. Einflüsse gelang es, jede Reibung und
Mißhclligkeit zwischen der Bürgerschaft und Besatzung sofort zu unterdrücken und
eine fast beispiellose Eintracht zu erzielen . Sein Beispiel , seine kräftigen Ermun¬
terungen belebten den Muth und die Ausdauer s. Mitbürger unter den vielfachsten
Entbehrungen und den schrecklichsten Einbußen . So beharrliche Anstrengungen
verdienten es , mi-' dem glücklichsten Erfolge gekrönt zu werden . In dem Augen¬
blicke, wo am 2. Juli die Belagerer , nachdem sie sich der wichtigsten Außenwerke
mit stürmender Hand bemächtigt , einen allgemeinen Angriff mit der höchsten Er¬
bitterung unterhielten ; wo der überall auflodernden Flamme kein Emhalt niehr zu
thun war und die physischen Kräfte der Vertheidiger schier erschöpft schienen , traf
der Courier ein , welcher die ofsicielle Nachricht von dem zu Tilsit abgeschlossenen
Waff «stillstände überbrachte . N .'S Name flog von Mund zu Munde ; und nie
ist wol eine Berühmtheit durch höhere Anspruchlvsigkeit redlicher verdient worden.
Sein König ertheilte ihm eine goldene Verdienstmedaille , gab ihm die Erlaubniß,
die preuß . AtmiralitätSuniform (er hatte 1769 eine kurze Zeit im königl . Lteedienste
gestanden ) zu tragen , und bewilligte ihm 1817 eine lebenslängliche Pension von
200 Thlrn . Auch späterhin zeigte N . bei jeder Gelegenheit denselben Eifer für
Alles , was ihm recht , wahr und gemeinnützlich dünkte , in den innern Angelegen¬
heiten seiner Vaterstadt . So war er , bis an seinen Tod in Kolberg am 19 . Jan.
1824 , in einem Alter von 86 I . , durch s. lebenskräftigenGeist, s. hellen Blick
und s. Gemeinsinn ein ehrwürdiges Denkbild Dessen , was deutscher Geist und Ge¬
sinnung in schlichter aber markiger Gestaltung vermögen . N . hatte in diesem
hohen Älter eine Selbstb 'varaphie verfaßt (Leipzig, bei Brockhaus , 3 Bde .) , wel¬
che an Lebendigkeit und Wah -heit , in der einfachsten und gleichwol unwidersteh¬
lich anziehenden Form , vielleicht in jeder Literatur nur wenig Gegenstücke finden
dürfte . Das 3 . Bändchen enthält die Geschichte der Belagerung . In den beiden
ersten erzählt N . s. früheres wechlelvolles Leben, das einem Romane gleichen würde,
wenn nicht jede Blattseite den Stempel der Wahrheit an sich trüge . Zum See¬
fahrer durch innere Neigung getrieben , tummelt sich N . schon als Knabe und sofort
bis in sei» 45 . Lebensjahr , auf allen europ . Meeren , in Westindien und an der
Küste von Guinea umher ; er bestand Gefahren ohn » Zahl , gerieth in s. bürgert,
und polit . Verbindungen ebenso oft in Noth und Drang , als ihn Glück , Fleiß , An-
stelligkeit und ein unerschütterlicher RechtSstun daraus retteten , fjberall zeigte er
Energie , Muth , Umsicht und Lebensklugheit . Sein Patriotismus , aber auch
sein edles Herz verläugnen sich bei keiner Gelegenheit ; und während s. Thatkraft in
den Augenblicken , wo es gilt , uns zu Bewunderung hinreißt , fühlen wir uns zu¬
gleich durch s. kindliche Naivetät und durch den Ausdruck der menschlichsten Em¬
pfindung bis zur höchsten Rührung angezogen . Die Ŝchrift : „ Der alte Preuße"
(Hamm 1824 ), ist ein nachdruckähnlicher Abdruck s Originalbiographie.

Netto (ital .) , ein Ausdruck , der in der ökonomischen, Finanz - und Kauf¬
mannssprache gebraucht wird , um Das zu bezeichnen , was nach Abzug der Pro-
ductionskosten , oder der sonst zum Wesn des Dinges , wovon die Rede ist, nicht
gehörigen Bestandtheile , übrig bleibt . Er steht dem Brutto (s . d. ) entgegen.
Im Deutschen entsprechen ihnen die Ausdrücke rein  und roh . So verficht man
z. B . unterBrutto -Eriraz den ganzen Ertrag eines Land - oder Ackerstückcs, unter
N -tko-Ei trag Das , w.;s davon nack Abzug der Kosten der Gewinnung des Brulto-
Enrages übrig bleibt . oderDa », was von den Abgaben nach Abzug der ErhAungS-
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kosten übrig bleibt . Nettopreis ist der Preis , wovon ber Rabatt abgezogen
ist, und welcher daher gant an den Kaufmann bezahlt werden muß . Das Netto¬
gewicht einer Waare bleibt übrig , nachdem nian Alles , was zur Verpackung und
Einschließung derselben dient , als Gefäße , Verpackungsmittel ic. , davon abge¬
sondert hak , also das Gewirk der bloßen und reinen Waare.

-st? eh , jedes aus Fäden künstlich zusammengescklungene Gewebe . In der
Anatomie nennt man den häutigen , von Gefäßen netzförmig durchkreuzten Theil
in den Eingeweiden derSäugethure das Netz oder die Netzhaut . Gemeiniglich er¬
streckt es sich vom Mog -m bis noch der Nabelgegend und dient vermöge s Fettes
da ',», die nahe liegenden Eingeweide besonders schlüpfrig zu erhalten und sie vor dem
nachtheiligen Aneinanderreihen bei den Pressingen und Bewegungen der untern
Bauchmuskeln zu bewahren . In der Meß - und Zeichnenkunst nennt nian Netz
die netz- oder gitterförmig , d. h. in gleichen Entfernungen unter rechten Winkeln
kreuzweise gelegenen geraden Linien , welche das genaue Zeichnen und Einweisen
erleichtern . So nennt man auch Netz die auf den Landcharten sich durchkreuzenden
Kreise und Linien der maihemat . Geographie . In der Perspektive bedeutet Netz
eine in kleine Fächer getheilte Figur , entweder wie sie an sich selbst ist, oder auch wie
sie von einem Spiegel , geschliffenen Glase oder aus andern optischen Ursachen hin¬
geworfen wird . Im erstern Fall . nennt man es erniicul,,, , l' rolotvpi , im an¬
dern aber erntu -ulmn !> >- >>!. — In der Tuchweberei nennt man Netz die Ver¬
wickelung zerrissener und durch Unachtsamkeit des Tuchmachers nicht wieder zusam-
meng -cknüpfttr Kettenfäden mit andern Fäden.

Netzhaut,  s . den vor . Art . und Auge  und Nerven.
Neuakbion,  s . Nordamerika.
Neuarchangelsk,  oder Sitka Hafen und Stadt auf der Daranows-

insel , im K . Georgs III . - Archipel , am Norsolk - Sunde der Nordwestküste von
Nordamerika (57 ° 3G N . B . , Hauptsitz der russ. Niederlassungen daselbst , wo¬
durch Rußlands Handels - und Colonialpolilik mit den Verein . Staaten in nahe
Berührung gekommen ist. Denn Ruß 'and verk. hrk von hier aus mit den Margue-
saeinsekn und selbst mit China . Der Handel daselbst wird ausschließlich von der
russisch-, Nordamerika «. Compagnie betrieben , deren Vorsteher in P le. sbuna sind.
Sie läßt hier durch Jäger in kleinen mit Fellen überzogenen Fahrzeugen , Baydar-
ken genannt , die von der Insel Kotjak au ? b mannt we, den , die wichtige Fischotter¬
jagd betreiben , welcher aber bei der PrinzWallisinsel von wild -n Insulanern , und
an der Küste von Californien von den Verein . Staaten Hindernisse in den Weg ge¬
legt werden . (Vgl . über die Besitzsireitigkeiten der hier beib iligten Handelsmächie
Nordamerika ). Nachrichten über Neuarchangelsk hat uns der franz , Capi-
tain de Roguefeuik , der in Auürag des Kaufmanns Balguerin in Bordeaux von
1316 — 19 eine Reise um die Welk machte , gegeben. Neuarchange ' sk bestand
1821 aus einem Fort und mehren Blockhaus,rn mit etwa 1006 Emw.

N e u b e ck(Dalerius Wilh lm) , als L hrdichter bekannt , geb. zu Arnstadt
im Schwarzburg -Sondershäusischen , wo fein Daier Hofapoibeker war , 1765 , be¬
suchte die Schule seiner Vaterstadt und die Ritterakaoemie zu Liegnih in Schlesien,
studirte dann zu Göttingen und Jena , an welchem letztem 4) rte er 1788 die m di-
cinische Doktorwürde erhielt . Von Liegnitz , wo er noch Beendigung s. aka ein.
Studien eine Zeit lang als ausübender Arzt gelebt hatte , ward er als Kreiephpsikus
nach Steinau in Niedersiblesien berufen . Einen gewissen Ruf ha ! er sich erworben
d' irch das L hrqedicht : , Die Gesundbrunnen " , in ffeißia ausgeai -b. wohlklingenden
Hexametern dVreslau 17 15 Lpt . 17 >8 , Fol . ; e^end. 1809 , 4 .). Der 1. Gelang
enthält die Entstehung der Mineralquellen , der 2 . d'e Beschreibung der vorzüglich¬
sten Quellen dieser Art in D utschland , und der 3 . und 4 , Vorschrift ,n für die
Brunnenkur selbst. Man hat in diesem Werke alle die E genschaften gefunden,
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wodurch das Philosoph . Lehrgedicht s. Gegenstand anziehend , lebendig und poetisch
machen kann . Außerdem sind von ihm erschienen : „ Vermischke Geeichte ", „Die
Zerstörung der Erde nach dem Gerichtund  mehre in Zeitschriften zerstreute Aus
sahe und Gedichte . Seine „ Poetischen Schriften ' erschiene» 1827 fg . in Dipzig.

N e u b e r (Frftkerike Karoline ) , verbefferte die dernsche Schauspielkunst
der Viitte des 18 . Jahrh . Sie war dieTochwr d S Llevocaten Weißendorn in
Zwickau , dem sie zu Reichenbach um 1700 geb. wurde . Die »ble Behandlung in
ihres Bakers Hause , mit welchem sie nach ihrer Mutter TDe einsam lebie, soll sie
veranlasst haben , mit ihrem Liebhaber einem zwickauischen Schüler , I . Neuber,
1718 ausss Theatm zu gehen . Ihre Neigung und ihr Talent sür das Tragische
entwickelten sich srüh . Als die Gesellschaft , zu welcher sie geganaen war , und die in
Weißensels spielte, in Verfall geri ih , ordnete und vermehrte sie dieselbe und ging
mit ihr nach Leipzig. Auch blieb sie soriwährend Direcirice , während ihr Mann
nur ein Schauspieler von äusserst miktelmässchenTa ' enten war und eine untergeord-
nete Rolle spielte. Sie versammelte die best.n Talente damaliger Zeit und wusste
ihrer Schauspielcrgesellschaft einen sür die damaligen Zeiten in Deutschland unge-
wohnlichen , höher » Geist einzuflößen . Der damals sich jum Dictator der teut¬
schen Schöngeister auswerfende Gottsched brachte durch sie seine und s. Freunde dra¬
matische Versuche aufs Theater , und beide verbannten gemeinschaftlich den Hans¬
wurst , der bis dahin noch sein Wesen auf der Bühne trieb , feierlich vom Theater
(1737 ). Über tragische Declamation hat die N . zuerst in Deutschland eigne Ideen
aufgestellt und die Auofuhru .' .g derselben gezeigt. Mit ihrer Gesellschaft spielte sie
abwechselnd in den vorzüglichst , n Städten von Deutschland ; allein der siebenjährige
Krieg führte die Auflösung dk. ser Gesellschaft h -rbci . Wie starb in den dürftigsten
Umstanden den 30 . Dec . 1780 in dem Dorfe Laudegast bei Dresden , wo ihr von
den Verehret » ihrer Kunst 1778 ei» Denkmal errichtet worden ist. Sie h, .t für
das Th ater Vorspiele und Prologe geschrieben , wovon einige gedruckt worden sind.

N e u c a l e d o n i e n, eine 325 s^ jM . große , 60 M . lange und 10— 15 M.
breite australische Insel , 300 Stunden von der Ostküste Neuhollands (20 — 22"
30 ' S >. B . 182 — 185 " Ü . L.), welche Cook auf seiner zweiten Entdeckungsreise
1772 auffand . Sie ist seitdem nur vom AdmiralD ' Eulrecast aup besucht worden,
der die Westseite derselben aufgenommen Hai. Die sü . sicher., westl. und nordl.
Kliffen sind m k furchtbaren Felsenr ffen umgeben , welche den Zugang bis jetzt un¬
möglich gemacht haben ; bloss an der Ostänke können sich die Schiffer mit weniger
Gefahr der Küste näh rn , obgleich auch da sich niedre K orall nriffe zeigen. Eine
fortlaufende Kette von Bergen , die sich stufenweise 3200 ,fuß hoch erheben , durch¬
zieht die ganze Insel un ) wird nur an einigen Stellen durch Thaler unterbrochen.
Außer den g wöhnl chen australischen Erzeugnissen gibt es hier Granaten , Sand,
stein , Asb . st, Se fenstein , Serpentin , und man vermuthet auch Metalle . Die
120,000 kastanienbraunen Einwohner sind Papuer , haben in der Physiognomie
viele Ähnlichkeit mit den Bewohnern von Vandicmensland und reden eine von ai.'eii
Sprachen der Südseeinseln abw . uchende Sprache . Sie gehen fast ganz nackt und
kragen nur einen Strick um die Mitte des Leibes . Sie bauen Pams , A . uin,
Zuckerrohr und PoangS , welche letztere man regelmäßig gepflanzt fand ; genießen
aber auch eine Art großer schwarzer Spinnen , welche sie aufKohlen rösten , und effen
selbst Stücke von einem weichen Speckstein (Stratik ) . Auch fand Cook Anzeigen,
daß sie das Fleuch ihrer erschlagenen Feinde verzehr , n. Ihre Wohnungen gleichen
in der Form einem Bienenkörbe und sind inwendig mit Matten von Kokosblättern
bedeckt. Den grössten Fleiss scheinen die Einwohner auf Verfertign » z der Waffen
zu verwenden . Sie haben keine Bogen und Pfeile , sondern nur Sagaien oder
Lanzen, die bis 15 Fuß lang sind ; diese werfen sie mit ziemlicher Kraft und Sicher¬
heit mittelst ein. s elastischen Stricks , den sie um die Mitte der Lanze legen und mit
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dem Daumen einen Schneller geben . Sie haben auch Streükolbenvon sehr hartemHolze , die zum Theil artig geschmtzt und polwt sind . Endlich bedienen sie sich auchder Schleudern , und runden zu diesem schüfe die Steine mit besondern ! Fleiße.Über den Charakter der Neucaledoni -r weichen die Berichte der b . iden Seefahrer,
welche die Insel besuchten , von einander ab . Cook schildert sie als gutartig , ohneMißtrauen und freundlich zuvorkommend . D ' Einrecasteaux beschreibt sie als frecheDiebe , streitsüchtig und als Menschenfresser . Die dortige Pflanzenwelt hat La-hillardiere beschrieben : „8urtnn >nu !. liol ..'lIu <lo, >icu » i" (Pari - 1824 , m . 80 . Kpf .) >Neu -- oder Wesicaledonien,  s . Nordanierika.

Neudietendorf,  im ?lmte Jchtershausen , nahe bei Altdietendorf , ei -,
nemPfarrdorfe von ungefähr 250Einw . . ini gothaischenAmteWachsenburg , isteineColonie der evangel . Brüdergemeinde ( 350 E .) , wurde 1112 angelegt und erhielt1164 vom Herzog Friedrich 111. eine förmliche Versicherung des landesherrlichenSchutzes . Sie liegt in einer angenehmen (legend , an dein Flüßchen Apfelüedt , und
ist regelmäßig und schön gebaut , wohl gepflastert und des Nacht « durch Laternenerleuchtet , überall herrscht Reinlichkeit , Fleiß und Ordnung . Die Einw . zeichnensich durch Kunststeiß auö , sie unterhalten viele Fabrikanstalten in Wollen -, und
Baumwollenzeuchen , in Strümpfen , Federspulen , Siegellack , buntem Papier w.,eine Flanelldruckerei , eine Schönfärberei , eine Fifchbeinreißerei.

Neufchatel,  N e u ch a t e l , slieuenburg oder Wclschneuburg , ein hebVetischer Camon und souveraines preuß . Fürstenihom , enthält mit der dazu gehöri¬gen Grafschaft Dallengin auf 14 ĜM . 52,000 Einw . und wird von Frankreichund der Schweiz begrenzt . Dieses Land gehörte narr , verschieden . ,» Wechsel der
Besitzer der allen st anz . Familie Longueville . Als diese mit dem Tode der Herzoginv . Nemoui 'S, Maria v . OrleanS , 1101 erlosch , wurde der König v . Preußen " alsErbe des Hauses Oranien , dessen alte Rechte auf das Fü . stenrhuin anei kannt wa¬ren , von den Ständen desselben zur Herrschaft berufen , und die darauf erfolgte Be¬sitzergreifung in dem Utrechtes Frieden bestätigt . 1806 trat Preußen dieses Für-stenthum an Frankreich ab , dcss n Kaiser den Marschall Berthier , nachh . riaenFür-sten v . Ne .iifchakel -Wagram , damit belehnte . Zm pariser Frieden von 1814 wardes vergrößert an Preußen zurückgegeben . Es huldigte am 2 . Juli 1814 demKönige von Pr . ußen , der ihm von London aus ( 18 . Juni 1814 ) eine (2ln >, tc- cv „ -5lil » iioi,,iclIe (ähnlich der Genfer ) gegeben und ihm die Rechte eines für sich be¬stehenden , von dem preuß . StaatSnileresse ganz getrennten Staats erneuert hat.Das Fürstenthum wurde den 12 . Sept . 1814 als der 22 . Canton in dieEidgenosisenschast ausgenommen . Es ist der einzige monarchische Canton des Schweizer-bundeS . An derSpitze desOleniscil . l' b.u . t steht ein Präsident , der zugleich Gene¬

ralgouverneur des ganzen Landes ist. MehrcKetten desJura durchziehen das Land;
derNeuenburgersee , welcher 6 Meilen lang , I f M . breit , 400 Fuß kwf und sehrfischreich ist , verbindet es durch andre kleineSeen undFlüsse niit dem Rhein . Eshat beträchtliche Rindviehzucht , auch Wein , L bft , Hanf und F achs , erbaut aberbei weiten ' nicht hinlänglich . « Getreide ; desto iu hr zeichnet es sich durch s. Kunst,steiß au «. Dieser besteht in 3 Haupizweigen , Spitzen , Catiun ii ' dUhien . Außer¬dem wird noch mit Borten , Messern , mechanischen Instrument . » , Z .tz und ardern
Baumwolle - flössen ein e>nirägltcher Handel getrieben . D e von uralten Zeiten an
bestehende Freiheit und Milde der Verfassung zieht eine Menge von fremden Ar¬beitern dahin . Dean zählt daselbst an 12,000 Uhrmacher , darunter über 3300
Meister , deren Arbeiten durch ganz Europa verbreitet werden . (S . Chaux deFonds .) Die Religion ist die rcformirie bis auf2 kcihol . Gemeinden , und die
Landessprache fr . nzcsisch ; doch wird auch deutsch gesprochen . Die jährl . Eink.des Königs , 150,000 Levres , werden halb zur V . rwaltung und zum Besten desLanb . s angewendet . Die Haupist . Neufchatel liegt amFuße des Zura , da wo
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der brausende Seyen sich in den Neuenburgersee ergießt , in einer sehr schönen sie¬
gend. Die Stadt selbst ist nicht übel gebaut und zählt 547 H . mit 560t ) Einw.
Sie ist der Hauptsitz des Handels im Fürstenthume . Ihre Lehranstalten und andre
Siifiungen sind mittelst eines Vermächtnisses von 3 Mill . Culten , welches ihnen
ein geb. Neufchateler , der später in Lissabon ansässige Kaufmann Pury , gemacht
hat , sehr vervollkommnet worden . Der Kaufmann v. PourtoleS hat ein Hospital
mit 700 .000 Fr . testamentarisch gestiftet, « eine Erben haben jedoch die Dotation
noch sehr vergrößert . Zu der königl. preuß . Garde in Berlin gehört gegenwär --
tig ei» Bataillon Neufchateler . Zum helvet . Bundesheere stellt Iftuschatel
1000 Mann.

Neufundland (46 ° 30 ' — 51 ° 38 ' N .B .), eine Insel von 1652
und 77,000 Einw ., welche von Labrador durch die Straße Belleisle getrennt wwd.
Schon Normänner sollen sich im 11. Jahrh , daselbst angesiedelt haben . 1497
wurde sie von Johann und Sebastian Cabotto entdeckt und ist also eine der ersten
engl . Entdeckungen . 1583 wurde sie von England in Besitz genommen . Als im 16.
u. 17 . Jahrh , sich auch die Franzosen hier festsetzten, welche sie Teere - neuve  nann¬
ten , entstanden unaufhörliche Streitigkeiten , bis 1713 durch den utrechter Frieden
die Insel an England abgetreten wurde . Da indessen die Franzosen sich das Recht
vorbehalten halten , an den Küsten der Insel von Bonavisia bis Eap Riche an dem
einträglichen Slockstschfang Antheil nehmen und deßhalb Gebäude und Hütten an¬
legen zu dürfen , so dauerten die « Wenigkeiten zwischen England und Frankreich
lcher die Ausführung dieses Punctes fort . Durch den pariser Frieden von 1783,
welcher auch den Nordamerikanern Antheil an dieser Fischerei gab , erlangten die
Franzosen einige vortheilhafte Bedingungen in Ansehung dieses Fischfanges . Seit
dem Revoluiionski iege war derselbe ganz in die Hände der Engländer gekommen,
ist aber gegenwärtig den Franzosen sowol als den Nordamerikauern wieder freige¬
geben Worten . Dte Franzosen besitzen hier die kleinen Inseln « t.-Pierre , Groß-
und Klein - Miguelon . Alle Küsten dieker Iw 'el bieten den reichlichsten Fischfang
dar , am ergiebigsten ist die sogen, große Fischbank , welche in einiger Entfernnng von
EapRace , der südlichsten Landspitze, liegt und fast initiier von kalten dichte» Neb . ln
b, deckt ist, besonders vom Febr . bis Juli . Der eingesalzene und ungetrocknet nach
Europa verführte Stockstich heißt Kablejau . Von der Wichtigkeit dieses Handels¬
zweigs kann man sich daraus einen Begriff machen , daß zu der Zeit , als England
und Frankreich sich noch in diese Fischerei theilten , England allein jährlich über
600,000 Ctnr . Stockfische versühi te, deren Werth auf 3 bis 4 Mill . Thlr . ange¬
schlagen wird , während die Franzosen in der Periode , wo sie in der Theilnahme an
jener Fischerei sehr eingeschränkt waren , gegen 3 Mill . Livres jährlich mit diesem
Handel gewannen . Schon damals beschäftigte dieser Zweig des Handels in Eng¬
land allein über 20 .000Me »schen. Nur der nördliche und westliche Theil der Insel
zeigen einen heitern Himmel . Der Winter ist >,uß ist strenge, der Sommer kurz
und unerträglich heiß. St . Johns ( 12,000 E - und Placentia sind die beiden
Hauprorte . Der Freihafen von St .-IohnS faßt an 200 Schiffe ; hier wird die
stärkste Fischerei getrieben . Das Land ist unfruchtbar , voll Berge , Sümpfe und
Moräste . Es bildet nebst Labrador (s . d.) ein Gouvernement.

Neugeorgien , Inselgruppen in Australien und m dem Polarmeere . Da«
australische  Neugeorgien besucht aus den 11 Salomons - und mehren kleinen
Inseln (darunier Bougainville -Inseln ) . 172 — 180 ° s) . L. und 5— 11 ° S . Br .)
und aus der Insel Neugeorgi .n . Diese liegt südostwäris von Neu -Irland ; Bou-
gainville sah sie zuerst 1768 ; Lieut . Shorrlant entdeckte ihre w-.stltche Küste 1788
und gab ihr den Namen ; dir Eanal aber , der sie in 2 Theile sch. idet, heißt Shorl-
landsstraße . Die kleinern Inseln der erstgenannten Gruppe sind meistens aus S chal-
thiergehäusen entstanden ; einige haben Vulkane und schönbewaldeteGebirge . Lenk-
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recht hohe Felsen bilden hier und dort die Uferküste . Die rörhlichschwarzen , von ei
nein Despoten dem Alles gehört , regierten Einwohner , vorn Stamme der Papuer,
haben die fruchtbaren Thäler , welche Kokcs , Brotfrucht , Bananas . Pamo , auch
Anmut , Caffee , Mandeln , Zuckerrohr u . s. w . hervorbringen , gut ang baut . Diese
Wilde sind Polygamen , stark und wohlgebaut ; sie vermehren die gebetleten Feinde.
Weil sie die Schiffsmannschaft des franz . Capüains Surville meucblmas überfie-
len , so heitzl der sütöstl . Theil der Insel Neug >orgi » auch Assassinenland . — In
derNähe deS noch wenig beschifften südlichen Po 'arweers liegt (5i — 55 " S . B .)
die unbewohnte , von Laroche 1615 entdeckte Gruppe Neu -., auch Su dge orgien
genannt : Inseln , die , wie Sandwichland (das südliche Thule unter 60 " S . B.
und 350 ° L ) aus nackten , mit Schnee und Eis bedeckten von allem Holz entblöß -,
ten Felsen bestehen, und auf denen man nur st Pstanzenarten , lk.,,et>Ist und kn-
k-) 5ti» ni , gefunden hat . In der Nähe liege» die vorn ruft Capstain Bellingsbau-
sen entdeckten, zu Ehren des ruft . Seeministers genannten Inseln des Maiguis de
Traverse . (Dgl . Neusü dshetland .) — Im nörtl . Eismeere entdeckte Capit.
Parry 1819 im Lancastersunde eine Griippe von 9 Inseln (90 — 100 ° L. und
14 — 15 ° N . B .) , die er Neugeoi giainseln nannte ; die größte ist Lowther.
Er segelte dann noch 10 Längengrade westwärts und fand in der Bariow - oder
Lancasterstraße die MAville -Insel , wo er üb rwinterte . (S , Nordpo le p pe d st
tione n.) -— Noch heißt eine britische Besitzung am Königin -Charlotlensund , an
der Westküste von Nordamerika , Neugeorgie » .

N e ugr a nada, s. Südamerika.
sfteugriechen , Hellenen,  vg ( d A. Griechen land , das neue.

Die jetzige Bevölkerung des von so vielen Eroberern nach einander beherrschten
Griechenlands besteht, wenn man dieGebnge vonMaina , Arkadien und Thessalien
ausninimt , aus einem Gemisch von fast allen europ . Völkern mit den ursprünglich
griech. Einw ., von den Irachkomnien der alten Römer und (Kochen, von Türken,
Juden , Walachei , ( Nl .R, ), Italienern w. Da indessen die Krieche » 3 Vierte,
der ganzen Bevölkerung ausmache » , so ist es begreiflich , daß sich nicht allein von
dem Charaki -r der allen Hellen,n , sondern auch von deren Sitten und Gebräuchen
so viel erhalten hak, als es auf der einen Seite die gri ch. Kirche und aus der andern
der Despotismus der Türken erlaubte . Daher der glich" Unterschied mischen den
freen Bewobnern d-ö Gebirges und denen der Flecken und Stätte . So z. igte vor
dem j tzigen Kampfe aus den Gebirgen Arkadiens Alles die Ruhe des idyllischen
HirtenlebenS ; in denEben -n erblickte man tasElnd derKn chtschaft. So vielfach
der W ' chsel des Klima und der Prodickte des Landes ist, so vielfach ist auch der
Wechsel in der Cultur der Bewohner . Auf einig n Inseln wohnen fast nur Fischer;
derMainoke ist Jäger oder Räuber ; in Thessaliens Ebenen wohnen Nomaden
und Ackerbauer neben einander ; in Achen , Salonichi blüht der Handel und das
Satrap,nleben der Reich n ; die Mönche vom Berge Aibos erinnern an die Ana-
chorer. n von Th -las ; auf ChioS , Paimos , CepbAonien w. gab es classische
Siudien und Gelehrte . Wenn daher von neugriechischer Sprache , Literatur und
Bildung die Rede ist, so muß man j. ne Volksbestandtheile wohl unterscheiden.

NeugriechischerStyl , Malerei , Baukunst,  s . Byzanti¬
nische Kunst , Malerei (altdeutsche ), Baukunst.

Neugriechische Sprache (§»pe -r- Romaisch , genannt ) undL  st¬
ier  a t u r . Der männliche Aufschwung des griech.Volks seit 1k>21 hat auss Neue
die Aufmerksamke l des c'assisch gebildeten Europa der Sprache zugewandt , die
noch in ihrer Entarmng die Anklänge glückl cher. r Zeilen und d. n Ton einer Mut¬
ter zurückruft , nstt deren Liebreiz noch keine andere den Wetrkampf bestanden.
Dankbar für tie Pflege , die chr gewoid -n, schien die griech. Sprach , langer als jede
antre uns bekannte eine Reinheit zu bewahren , die selbst ihr . » spätesten Bluihen
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Würde und Anmuth gibt . Selbst jetzt, wo diese Reinheit längst verloren gegan-
gen , hat der Nachklang einer hochbegünstigten Mundart doch fortwährend <ie Er¬
innerung an gefeierte Altvordern erhalten und ist der bewahrende Schutzgeist der
griech. Art und S ttte geblieben, die eine so würdige Erhebung feiern . Des alten
Griechenlands majestätische und zugleich so zartgebildete Sprache schien jedes äu¬
ßern Schutzes beraubt , als mit dcni Falle Konstantinopels die Griechen unterjocht
wurden . Alle Gebildete , in deren Munde sich das reine Griechisch , die Sprache
der byzantinische » Fürsten , erhalten hatte , waren im Kampfe gefallen , oder geflüch¬
tet , oder buhlten gar um die Gunst der rohen Sieger durch Annahme ihrer Dia¬
lekte. Nur im niedern Volke lebte noch jenes gemeine Griechisch (die ä ^-
/rwäyc . ,ä,co7°ix -/ 0/eXcxi -yc) , das p.irlur volpaic des gebildetsten Vol¬
kes, dessen Spuren zwar schon bei früher » Schriftstellern vorkommen , das aber erst
seit dem 6. Iobrb . recht bezeichnend erwähnt wird . Dieses griech. Patois entfernte
sich aber noch niehr von der Reinheit der Schriftsprache , die am Hofe , in den Ge¬
richtshöfen und in den Lchrsälen eine Zuflucht hatte , als kreuzfahrente Franken es
durch ihnen eigenthümliche Ausdrücke vermehrten , und anwohnende Barbaren die
ihrigen aufdrangen . Als schon gebildete Schriftsprache tritt dieser Volksdialekt
zum ersten Male in der Chronik des Simon Sethos ( 1010 — 80 ) hervor . Nach¬
dem die Domänen Herren des Landes geworden , hörten mit einem Male alle An¬
stalten auf , welche Pflegerinnen der bessern Sprechart gewesen waren ; das Volk,
sich selbst überlassen , von der brutalsten Willkür beengt , würde zuletzt auch seine
täglich mehr verwildernde Mundart ausgegeben haben , hätten die Griechen nicht
in ihrer Kirche une Art von Mittelpunkt behalten . Denn da ihnen bei der' Erobe¬
rung der Hauptstadt der Patriarch geblieben war (Panaaiotacchi , der 1500 zum
Dolmetscher des Grcfherrn erwählt ward ) , so wandten ste zu ihm ihre Blicke als
zu ihrem Haupte und sahen in ihrer Synode ftincn Senat , und auch der Sprache
blieb in den Schriften der Kirchenvater und des A. und N . Test . ein kanonisches
Muster , das die täglich sich niehr entfremdenden Mundarten zusammenhielt . Ver¬
wahrlost und dem Zufalle preisgegeben , ohne eine zur höher » Sittlichkeit hinwei¬
sende Glaubenslehre , in jedem Gewerbe gehindert , von dem aufreizendsten Beispiel
zu träger Wollust oder zu rachsüchtiger Tücke angeregt , konnten die ärmlichen,
überall beengten Lehranstalten um so weniger nützen, als die berufenen Pfleger der
Sittlichkeit und Bildung , die Geistlichen und Mönche , selbst der Kenntnisse erman¬
gelten und der allgemeinen Verderbnis sich Hingaben . Bis zur Mille des vorigen
^ahrh . dauerte diese tiefste Erniedrigung der glücklichsten Mundart . Denn die
Wenigen , welche in jener Periode es der Mühe werth hielten , etwas aufzuschreiben,
verschmähten die Sprache des Volks zu gebrauchen ; wie Fremd ' borgten sie dazu
die altgi leckische, leider damals völlig ausaestorbene Sprache . Daher möchte der
historische Beweis für die jetzt unter den Neugriechen eingeführte Aussprache wol
wenig Überzeugendes haben , wollte man auch die vielen Gründe seiner Verwerfung
unbeachtet lassen. Entlieh regte der durch alles VolkSungemack doch nicht errichtete
griechische Geist mächtiger seine Flügel , denn das mildeste Klima , das den natur-
srohen Sinn fortwährend pflegte und nährte , das unenireißbare Erbe hochgefeierter
Namen und Erinnerungen , die Land und Meer täglich erweckte, selbst die Freude
am Gesang , ließen den Volkssinn nicht völlig untergehen . Drei Perioden tiefer
Erweckung kann man nnt Rhizos unterscheiden . Die erste , von 1100 — 50 ,
verschaffte den Fanarioicn Einfluß und Wirksamkeit im Serail , besonders seit
Maurokordatos (Aley ., Gelehrter und Schriftsteller ) Pforiendragoman , und sein
<Lohn Nikola erster Hospodar der Moldau und Walachei ward . Während der
zweiten  Periode ( 1150 — 1800 ) bildeten tie Griechen sich auf abendländischen
Universitäten und verpflanzten ane den Atcntländern sich nach derHeiniach . Zum
Handel durch tie Nalur aufgtfodert , zeigten sie bald eine Gewandtheit und eine

Ccnversativnö -Lerlcon. Bi >- >H. 51
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GcftbäftSnmsicht , dir Mehre zu bedeutendem Wohlstände brachte . Durch ihre äu¬
ßere Beschränkung zum Zusammenhalten ermuntert , lag ihnen daran , Eingeborne
zu Gehülfen sich heranzuziehen . Das Bedürfniß zwang zur Anerkennung des Wer¬
thes der Bildung , und die Theilnahme an der Verwaltung der Moldau und der
Walachei erhob ihre Blicke zu öffentlicher Thätigkeit . Man wünschte den gebilde¬
tem Völkern Europas näher zu treten und hinter den allgemeinen Anregungen nicht
juruuzubleiben . Man fing an , die Muttersprache mehr zu beachten , die ohnehin
durch die häufigern Reisen gebildeter Europäer nach den Trümmern der untergegan¬
genen griechischen Hoheit an Berührungen mit dem vorangeschritkenen Westen ge¬
wann . Der Patriarch Samuel Eugen Bulgaris Theotoky von Korfu und der un-
alüu liche Rhigas können als bezeichnend für diese Periode angeführt werden . Doch
erst ini dritten  Zeitraume , 1800 bis jetzt, wurde diese gewonnene Bildung ein¬
flußreicher für das Gefühl der Nation , die, durch eine Menge äußerer Umstände
begünstigt , den Druck erst jetztrecht zu empfinden anfing . Schulen entstanden zu
Venedig , Odessa , Wien , Iassy , Bukarest , auf den ionischen Inseln , die jetzt gro-
ßeniheils daniederliegen . Aber auch in Konstantinopel , unter «LeliniS III . Regie¬
rung , machten sich einzelne Fanarioren , vor Allen der edle Fürst Demetrius Mo-
rusi , der Stifier einer Nalionalakademie zu Kurn Tschesme 180b , um die Cultur
der neugriechischen Sprache und Literatur sehr verdient . — Die Dankbarkeit ge¬
gen die Mutter ward dem übrigen Europa ein Grund der Beachtung der Tochter,
und die Sprache gewann gleichmäßig durch der Eingebornen und der Fremden Ein¬
wirken . Anfangs wurden zu Iassy , zu Bucharest (wo Spunden Dalekas , die Zierde
des dasigen Hofes , u . d. N . AristomeneS , die berühmte Abhandl . Rousseau 'ü „ 8 » r
I' iuer -.-ttitä üe » couelilinns " übersetzte ) , zu Venedig und Leipzig meist kirchliche
Schrifien gedruckt ; als aber durch Gewerbthätigkeit und Schifffahrt , besonders
der Hydrieren , der Reichthum dev Einzelnen zunahm , nahm auch der Bücherver-
kehr zu, dem auswärts erzogene und redlich fördernde VolkSsreunde hulsreich ent¬
gegenkamen . Die Sprache selbst, die nicht ohne Wohlklang und Biegsamkeit in
ihrer Entwürdigung war , gewann bei diesem Streben an Kraft und Biltsanikeir,
obgleich dasBestrebenEinzelner,sie demAltclassischen näher zu bringen , ein Sprung
war , der ihrer Eigenthümlichkeit allzu viele Gewalt anthat . (S . K ora is .) Rich¬
tiger scheinen Diejenigen noch zu verfahren , die das jetzige Idiom dem byzantini¬
schen Griechisch und der Lprache der Patriarchen näher zu bringen sich bemühen,
wie der AthenienserKodrika , der leidenschaftliche Gegner Korais 'S,Iakobakis Rhi-
zos u. m. A. , und nicht ohne Einfluß darauf blieb die auf Korais s Rath gestiftete
wiener Z . itschrift mit den ähnlichen , die dieser beredte „ Her¬
mes " erweckte. Aber jedes Besireben wird verfehlt sein , das aus der griechischen
Sprache , wie sie jetzt ist, Alles wegwischen will , was sie zur jetzigen Volkssprache
macht , vornehmlich nach einem Kampfe , der des Volkes Gefühl so Mächtig erhebt.
—>Den Schatz der neugriechischen Sprache , den die bisherigen Wörterbücher sehr
mangelhaft kennen lehren , weil er nur mitZuziehung vieler Glossarien umfaßt wer¬
den kann (Vendoti , neugriech ., ital . und franz ., Wien 1190 ; Weigel , neugriech .,
deutsch unk ital ., Leipz. 1196 ; Kumas , neugriech . , russisch und französ. , Mos¬
kau 1811 ; Dlani , neugriech . und ital . , Vened . 1806 ; LLchmidr'ü „ Neugriech .-
deurjches Handwörterbuch " , Leipz. 1825 ) , würde das große , auf 6 Folianten be¬
regnete Wörterbuch genauer uns dargelegt haben , da« unter Leitung des Patriar-
ci' . n Gregorius (s . d.) 1821 zu Konstantinopel begonnen ward , wenn der Mär-
»vrertod des Greises , am 22 . April 1821 , mit der Zerstörung so vieler durch ihn
gepflegten Bildungsanstaltcn nicht auch dies Unternehmen geendet hätte . ' ) Für
die Kenntniß der Sprache selbst, die vorzüglich in der Bildung der Zeitwörter von
d. r alten abweicht und in den Endungen mehrer Nennwörter , haben jetzt sich die

Der t . nnd r . Vd. dieser„ Strebe der griechischen Sprache" erschienen zu Äon-
na.mnspel I8i9 sg. m der Buch-druckerei des Patriarchats im ä«n«r.
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Hülfsmittel Vermehrt . S . die Granimatik von sshriilopulos , der das Neugriecki^
schesürAolisch -Dorisch hält (2? ien 1805 ). Schmidt '» ..Deutsch -griechlscheSprach-
lehre " (Lpz. 1808 ) , eine deutsch-griechische von Bojadschi (Wien 1821 u. 1823 ),
Jules Davids „ älötlioele j>» ur eluilicr lo l- !»i; uo grecizuc »xiilorue " (Paris
1321 ), ein ,, ^ o»-->xr,xoc 7eâ »XX^X,^/L0<! r )/q cXXi/ . ,x -/^ X«, >^ »,x,x )/<!
<r>/c" (Paris 1820 ) , W . Münnich s „ Iieugr . - deutsche Sprachlehre " (Dresden
1826 ) und v. Lüdemann 's , Lehrb . der neugr . Sprache " (Lpz. 1826 ). ) luch deut¬
sche Philologen , wie Frietemann , Poppo , ließen das Neugriechische in Derücksick-
tigung seines Verhältnisses zum Altgriechischen nicht unbeachtet ; doch wurde ein
Werk bisher übersehen , das für die Sprache , wie sie lebt , vorzüglich wichtig ist:
die von Neidlinger ungenügend mitgetheilten „ llenuuks ni li . I.e.cko, o » tl,e
Inu ^ un^ os e^<»l,ci , in (lieooo tl, <- >ii, -5<uit die in s. „ IZei-,-.,r <' l,k5 i„
ttr .-oc,.-" ( 1814 ) sich finden . Von Athanas . StagiriteS wird eine griechische
Sprachlehre angekündigt . Auch vgl . das „ Üioiä»,,, »,. lrnnrnis -groc !>,o»Io>,,>-,
piäoö -lo O' ui » »lirouu »̂ sur l:> ^ rxinn , äro ei le svittaxe <1e l' uue ei l 'uuire
lrii ^ ue , >>.,r Ore <̂. / .ilicoistc, »" (Paris 1821 ).

Den 2 Mal durch Rußland beichworenen Volksgeist konnte zwar die rai'ch
aufschießende Literatur der Neugriechen , meist Übersetzungen aus dem Franz ., nickt
sehr erheben , da sie ihm meist Fremdartiges anzueignen suchte; aber seit der edle
Korais  und ihm Gleichgesinnte , i,»griffen , bemerkt nian eine Höheres ins Auge
fassende Thätigkeit . Die Schule zu Scios , leider durch das Mordfest am 11 . April
1822 verödet , die seit 1800 bestand , die Akademie zu Ianina , deren Direcwr,
AthanasiuS Psalida , für den erste» neugriechischen Literalor gehalten wurde , und
die von den Franzosen auf den ionischen Inseln begründete Akademie waren Ver¬
einigungspunkte der griech. Jugend geworden , die nicht ohne Einfluß auf den auf¬
strebenden Sinn des griech. Volks bleiben konnten . Unter Englands Schuh und
Lord Guilford ' s weiser Fürsorge entwickelte dort sich der griech. Geist zu allmaliger
Reife . Bereits ward zu Korfu , auf Canning ' s Befehl , am 29 . Mai 1821 die
ionisch-griechische Universität eröffnet . Sie besteht aus 4 Fakultäten , der theologi¬
schen, der juristischen , der medicuuschen und der philosophischen. Ihr Kanzler war
LordGuilford . Die Vorlesungen werden in neugriechischer spräche gehalten . Un¬
ter den Professoren zeichnen sich aus : Bambas von Sc »o, der Luerator Asopio;
und Piccolo , der über die neuere Philosophie Vorlesungen hält . In Paris besteht
für die neugriech . Sprache ein eigner Lehrstuhl ; auch H . Klonans gibt über sie
lebhaft besuchte Verträge . Im Drucke erschien der von IakobakiS RhizoS N,rulos
(seit dem Der . 1829 hellen. Regierungssecrelair für die auswärt . Angelegenheiten ) :
„ (äouis »le 1ilter :,I »ie oogue I,i,, " ,-rne . »ionue ä tAiieve . §>„ >ä »e llu,,,-
I,e,i " (2 . A . , Genf 1828 ). In München ward später ein Lehrstuhl errichtet ; in
Wien - in Petersburg , in Triest widmeten reiche Griechen dem Buche : wesen ihrer
Landsleute eine Aufmerksamkeit , die den Sinn der Gebilte -en höher erhob und den
lebenskräftigen Stamm rasch in Knospen und Blüthen trieb . In Odessa bestand
seit Jahren ein griech. Theater , wo altgriech . Tragödien , m die neue Sprache üb,r-
setzt, die Zuschauer entzückten. -Lolchen Versuchen folgten bald eigenthümliche
Schöpfungen von Iakobakis Rhizos („Aspasia " und „ Polyxena ") , von Pikulos,
und Übersetzungen neuer dramat . Werke von OikononioS , Kokkinakis u. A . Be¬
geistert riefen Rhigas (s . d.) , Panago Suzzo und Polvzois ihre Landsleute zu
Krieg und -Schlachten ; lieblich dichtete Ehristopulos , im Sinne des tejische»! Sän¬
gers zur heitern Freude ermunternd , Kalbo und Salomo von Zanke sangen , jener
-Oden, dieser Diihyramben ; in ängstlicherer Form steht Iannakateky TianiteS von
Konstantinopel obenan . Ernster ist Sakellarios 's Muse (Wien 1811 ), undPerdi-
karis salyrisch . Alep . Suzzo schrieb Saryren und ä Tragödien , daru -uer „Mark
Bolsaris " . Den Fall von Missolunghi hat die schöne junge Evanthie (Schwester

51 * ,
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des Pros . Tbeoph . Kaöris ) in deni Drama „Nicerate " (so hieß der, welcher Misso^
lunghi in die Luft sprengte ) geseiert. Diese kellen . Naiionaldichter sehen ihre Werke
in Hpdra , Nauplia und Missolunghi gedruckt. Als Improvisator hatte Niko ' opu-
los zu Paris Beifall . Andreas Mustoridi ( s. d.) , Geschichtschreiber der Insel
Korfti , ist eine Zierde der neugriech . Literatur und gleich ausgezeichnet als iralüni-
scher Schriftsteller durch s. ..Leben des Anakreon " . Unter der Menge von Über¬
setzern , die eifriger jetzt politische Schriften übertrage » , wird Iskenteri , derVol-
taire 'S „ Zadig " ins Neugriech . übertrug , gepriesen . Bambas , Kumas , der Über¬
setzer von Kimg 'S „ Svstem der Philosophie " , Alexandridis , Anthimos Gazis , Du-
ka«, Gubdelas , Kodrikas , Kondos , ?.Aich. Schinas , Sporidon Trikupis , S oly-
zoides waren Namen , die vor dem Ausbruche des großen Kampfes mit vorzüglicher
Auszeichnung genannt wurden . Die „Melissa " (die Kiene ), ein neugriech . Jour¬
nal , das Sporidon Kondos und Agathophron zu Paris 1821 Herausgaben , hörte
auf , als die Mitarbeiter in den Befreiungskrieg zogen. Im Ganzen waren an
3000 Schriften in neugriech . Sprache seit 50 Jahren erschienen. Jetzt feiert das
gesanglustige Volk höhere Gegenstände . Fauriel hat die neugriech. Volkslieder ge¬
sammelt („schaut « populaile « <le la <1 ' ö<e » nuleiin " , 2 Thle . , Paris 1821 —
25 ; deutsch von Wilh . Müller , Leipz. 1825 , 2 Bde .) ; und von einem Ungenann¬
ten , Koblenz 1825 , 2Bde . zauchE . F . v. Schmidt -Phiftldeck ' s „AuSwahl neugriech.
Dolkspocften " (Braunsclm . 1821 ) und K . Th . Kind ' s „Ieeugriech . Volkslieder " in
der Ursprache und übers. nebst Such - und Worte ; klär . (u . d.T . „Eunomia " , 3Bde .,
Grimma 1821 ) sind , nebst Iken 's „ Hellenion " und „ Leukothea" ein Eommenkar
zu Dem , was die Ereignisse des Tages erzählen . Im Lande des schönsten Ruhmes
erheben sich jetzt, so weit es nicht zur Einöde geworden , die Stimmen feiner Verherr¬
lichung . S . Iul . David ' s , Vergl .stchung der alt - und neugriechischen Sprache " (a.
d. Neugriech . ubcrs. von Struve , Berlin 1821 ) und MmoiteS Mmas -' s ., ll .ittü
»nr l., ceiitable piuiieintiacinii ste la lanigni ; pirae îie" (PariS 1821 ). Korais 'S
System , die neugriechische Sprache aus dem Schatze der altgrüchtschen zu berei¬
chern und zu veredeln , dabei aber die allzu schweren Wendungen der allen und
die durch die Übersetzungen cingeschlichcnen Germanismen und Gallicismen zu ent¬
fernen , ist jetzt allgemein angenommen . 10.

Neuguinea,  nach Neukolland dir größte australische Insel ( 119 " 50 ' —
1k6 ° 0 . LA 1" 10 ' — 10 ° S . B . , 13,000 sIM . mit 500,000 E, ) , wird südlich
durch die Endeavour - und Torreestraße von Nruholland , östlich durch die Dam-
piersstraße von Neubritann 'en , und von Gilolo durch die PiitSstrase geschieden.
Sie wurde unter allen Ländern Australiens am frühesten — von spanischen See¬
fahrern 1528 und 1513 — entdeckt, ist aber noch sehr unbekannt . Forrest ging
an dem nördlichen Ufer vor Linker, und § ook landete an der Südküste . Dainpier,
Carieiet , Bougainville , D ' Entrecasieaup besuchten bloß einige benachbarte Inseln.
Le Moire und Ltchoutcn , welche den größten Theil der Nordkuste bcschifften, hat¬
ten mehre Zusammenkünfte mit den Eingeborenen der benachbarten Inseln , lande¬
ten aber auch nicht auf der Hauptinsel . An dem westlichen Ende liegen mehre
kleine Inseln , die im Zusammenhange mit den molukkischcn Inseln stehen. Die
Küsten erscheinen hoch und bergig . Im Innern zeigen sich hohe, zum Theil mit
ewigem Schnee bedeckte Berge und rauchende Vulkane . In einigen Gegenden er¬
heben sich Gebirge in dreifacher Ordnung über einander . Man findet Schweine,
Hunde , Paradiesvogel , Tauben , Papageien , Meergänse , Fische, Gewürznelken,
Ingwer , Muskatnüsse , KokoS, Betel , Sago , Brotfrüchte , PisangS , Platanen,
Bambus :e. Die Einw . sind negerartig ; sie haben ausgeworfene Lippen , platte,
breite Nasen , einen großen Mund , große Augen und glänzend schwarzes Wcllhaar,
sind stark gebe.»r, HIen eine sehr schwarze, rauhe Haut und gehen fast nackt. Ei¬
nen dünnen Zeuch , n sicher auö den Fasern der Kokosnüsse vc. fertigt wird , binden
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sie um den Leib. Die Wohnungen an den Küssen sind auf Pfählen gebaut , und

aus denselben geht eine lange Art von Brücken , so weit als die Flut zu steigen pflegt.

Eine solche Wohnung ki. nt für mehre Familien . Der Hausraih besteht in einigen

Marken , einem Her ' e, einem irdenen Topfe :e. Die Männer scheinen sich bloß mit

Jagd und Krwgen m beschäftigen . Sie haben Pfeile und Dogen von Bambusrohr.

Eine sonderbare Waffe bemerkte Cook in einer legend bei den Einwohnern , indem

sie kurze Stöcke in der Hand bauen , welche sie zu beiden Seiten schwenkten ; in dem:

selben Augenblicke sah man Feuer und Rauch , wie wenn eine Flinte losgeschossen

wird , aber es gab keinen Knall und dauerte nur kurze Zeit . Durch die Chinese »,

welche mit den Einwohnern Handel treiben , schuiien einige Gebräuche der Religion

des Fo bei ihnen Eingang gefunden zu haben . Die Reisenden unterscheide» dreier -,

lei Arien von Einwohnern , nämlich die wilden Papuas (von der negei artigen Race ),

die Ureinwohner malaiischen Stammes , die HaraforaS , welche im Innern der In¬

sel Ackerbau treiben , und Dadschuer oder Ora » BadschiiS , ein wanderndes Fischer¬

volk. Der König der .N iederlaude . Wilhelm I., ließ die Westküste von Neuguinea

aufnehme,, . Aug ' eich ward in der Tritonbai (3 ° 42 " S . D .) eine königl. niete : land.

.Niederlassung , das Fort Dubüs , am 24 . Aug . 1823 gegründet.
N euhof (Theodor , Baron v.) , König v. Corsica , stammte aus einer adeligen

Familie in Westfalen . Sein Vater , Haupnnann der bischöflich- nnmsterschen

Garde , st. 1K05 . Theodor v. N . studirte im Icsuiteiicollegiuni zu Münüer , dann

zu Koln . Er flüchtete von hier , nachdem er einen jungen Menschen aus einem

bedeutenden Hause ii» Zweikampf getödlet halle , nach dem Haag , erhielt durch

Vei Mittelung des spanische» Gesandten >» emeni spanischen Regimente , das gegen

die Mohre » >n Afrika bestimmt war , eine Lieutenanisstelle und wart wegen s. Wohl-

verhaltens zum Hauptinann befördert . Bei einem AuSsall aus der Festung Oran

gerielh er in die Hände dcrMvhren , von denen er demDey nach Algier ausgeliefert

wurde , wo er 18 I . als Dolmetscher Dienste geleistet haben und zu den geheimsten

Angelegenheiten gebraucht worden sein soll. Als die Corsicaner nach mehren miß¬

lungenen Versuchen , sich und ihre Insel von den Bedrückungen Genuas zu befreien,

1133 den Plan zu einer eignen RegierungSsorm entworfen hatten , sprachen sie die

Deys von Tunis und Algier um Hülfe a» , die ihnen auch , unter des Barons v. N.

Oberbefehl , 2 Regimenter und alle Kriegsbedürfnisse , welche ihnen mangelten , zu¬

kommen ließen. N . wurde von den Corsen mit Freude empfangen und 1156 von

ihnen mit einer Krone von Lorbern zum Herrn undKönig ihrer Insel gekrönt . Als

Beweise s. konigl . Macht ließ er Münzen von Kupfer und Silber schlagen und

stiftete einen Ritterorden „ der Erlösung " . W » Nov . 115k verließ er, um auswär¬

tige Hülse zu suchen , Corsica , unk kam 1131 mit vielem Kriegsgeräche zurück, das

er in Holland von einigen Handelshäusern , denen er zu einem vorlh , ilhasren Baum¬

olhandel mit Corsica Hoffnung gemacht , erhallen hatte . 1158 aber unterwarfen

sranz . Hülfsiruppen Corsika abermals den Genuesern . N . halte fliehen muffen.

Als jene 11 -tl abzogen , entstanden neue Unruhen . N . konnte sich aber gegen die

Genueser und eine corsilche Opposition nicht behaupten , und flüchtete nach England.

Hier verfolgten ihn die Lieferanten , und er wurde Schulden halber verhaftet . 1156

veranlaßte der Minisicr Walpole eine Subscripiio » zu s. Rettung . Er befriedigte

davon >m Accovde s. Gläubiger und starb im Dec . des nämlichen I . aus Gram.

Seme Freunde setzten ihm ein Grabmal mit dem Epitaphium : „ Das Gluck gab

dem Manne ein Königreich und versagte ihm im Alter Brot " .
Neuholland , ai ch A ustralasien (s . d.) ( 156 — 111 ° O . L., 10 " 31^

— 88 " 56 ' S . Br .) , das Festland des 5. Weltiheils , die größte Insel der Erde

(Ki 0,060 ^ M .), har s. Namen von den Holländern , die 1615 das Land wieder

emdeckten, nachdem es beinahe ein Jahrh , früher schon von den Portugiesen gesun¬

de» worden war . Es wird durch die Torresstraße von Neuguinea und durch die

Baffcsstraße von Vandieiiieiisland geschieden, nördlich , westlich und südlich vom
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indischen , östlich aber vom stillen Meere oder dem großen Ocean umflossen . Diesütwestl . Spitze heißt nach dem holländ . Schiffe , welche« dieselbe im I . 1660 zuerstsah , § ap Leeuwin . Auf der Süd :, West - und Nordküste erschweren Untiefen oder
heftige Brandungen das Landen . Es gibt daselbst keinen sichern Hafen , und dasganze bis jetzt bekannte westliche Küstenland scheint eine sumpfige Niederung zu sein.Einige Küsten haben ein rauhes , unfruchtbares Ansehen ; andre entbalten große,fruchtbare Strecken , wo Pflanzen und Thiere , die dahin versetzt worden sind, treff¬lich gedeihen. Das noch wenig untersuchte Innere enthält viele Gebirge , u a . dieblauen Berge , eine im W . der britischen Colonie von N . nach S . fortschreitende,
wilde Gebiraskette , die jedoch die Schneelinie nicht erreicht . Sie zeigt überall un¬zugängliche Schluchten , hohe und steile Felsenwände und schauerliche Abgründe , so-daß es erst 1813 dem Briten Evans gelang , von der EolonieSidnep aus die blauenBerge zu übersteigen , woraufder Gouverneur Macguarie eine 100 engl . Meilenlange Bergstraße anlegen ließ , auf der er 1815 zuerst in das Innere eine Entde¬ckungsreise unternahm und die erste westliche Niederlassung , die Stadt Bathurst,in einer sehr fruchtbaren (legend gründete . Das Klima ist im Ganzen angenehmund gesund. Oft ist die Hitze im Sommer außerordentlich . Im Winter fallen hef¬tige R gen. Stürme und Donnerwetter sind beinahe zu allen Jahreszeiten häufigund beflig ; auch Erdbeben hat man gespürt . An großen Strömen fehlt es. Alsder größte war der Hawkegbury bekannt . Später haben die Briten einen bedeuten¬den , schiffbaren Fluß entdeckt, der eine Gegend von ungemeiner Schönheit durch¬strömt , die reich ist an fettem Bode » , Kalkstein , Schiefer und gutem Bauholze.Die Briten nennen diesen Fluß Lachlan , und man glaubt , daß es der schon frühernach den Quellen zu entdeckte Fluß Macguarie ist. Er nimmt mehre beträchtlicheFlüsst auf . 1817 fg , untersuchte Lieutenant Oxley von Daihurst aus den Lauf desLacklan und des Macguarie ; beide verloren sich westwärts in einen aroßen Morast.

Wahrscheinlich nimmt ein ungeheurer Lantsee , den man in Westen sah , alle Flüssedes Binnenlandes auf . Das Land scheint nur 20 engl . Meilen weck nach W . hinzu Niederlassungen geeignet zu sein , denn weiter westwärts ist Alles eine großeWasser - , Sumpf - und Dünensteppe . Die westlichen Küsten hat seit Bau d in(fd .) <Eip . Stcklina untersucht und den Swanriver , der sich unter dein 82 ° 4 ' aus¬
mündet bis zu dessen Quellen erforscht . An Meerbusen , Baien und Buchten fehltes N,u hollatO nicht . Der größte Meerbusen ist der von Carpentaria an der Nord¬küste, der 80 Meil . breit und 120 M . lang ist. Einheimisch sind : das Känguruh,das Schnab , lthier , die Schweifkhiere , der Dingo oderneuholl . Hund , das nerholl.fliegende Eichhorn , d'e Beutelmaus , Papageien , der neuholl . Kasuar , die prächtigeManura , das weiße Wasserhuhn , der schwarze Schwan u. a. Vogel ; an den Kü¬sten S eelefanten , Haifische , Walisische , Robben , Stachelrochen , Riesen -undP . rlnnickcheln, eßbare Mollusken ; aus dem Pflanzenreiche : Palmkohl , Sago,
Pfeffermtwz -, rothe und gelbe Gummibäume , eine Art Mahagoniholz , eine neueArt von Kaj putbaum Pams , wilder Flachs :c. Man hat Spuren von Eise» undKupf r, Granit , Porphyr , Basalt , Kalkstein , Steinkohlen , die in Bengalen und aufdem Vorgebirge der guten Hoffnung abgesetzt werden , und Steinsalz gesunden . Inden Eolonien gedeihen die europ . Hausihiere , Gelreidearten und Gartengewächse,Obst , Wein , Taback , ke, dem westindisch, n n-chtS nachgibt , edle Südfrüchte , Hanf,Flachs lind aus der beißen Zone hierher gepflanzte Gewächse . Die Ureinwohner(etwa 200,000 ) stehen auf der « übrigsten Stufe der Bildung und sind negerartig.Si : gehen nackt oder le cht mit Thiersille » bekleidet, verzehren fast Alles roh , schla¬fen unter freiem Himmel oder in einer erbärmlichen Hütte , oder verkriechen sich inFelseuh ' blen , und ziehen ihre meiste Nahrung aus den Flüssen und dem Meere.Die Ostküst .' von Neukolland heißt Neusüdwales (s. d. und Botanibai,Port Jackson und Sidnev ). Hier l gten die Briten 1787 eine Bei brecher-cvsonie an , mw zu dem Gouvernement ge'-crt auch dw Co ' onie auf Da n d iem en S-
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land (s. d.) . Nördlich haben die Briten 1824 Mischen den Inseln Bakhurst und

Melville an der Meerenge ?lpsley eine Niederlassung errichtet , ein Fort erbaut un»

Besitz von dem ganten Küstenland ? zwischen den« 129 und 135 ° der L. genommen.

Sie ist nur wenige Tagereisen von den holend . Gewürzinseln entfernt und liegt dem

Hafen Cockburn in Neuguinea gegenüber . Die 1829 auf der Westküste aniSwan-

river gegründete Colonie Cockburn - Sund  hat ein fruchtbares Land von 5 Brei>

tengraden und liegt weit vortheilbafter als NeusüdwaleS . Es werden keine V °rbre-

cher dahin geschickt. Hier ist bereits die veredelte Schafzucht eingeführt ; auch soll

die Colonie Pferde zum Dienste der engl . Compagnie in Ostindien ziehen. Cap.

Stirling ist zum Gouverneur ernannt . So werden diese Australländer mit jedem

Jahre siir Großbritannien wichtiger ; und durch Entdeckungen im Innern N -ubol-

landS sowol als auch durch den Fortschritt des Anbaues und der gesellschaftlichen

Bildung wird für die Colonialpolitik eine neue Welt erobert , die im Laufe des Jahr¬

hunderts dem britischen Dreizack ein wichtiger Stützpunkt werden kann . K.

N e u j a h r s g e sch e n k e. In Rom gehörte es zu den Vorrechten der Pa¬

trizier , daß jeder Client dem Patrizier , welchen er als Patron angenommen halle,

am Neujahrskage ein kleines Neujahrsgeschenk bringen mußte . Die römischen

Kaiser verlangten einen Tribut dieser Art von allen Einwohnern Roms . Caligula

trat sogar in eigner Person vor die Thüre s. Palastes , um die Neujahrsgeschenke

einzusammeln . Auch die ältesten Deutschen kannten die Sitte der NeujahrSge-

schenke, welche sich in Franken und Baiern am längsten erhalten hat . Doch wur¬

den die NeujahrSgeschenke nach Einführung des Christenthums durch die Weih¬

nachtsgeschenke vermindert . In neuern Zeiten finden sie nur hier und da , z. B.

gegen Geistliche (von ihren Beicht - und Pfarrkindern ) und Ärzte (von ihren Apo¬

thekern ), statt . Höchst verwerflich ist die Gewohnheit , welche den geringern öffent¬

lichen Dienern und andern Untergebenen verstattet , Neujahrsgeschenke als ein Ac¬

cidenz ihrer Besoldung einzusammeln . In Frankreich kennt man wol Neujahrsge¬

schenke (etruunrs ) , aber keine zu Weihnachten . — Neujahrswünsche.  Der

Ursprung unserer , in den neuesten Zeiten durch bloße Visitenkarten erleichterten

Neujahrüwünsche ist bei den Römern zu suchen. Die Magistratspersonen nahmen

schon in den ältesten Zeiten am ersten Tage des Jahres eine feierliche Aufwartung

an , die nicht , wie diejenigen , welche sich die Patrizier von ihren Clienten an demsel¬

ben Tage machen ließen , mit Geschenken begleitet , sondern auf bloße Glückwün-

schung eingeschränkt war . Dieser Gebrauch ging aus dem Heidenthum in das Chri¬

stenthum über , und da er nicht bloß, wie anfanglch , in den Grenzen einer Ehr-

furchlsb -zeigung gegen Staatsbeamte stehen geblieben war , so wurde er eine wahre

Last und in Deutschland besonders höchst pedantisch betrieben . Die gedruckten

Neujahrswünsche , welche noch vor 30 I . üblich waren , scheinen abzunehmen und

ein Gegendstand der vertraulichen Sitte oder der sinnreichen Eleganz geworden zu

sein. Die pariler und wiener Neujahrswünsche zeichnen sich durch letz' ere aus.

Neukom  m (Ligismund ), Tomponist , geb. d. 10 . Juli 1778 zu Salzburg,

zeigt, schon im 6 . I . große Fähigkeit zur Musik . Sein Lehrer war der Organist

Weißauer in Salzburg , welchen er bald in seinem Amte unterstützte . In seinem

15 . I . ward er UnivcrsuätSorganist in Salzburg , wo er s. Studien gründlich

fortsetzte . Sein Vater , Lehrer der Scbönschreibekunst an derselben Universität , trug

für s. wissenschaftliche und musikalisch, Bildung große Sorge . Mich . Havdn gab

dem jungen N . Unterricht in oer Composikion und ließ ihn öfters s. Stelle als erster

Hoforganist verschon. Im 18 . I . ward N . als Correpelitor der Oper beun Hof-

theater in Salzburg angestellt , welche Beschäftigung in ihm den Entschluß befe¬

stigte , sich ausschließend der Tonkunst zu widmen . 1798 Aing er nach Wien , wo

ihn Jos . Haydn zu seinem Schü 'er aufnahm und wie s. Lohn behandelte . Bis

1861 benutzte er diese glücklicheLage , wo er dann in Petersburg als Capellmesster

und Director der deutschen Oper angestellt wurde . Eine schwere Krankheit nölhigie
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isin kiese Stelle aufzugeben , worauf er sich ungestört musikal . hsrbeiten widmete.1801 ward er Mitglied der Akad . der Musik zu Stockholm , und 1808 Mugl . derphilharmonischen Ges llschaft zu Petersburg . Während f Anwesenheit >n Peters¬burg führte er mehre Werke von s. Composilion mir großem Vortheil auf , konnteaber erst 1808 , auf Zureden der Kenner und besonders s. Meisters , Ios . Haydn,zur Herausgabe einiger seiner Compositionen bewogen werden . Er ging dann nachParis , um d e große draiiiallsche Musik genauer zu studire» , dann aber als Host,componist bei dem Prinzen von Brasilien nach Rio Zaneiro ; von da kam er 1824zurück und lebt nun bei dem Fürsten Talleyrand . Er reiste 1828 nach Italien . Aus.Hauptwerken gehört vor Allems. große Phantasie für das ganze Orchester, einebenso kühnes als kräftig und sicher ausgeführtes Werk , wodurch er sich erne neueGattung schuf. Dieser ließ er noch 3 andre später folgen . Von Kirchencomposirio-nen sind bekannt : s. gehaltvolles „ Requiem ", s. „ 8i .N >i male, " , die Cantaie „ DerOstermorgen rc." von Tiedge . Auch sind von ihm ein schönes Wuinkeit für Clari-netie oder Oboers , und kleinere Smcke (z. B . „ Schäfers Klagelied " von Görhe,mit Begleitung des Pianoforte ) bekannt . Verschiedene Stucke für das deutscheTheater , z. B . eine anziehende deklamatorische Musik zu den Chöre » in Schillcr 'g„Braut von Messina " und eine große Oper „ Alexander " , ferner mehre Cantaten(z. B . „ Tirce " ), Psalmen , Arie », Stücke für Pianoforte und Blasmstruniente findnoch ungedruckt . Alle seine Werke sind durch Gründlichkeit unk Gediegenheit demModestreben entgegen , wenden sich aber vielleicht zu sehr zu dem Allen hin.Neumark (Georg ) , geh. Archivsecretair und Bibliothekar zu Weimar,Onx 'j j .ulat ., berühmter Dichter und Meister ckuf der Viola <1i Gimha , auchMitglied der fruchtbringenden Gesellschaft ( s. d. ) , in welcher er denBeinamen : der -Lproffende , führte . Er ward geb. am 16. März 1621 zu Mühl-hausen , und starb d. 8 . Juli 1681 . Von ihm hat man : „Fortgepflanzter musika¬lisch-poetischer Lusiwald " ( Jena 1651 ), welcher mit mehren Instrumenten begleiteteGesänge enthält und die vermehrte Ausgabe seines „Poetischen und musikalischenLustwaltchens " (Hamb . 1652 ) ist; „Geistliche 'Arien " (Weimar 1615 ) . Vonseinen Liedern sind mehre in die öffentl . Gesangbücher aufgenommen worden . DerIch.i edlfche Gesandte v. Rosenkranz nahm ihn zu seinem Secreiair an und entzogihn dadurch druckenden Verlegenheiten . Voll freudiger Rührung über die Vor -,sehung dichtete er damals das Lud : „ Wer nur den lieben Gott läßt walken rc."Neumond,  s . Mondphasen.

Neunaugen,  Pricken , Sieinsauger , Mirome/ .ou llu >>alile . gehören zuteil Knorpelsischen . Sie sind daumendick und fußlang , werden zu Luneburg an derNieterweser , in Mecklenburg , Liefland , Pommern häufig in Flüsten gefangen , imtEsiig , Salz und Gewürzen eingelegt und in Fächer» verschick!. Mau liebt sie we-gen ihres weichen Fleisches. An der Seue des äiopfes hat die Pricke 1 Öffnungen,d>e man sonst für Augen ansah (daher der Name : Neunauge ) , von denen manaber fetzt weiß , daß sie zum Ausspritzen des eingesogenen WacherS diene». Siem:sauger heißen sie, weil sie sich mit Hülfe vieler kleinen Zähne an Klippen festsaugenkönnen . Die Neunaugen sind die Fische der Flußmündungen , sowie die Forellender Flußquellen.
Neuplatoniker.  Die Sekle der Platoniker (s. P la to ) war unter allen,die aus der Sokratischen Schule stammten , die zahlreichste. Allein ihr Eifer er¬schlaffte, während andre neben ihnen , vorzüglich die Skeptiker , eine größere Theil¬nahme tu erregen ansingen . Im 3 . Jahrh . n. Chr . erhoben sich die Plaloni-ker von Neuem und bildeten eine eigne Sekte , die der Neuplüiomker , auch der«lexandrinischen Neuplatoniker (weil sie anfangs vorzüglich zu Alexandria zu Hausewar ),̂ n deren Lehre sich Platonismus mir dem Ortentalismus zu verbinden Webte.Der Schwung , den die platonische Philosophie in einer veränderten Gestalt jetzt aufeinmal nahm , ist uns dem Genie der ersten Neuplaloniker , aus dein Gegensatz des
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Skepticismus , au ? dem Hinneigen des durch Luxus entarteten griechischen Sinne?
zur Mrstik und orientalischen Schwärmerei , und au ? dem Bereden , deni immer
mehr siegreiche» Ebrisienkhum durch eine philosophische Begründung des Heiken-
ihuin ? einen Damm entgegenzusehen , zu erklären . Die Neuplatoniker strebten
nach dem Höchsten , nach Erkenntniß des Absoluten und inniger Vereinigung mit
demselben , um dadurch die Bestimmung des Menschen , vollkommen gewisse Er¬
kenntniß des Alls , Heiligkeil unk Seligkeit zu erreichen , wozu nur Anschauung des
Absoluten (Je <- §>, -' ) fuhren sollte. AmmsniuS WakkaS ans Alexandrien , ein Mann
von außerordentlichem Genie , der durch Lastwagen seinen Unterhalt verdienen mußte,
und nach der gewöhnlichen Ansicht Urkeber dieser Schule ist, erfüllte seine Wchüler,
unter denen Longin , der berühmte Kritiker , Plotin , Origenes und Herennius die
vorzüglichsten waren , mit demselben dichterisch-philosophischen Feuer , von dem er
selbst durchdrungen war . Plotin , geb. zu Lvkopoli? in Aegypten 205 n . Ehr ., gest.
250 , Hai hauptsächlich die Theorie der neuplakonischen Philosophie durch seine Wchrif-
len begründet . Er ging von dem wahren Gedanken au ?, daß Philosophie nur dann
möglich sei, wenn da? Erkennen und das Erkannte , WubjectiveZ und Objectives,
identisch sind. Die Philosophie , lehrte er nun weiter , soll nach ihm das Eine , wel¬
ches Grund und Wesen aller Dinge ist, und Mit welchem sie selbst zum Theil iden¬
tisch ist, das lli licht, aus welchem Alles ausströmt , nicht durch Denken und Reflexion,
sondern auf eine vollkommene Weise , durch Anschauung , die dem Denken vorangeht,
erkennen , Plo .' in' s Philosophie beruht also auf den Voraussetzungen , daß nämlich
da? Absolute , Übersinnliche der erkennbare Grund der Welt , und daß es durch gei¬
stige Anschauung , die noch vor dem Denken hergeht , erkennbar sei. Die Intelligenz
nämlich als Producl und Bild des Einen durchdringt als Lichtwesen alle Dinge.
Aus ihr geht hervor die Seele  als der bildende Gedanke . Wie sucht das Eine,
das G „te, als Urgrund von Allem . Dies geschieht durch unmittelbares Ergreifen,
Schauen und Genießen als einer Gegenivart . Wo fallt Anschauendes und Ange-
schames zusammen ; die anschauende Seele wird was sie anschaut , sie geht zurück
zu dem Einen . Die Natur des Geistes und des Seienden ist die erste und wahre
Weh , nicht verschieden von sich, nicht kraftlos durch Theilung , noch mangelhaft,
noch durch Theile geworden , da ja das Einzelne nicht dem Ganzen entzogen ist,
sondern das ganze Leben desselben, und aller Geist in Einem lebend ist. Die Gei¬
sterwelt ist also anzusehen als ein lebendiges Weltkhier . Alles ist nur Anschauen.
Die Sinnenwelt ist das Nachbild der intelligibeln Welt ; die Zeit ein Bild der
Ewigkeit und von ihr ausgeflossen . Das Böse ist enuveder scheinbar oder noth¬
wendig ; als nothwendig aber hört e? auf böse zu sein. — Unter den Wchülern Plo-
tin 's zeichneten sich Porphyrius (Malchus ) und Amelius aus . Iamblichus , ein
Schwer des Porphyrius , hatte eine große Anzahl von Schülern , unter welchen Eu-
stachiilS, Adesius und der Kaiser Julian die vornehmsten waren . In der Folge
wurde Athen der Hauplsitz der Platoniker . Unter den spätern Neuplatonikern zeich¬
nete sich Proklus aus Kousiantinopel (412 — 485 ) ai» meisten aus . Zwei Dinge
sind es hauptsächlich , wodurch die Neuplatoniker interessant werden . Einmal jene
philosophisch dichterische Erhabenheit des Gemüths , die dann am meisten anspricht,
wenn man alle übrige dogmatische Systeme und zuletzt auch den Wkepticismus durch¬
wandert hat , ohne die gesuchte Befriedigung gefunden zu haben . Das Zweite , was
die Neuplatoniker auch dem Historiker anziehend macht , ist die Übereinstimmung , in
welche sie die griech , Philosophie mit der ältesten Symbolik des Orients , demHeiden-
thuin überhaupt zu bringen suchten. Daher kommt aber auch die Verschmelzung des
PlatonismuS mit Pvthagorismus und das Streben , die streitenden Ansichten der
frühern Wchulen zu vereinigen . Eben diescs ihresStrebenS wegen , dieVolksreligion
in ihrer ursprünglichen Bedeutsamkeit zu fassen, hat man bisher viele der von ihnen
zurllnterstützung dieser Übereinstimmung beigebrachten historischen Notizen verwor¬
fen und behauptet , daß sie in ihrem spätern Zeitalter nicht mehr Zeugen für Thatfa-
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chen abgeben könnten , die sich zum Theil in das Dunkel der Geschichte verlieren.
Allein viele dieser antiquarischen und mythologischen Notizen , welche wir zuerst und
allein bei den Neuplalonikern finden , tragen zu sehr das besondere Gepräge der Wahr¬
heit , als daß wir sie als von ihnen erdichtet ansehen können , und sie dürften daher
leicht aus fi ühcrn , echten Ou llen geschöpft sein welche uns verloren gegangen sind.
Der Überdruß an der während des Mittelalters herrschend gewesenen scholastischen
Verstandesphilosopbie und dialektischen Subtil tät , und die Sehnsucht nach einer das
ganze Wesen des Menschen befriedigenden Philosophie veranlaßten ani Ende d. 15.
Jahrh . das Wiedererwachen der platonischen Philosophie in der Umbildung , die sich
durch die Neuplatoniker erhalten hatte . Der größte Geist in dieser neu n, von
den Mediceern zu Florenz begünstigten italisch - platonischen Philosophie war
Marsilius Ficinus ( starb 1499 ) .

N e u sch o t t l a n d. 1 Ein britisches Gouvernement in Nordamerika , wel¬
ches sonst mit dem Gouvernement Neubraunschweig den Namen Aka dien  führte.
Es begreift eine zwischen 43 ° 30 ' und 48 " N . Br . liegende Halbinsel (730 UM .,
125,000 E .), die bloß im W . mit Neubraunschweig zusammenhängt . Der atlantische
Ocean , welcher aus 3 Seiten Neuschottland umgibt , macht hier tiefe Einschnitte!
daher viele und gute Häfen , besonders AnnapoliS an der Foundybai . Ebbe und Flut
sind so reißend , daß da« Wasser nicht selten auf 40 Fuß Höhe steigt. Die Einwohner
sind größtentheils britischen Ursprungs ; doch gibt es auch viele Deutsche und Fran¬
zosen. Das Land hat wegen seiner hohen und felsigen Küsten ein rauhes Ansehen.
Das Innere hat geringe Hügelketten , ist stark bewaldet und an den Küsten und Flüs¬
sen angebaut . Der Boden ist sehr fruchtbar ; das Klima ziemlich gemäßigt , an den
Küsten feucht und nebelig . Da , wo der Anbau stärker ist, die Waldungen gelichtet
und die Sümpfe ausgetrocknet worden sind, spürt man eine gesündere Atmosphäre
als zuvor . Schnee fällt genug , aber der Himmel ist, besonder« in den südlichen Thei¬
len , klar , und der Somme -- heißer als in England . Die Kälte dauert 4— 5 Monate.
Die Wälder liefern im Überfluß Eichen , Tannen , Fichten , Cedern , Buchen , Zucker¬
ahorn ic. Man bauet Getreide , Erbsen , Bohnen , Hanf , Flachs , Gartengewächse,
Obst , besonders Mais . An Vieh , Fischen und Pelzthieren ist kein Mangel . Die be¬
nachbarten Sandbänke wimmeln von Stockfischen . Biber , Fischottern , Lachse,
Schellfische , Hummern , Makrelen , Störe , Heringe werden in Menge gefangen.
Hauptartikcl des Handels sind Pelzwerk , Holz . Fische, auch etwas Pottasche . Der
Gewerbfleiß ist von keiner Bedeutung , man findet nur die nöthigsten Handwerker.
Außer Viehzucht und Ackerbau wird mit Erfolg Fischerei getrieben . Auch werden
Schiffe gebaut . DemGouverneur sind einRaih und eineDersammlung bcigegeben,
welche aus 12 von den dazu berechtigten Gutsherren erwählten Vertretern des Volks
besteht . Sebastian Cabot , ein Venetianer i» Diensten König Heinrichs VII . von
England , entdeckte dieses Land 1497 . Da die Engländer das Land vernachlässigten , so
ließen sich auch Franzosen daselbst nieder , welche aber 1613 von jenen vertrieben wur¬
den. Sieben Jahre lang blieb das Land ohne europ . Niederlassung . König Jakob 1.
schenkte es hierauf ( 1621 ) dem schottischen Ritter Menstly , nacbherigem Grafen v.
Stirling und StaatSsecretair von Schottland , von dem es Neuschottland genannt
wurde , weil Schotten es anbauen und bevölkern sollten. Allein diese Culturversuche
blieben unausgeführt . Nachdem Frankreich vermöge eines mit England geschlossenen
Vertrags 1632 in den Besitz von Neuschottland gekomnien war , erhielt es sich darin
bis 1654 , wo die Franzosen durch Eromwell daraus vertrieben wurden . Indessen
wurde das Land durch den Vertrag von Breda 1667 vonKarl II . abermals anFrank-
reich abgetreten . 1690 eroberten während des Krieaes zwischen Frankreich und Eng¬
land die Einwohner von Neuengland die 'Provinz Neuschottland für England . Die
völlige Abtretung von Seiten Frankreichs erfolgte im utrechter Frieden ( 1713 ), jedoch
ohne genaue Ang rbe der Grenzen . Dieses verursachte in der Folge unaufhörliche
Streitigkeiten zwischen beiden Mächren . welche endlich den Ausbruch des Kriegs
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von 1755 veranlaßten . Dieser Krieg ward von Seiten Frankreich «! so unolücklich
geführt , daß es im Frieden von Foniaincbleau , 1763 , sogar ganz Canada abtre¬
ten mußte . Halifax (s . d.) , die Hauptst . , ist gut gebaut und hat einen präch¬
tige » Gouvernementspalast . — 2) Ein Flecken bei Danzig oder eine Vorstadt dieser
Festung wird in den Belagerungsgeschichten derselben osi erwähnt.

N e useeland,  in Australien , vom 34i — 47 " 45 ' S . B . und 184 - —
196i " Östl . L., wird durch die 5 Seemeilen breite CookSstraße in 2 Inseln getheilt,
zusammen 2850 UM ., wovon die nördliche Eaheino nauwe und die südliche Tovy
oder Tovai - Poenamoo heißt . Der erste Entdecker war der Holländer TaSman , wel¬
cher 1642 an der östlichen Küste hinfuhr , aber nicht landete , weil er von den Einwoh,
nern feindlich empfanden wurde . Die näbere Kenntniß des Landes verdankt man
Cook, welcher auf seinen dreimaligen Weltumsegelungen dasselbe besuchte. Diesüd-
liche Insel ist sehr geb'-rgig , unfruchtbar und wenig bevölkert , die Gipfel der Gebirge
sind mit Schnee bedeckt, und die Felsen , künstlich behauenen Wänden gleich, reichen
bi« an das Meer , ohne Häfen oder Buchten zu bilden und ebne irgend eine Spur
von der Mündung eines Flusses zu zeigen. Die nördliche Insel hat ein freundlicheres
Ansehen . Die Berge , worunter der nach Förster 14 .750 Fuß höbe Pik Egmont , sind
weniger schroff und mehr mit Holz bedeckt, mit Ebenen , nebst Thälern von kleinen
Flüssen und Bächen bewässert , und bringen eine angenehme Abwechselung hervor.
Auch sind an den Küsten Häfen und Baien . Das Klima ist gemäßigt . Stürme,
Wasserhosen und Gewitter sind hier so häufig als heftig . Die Winde wechseln oft
in der Richtung , welches durch die hohen mit Schnee oder ewigen Nebe 'wolken be¬
deckten Gebirge bewirkt zu werden scheint. Die Wolken erscheinen zuweilen glänzend
grün gefärbt , wie sie in andern Ländern nicht vorkommen . Neuseeland bat wenige
Säuqethiere (Hunde , die nicht bellen . Ratten und Fledermäuse ) , eine aroße Menge
von Vögeln , sehr viele Fisch? und Schalthi re, deßaleichen Wallfische , Seebären und
Seelöwen . Aus dem Pflanzenreiche fand Förster 250 neue Gewächse . Zu den nütz¬
lichen Gewächsen gehören : neus eländischer Flachs , der einen vortrefflichen Faden
gibt , wilder Sellerie , Arumwurzeln , Pataten , Theemyrten , Sproßlannen (die Blät¬
ter von beiden geben einen antiskorbutischen Thee ) , Kohlpalmen , überhaupt nur we¬
nige frrcht ' ragende Bäume . Ferner findet man Marmor , Granit , Quarz , Feuer¬
steine, Ehaleedone , Achate , Eisenstein und Ocher . Merkwürdig ist der Jade oder
orientalische Nierenstein , woraus die Einw . ihre Waffen bereiten , daher er auch ein
Gegenstand des innern Handels ist. Die Einw . ( etwa 100 000 ) gehören zu der
zweiten Hauplrace der Australbewohner , die mit der malaiischen Ähnlichkeit hat.
Sie sind groß und stark, grdßkentheils von brauner Farbe . Beide Geschlechter haben
angenehme G . stchtszüge ; in ihrem Betragen gegen einander zeigen sie sich leutselig,
nur geg-n ihre Feinde sind sie unversöhnlich und schenken ihnen nie das Leben. Sie
führen oft Kriege und verzehren auch die gefangenen Feinde . Beide Geschlechter tä¬
te wiren sich und bezeichnen den Leib mit schwarzen Flecken und schneckenförnngen
schwarzen Furchen , besonders die Männer , wodurch sie ein absch uiliches Ansehm
bekommen . Ihre Kleidung besteht in einer groben , zottigen Matte , von einer
Art von Schwertlilie verfertigt . Ihre Wohnungen sind einfach und bilden Dör¬
fer , welche sämmtlich auf steilen Landspitzen oder Bergen liegen , und mit einer dop¬
pelten Einfassung von Palisaden und einem Graben , sowie auch mit Thoren ver-
shen sind. Im Innern d-rDörfer sieht man einen freien Platz mit 3 öffentlich,»
Gebäuden und einer Art Statue , welche die Mitte des Platzes ziert. Sie bauen
sich große Piroauen mit allerlei Schnitzarbeit und beschäftigen sich, besonders in
den nördlichen Gegenden , mit Ackerbau und Weberei . Sie h aben Oberhäupter,
Pri ster und einige Reliq -onsoorst -llungen . Neuseeland wird von Neusüdwa-
les aus erforscht und civilisirt . Seit Dancouver , Flinders , D 'Entrecasteaux und
andre Seefahrer die große Doppelinsel besucht haben , lernten wir sie noch genauer



812 Neuseeland

kennen durch 2 Briten , Ioh . Liddiard ( dessen Beschreibung 1817 in 2 Ddn . er¬
schien) und Eap . Rich . W , ssrusse („ .loni ii:, ! >>l ien inonllir re .sicki live in Aeev
/, (.>I>N(I' ', Lond. 1825 ) . Kein andres von den Europäern entdecktes Land , das
eine so beträchtliche Anzahl Ureinwohner besitzt, zeigte eine jungfräulichere Erde und
ein milderes Klima als Neuseeland . Man fand hier kein einziges kriechendes In¬
sekt und nur 2 vierfüßige Thiere , den Hund in allen Farben , aber zottiger als
der europäische , und eine kleine Ratze ; dagegen 2 Baumaricn von außerordent¬
licher Größe : die Bergfichie (( ',» » >i,>) , die erst über der Höhe von 100 Fuß ihre
weiten Zweige auswiift , und die Kaikaterre , welche etwas niedriger als jene auf
Sumpfgrund und am Ufer der Flüsse wächst. Jene liefert den Wilden , durch Aus --
Höhlung der einen Hälfte des Baumes , Kriegscanots von mehr als 80 F . Länge
und 6 F . Breite . Die Engländer holen zu ihren Linienschiffen Baumblocke von
74 — 88 F . gerader Länge , die am dünnen Ende 21 — 25 Zoll im Durchmesser
haben . Neuseelands Bewohner , die Gegenfüßler der Briten , sind zugleich die An¬
tipoden europäischer Bildung und Dcrbildung . Noch im Besitze aller Güter des
Naturstandes sind sie groß , wohlgewachsen , stark, im Genusse der frischesten Sin-
neskraft , wahre Riesen gegen die Zwerggestalten europäischer Afterkunst ; aber
heftig in ihre » Begierden , unzähmbar in ihren Leidenschaften , rasch im Auffassen
von Vorstellungen , roh in ihren Gebräuchen , und leidenschaftliche Menschenfres¬
ser. ssap . Eruise entwirft von diesen Kannibalen eine sehr lebendige Schilderung.
Sie sind Jäger , Fischer und Landbauer . Ihre Fischnetze verfertigen sie von dem
besten Flachse , den man kennt , deni neuseeländischen , seidenartigen l' sior„ ,i,n >> le-
nax , einer in Hinsicht sowol ihrer Aähheit als der Feinheit ihrer Fas . rn kostba¬
ren Pflanze , welche Flachs und Hanf mit Vortheil erseht , und jetzt auch in Frank¬
reich, z. B . im Depart . Lot und Garonne , gezogen wird . Die Fischnetze der Neu¬
seeländer übertreffen an Größe und Dauerhaftigkeit weit die englischen. Von je¬
nem weichen und feinen neuseeländischen Flachse verfertigen die Weiber aus dem
Werg den dicken Nachimantel zum Schutze gegen unfreundliches Wetter ; das zier¬
liche Oberkleid verbrämen sie oft mit Stickerei und bei den Häuptlingen mit Emu¬
federn ; das feine , dicht anschließende , sehr wärmende Unterkleid wird ebenfalls
aus jenem Flachse verfertigt . Eine vornehme Kost des neuseeländischen Landadels,
oder der Häuptlinge , die zugleich Priester sind , ist Mensehenfleisch , doch nehmen
die Weiber an solchen Mahlzeiten nicht Theil . Sie lassen ( nach Cruise) die Köpfe
ihrer erschlagenen Feinde im Ofen ausdörren und dann in der Luft austrocknen,
wodurch das Gesicht Form und Züge behält . Am G, -ube eines verstorbenen Häupl.
lings pflegt sich gemeiniglich die Hauptfrau desselben ( er hat deren mehre) zu eichen¬
den ; außerdem schlachtet sein Stamm ihm zu Ehre » einige Sklaven und Gemein-
freie (Cookees) . Die letzten sind Hörige und Schützlinge des Adels , haben ober
Eigenthum und ein bedingtes Gebrauchsrecht über Personen und Güter . Der
Adel ist ei» schöner und starker Menschenstamm , der sich lätowiren muß. Die ge¬
meinen Neuseeländerinnen — ein stehender Ausfuhrartikel nach Neusiidwalcs , wo
es an Frauen fehlt — haben oft viel Vel stand und eine große Vorliebe für Auslän¬
der , von denen sie weniger tyrannisch behandelt werden als von ibren Landsleute » .
In ihrer wohlklingenden Sprache ist der Gesang einnehmend , da jedes Wort mit
einem Vocal schließt. Noch ist bekannt , daß die Neuseeländer statt der Lippen mit
den Nasenspitzen sich unter einander begrüßen . Die Bevölkerung Neuseelands
nimmt ab ; den» selbst bei den Häuptlingsfamilien lobtet manche Mutter ihre
Töchter bei der Geburt , indem sie denselben die Hirnschale eindruckt , damit sie einst
der Mutter Leiden nicht auch erfahren . Die unehelichen Kinder tun Europäern
oder Vätern , die die Mutter hernach nicht ehelichen , werden fast ade abaewieben
oder nach der Geburt gelobtet . — Die brik. Missionnaire baben daher auf Neu¬
seeland noch viel vorzubereiten und auszurotten , ehe das Christenchum treibst
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Eingang finden kann . Der physische Zustand der Wilden hat durch sie bereits
manche Verbesserung erhalten , daher man ihnen gern die Ansiedelung gestaltet.
U. A. haben sie Schweine und Hühner auf der Insel eingeführt . Auch bauen jetzt

die Winden HartoffAn und süße Borat --,sie ziehen , nach dem Beispiele der Mis-
fionnaire , in Gärien Obst , Früchte und Gemüsarten . Der geistliche Obeichirie

des ganzen christlichen Australiens , Maroden (s. Missionen ) , läßt auf Neusee¬
land ein großes Landgut bewn'thschafien , um den Wilden zu zeigen, welche 'Beguem --

lichkeiten >brFleiß bei einer Umgestaltung ibres höchst unsocialen Wandels sich zu

verschaffen vermöge . Marsden ist oft der Friedensstifter bei den fehdelustigen Neu¬
seeländern , ihr Arzt , ihr Dersorger , ihr Rathgeber , und steht bei ihnen in hoher
'Achtung ; doch kann er d«e innern blutigen Fehden dieser Wilden und ihre Men¬
schenopfer nur vermindern , nicht verhüten . K.

Neusüdshetland ( >, -,v Honst , Hlieilanst ) . eine große Insel nebst vie:

len kleinen, im Südpolarmeere , ist das einzige Land von Bedeutung , das man bis

jetzt in jenem unermeßlichen Raume kennt . Dieses antarktische Land (61 — K3° S.
B . und 53— 64 ° W . L.) , 62 ° 26 ' S . B . und 66 ° 64 ' W . L. , da wo auf ältern

Charten Drake 's Land angegeben wird , entdeckte im Jan . 1819 der brit . Capit.
Smith (Brigg Williams ) ; im Oct . dess. I . nahm er es im Namen des Königs von

England in Besitz. Dadurch ward Cook'S Behauptung widerlegt , daß es kein ant¬
arktisches Land gebe. Neusüdsyestand ist felsig, nackt und unfruchtbar . Wegen vieler
Klippen kann man nur an wenigen Stellen landen ; die Küste sieht im Ganze » der von

-Norwegen ähnlich . Die Klippen sind von Seevögeln , Pinguins , Leehunten , Seelö¬
wen >L. bevölkert . Alan hat keine Spur von Emw . und Landihieren entdeckt-, übrigens

nur da, wo die Vogel nisten , etivas Gras und Also ? gefunden ; nach andern Nach¬
richten wachsen auch Tannen und Fichten auf Neusüdshetland . Auf den Gipfel » der
Berge hat man wie in Netffibirien Überreste antedilnvianifcher Thiere entdeckt.
Don der Lüdküste , die frei von Inseln und Klippen ist, drang der engl . Cap . Wed-
del 1824 bis 74 ° S . B . vor , also 3 Grade dem Südpole näher als Cook, und fand
ein eisfreies Meer . Unter 61 ° 45 ' S . B . entdeckte 1821 Cap . Palmer das nach

ihm gen. Palmersland , mit einem guten Hafen . Weddel entdeckte hier auch (66°
45 ' S . B .) 1822 die Australorcaden,  und der russ. Capit . Bellinghausen
1823 unter69 ° 30 ' S . B . die Peter - undAleranderinseln , die südlichsten der be¬

kannten Erde . Für den Wallsffchfang und für den Fang von Pelzstethieren ist Neu-

südsaestand wichtig ; die Se -bunde daselbst sollen den feinsten und längsten Pelz
haben , wie man ihn sonst nicht sinket . Die Engländer haben Neusüdshetland des

Robbenfanges wegen bereits mit 36 Schiffen besucht, und einem Theste desselben
den Namen Panky -Harbour gegeben . Alan hat daselbst vortreffliche Steinkchlen
in Menge gesunden . Laurie 's Charte von Neusüdshetland , 1823 , zeigt die neuesten
vorn Capit . Powell (Sloop Dore ) 1821 und 1822 gemachten Entdeckungen ( 60
und 61 ° S . B . und 44 mid 47 ° W . L-) . Diese Inseln heißen die Powells-

G ruppe . Die größte darunter nannte er Ooro,, .,tion islanst , Krönungsinsel,
weil sie das seit Georgs IV . Krönung zuerst entdeckte Land war . 20.

Neusüdwales,  Neuhollants -Offküste (von 30 " 37 ' — 43 ° 49 ' S . B.

und alles innere Land bis 135 ° H . L. von Greenwich ) , nebst den Inseln , z. B.
Norfolk , in dieser Breite , hat 4156 Das Land ist fruchtbar . An wilden

schädlichenThieren gibt es nur den Adler , den Falke » , den Hund und die Katze.

Don Känguruhs gibt es 6 Arten , die ei» schmackhaftes Wildpret sind. Erdbeben
verspürte man 1828 ; auch sind die Ausbrüche des Vulkans bei Segenhoe furcht¬
bar . (Dgl Neuholland .) Die Colonie ist in 4 Bezirke getheilt ; einer davon ist
die Grafschaft Cumbetland , m welcher sich Sitney (s . d.) , der Sitz der Ne ue¬

rung , Paramaira , WiG sor und Liverpool befinden . Neue Niederlassungen sind

Castlereagh , Barhurff am Hunter - ( Jäger -) siusse, Tamden und Argyie , sowie
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die neue Derbrechercolonie Macquarie . Der innere Verkehr in der Colonie ninw imit raschen Schritten zu; täglich gehen nach allen bewohnten Gegenden Landku :-
schen ab . -Lchon lassen sich hier viele freeColonisten nieder . Der Anbau geht je¬doch nicht überall gleich von statten . Am fruchtbarsten sind die grollen Bakhurst-
ebenen und die erst seit 1819 colonisirte Grafschaft Argyle , w lche Alluvialbode»enthält . Der Statthalter Macquarie ( starb zu London 1824 ) und sein Nachfol¬ger , Sir Thomas Drisbane , haben sich bl ibenteVerdienste um diesen Colonial-
staat erworben . Drisbane stiftete 1822 eine Gesellschaft zur Beförderung desAckerbaues und der Land wirthschaft überhaupt . Das colonisirte Land erzeugt Süd¬früchte , z. D . Orangen , in Menge ; Obst - und Weinbau gedeihen , sowie die Die,
nenzucht . Selbst in den Wäldern verbreiten sich die eingeführten Dienen schnell.Ebenso glücklicheFortschritte macht der Anbau des Tabacks , des neuseeländischen
Flachses und der Oliven . Feine Wolle wird ebenfalls gewonnen , und man hateine Heerde Merinowidder aus Sachsen und andern deutschen Ländern nach .Neu-südwales versetzt. Schon 1822 zählte die Colonie über 120,000 Schafe . Ce-dern - und andres Schiffbauholz gehört zu dem Naturreichkhum dieses aufblühen¬
den Landes . Nicht minder wichtig ist der Walisischfang , der Robbenschlag ic.
Gleichzeitig wendet die britische Regierung viel Sorgfalt aufDildungSanstalten undverbindet damit wissenschaftlicheZwecke. So ward 1823 nahe bei Paramatla e,ne
Sternwarte errichtet , an der ein Deutscher , NamenüRuniker , angestellt ist, des¬
sen Deobachiungen eincö Kometen 1822 die von Enke auf der Sternwarte zu See»
berg berechnete Ephennride desselben bestätigt haben . Seine in Paramatia ge¬machten astronomischen Beobachtungen sinket man im „ käiinb . piNo -opiN -al
jouluai " , 1824 . InPatamatta halte der Vorsteher der australischen Mission,Marsden , eine Erziehungsanstalt für alle Volksstämme der Australier gegründet.Der Regierungs -Feltmesser , der Ingenieur Oplcy , hat 1824 in der Moreton-bai , unterm 28 ° D . einen Fluß entdeckt und ihn Drisbane genannt , welcher un¬ter allen bisher' in Neuholland bekannten der größte ist; er hat eine 3 engl . Meilenbreite Ausmündung m einer fruchtbaren Holz - und Weidegegend ; seuie Tiefe be¬trägt 3— 9 Faden . Noch hat man eine ncu« Straße über dle blauen Berge hinter
Mounl Warning angelegt , wo man jetzt eine neue Ansiedelung für die entlassenen Ve¬teranen gründet . Über die Colonie amSwanriver s. Neuholland . — Die Cwil-
verwaltung dieser großen Eolome kostet der Regierung jührl . 15,300 Ps . St . DieseColonie , welcher vor 40 Jahren ihr erster Statthalter Cap . Arthur Philip , mit 448
Verbrechern und 212 Seeleuten , die er 1484 in 0 Schiffen nach Botanv -Bai
führte , zu Port  Jackson (s. d.) am 4. Febr . .1488 gründete , dessen Werk
Cap . Hunter von 1495 — 1800 , dann Cap . King big 1806 und Cap . Dligh big1808 fortsetzten , worauf Gen .-Maj . Macquarie am 1. Jan . 1810 den Oberbe¬fehl antrat , welchem Drisbane folgte , der 1825 einen Nachfolger erhielt : — dieseColonie zählte 1828 an 40,000 Einw . , darunter 20,400 Verbrecher umer Aus¬
sicht, 8000 befreite , 5000 Eingeborene , 4000 freie Eingewandene . Über 60,000Acker (Acres ) Land sind angebaut . S . Wenlworrh 's , eines geborenen Neusüd-
walesers , histor . stattst. Beschreib , dieser Colonie , 2 . Aufl . , 1820 ; t -s doit,z >iiOberlandfeldmessers Oxley „ lliiiv , iual .«cumiiil c>I l!,a <>' !»>>> 8,, „ il>
»iilc », ant its »it-z,eiiclkiilsettieiil,iitc " , mitCharten ; und die londoner „ 4 i, -V!in /Inilraiia " , 24 Blätter von Ileusiitwales und 21 Bl . von Vantiemensland,
nebst der Beschreibung . Freimüthig und anziehend schildert Cunmngbam tos Lordins . „ 1 >vc> ec-iii in b>eev 8nutü IVulc ; >><.," (2 Bde . , London 1824 , nach der2. A. teutsch , Leipzig 1829 ). 20.

Neutralisation nenntman in derChemie dieVeibindung vonLäurcn
und Basen in einem solchen Verhältnisse , in welchcm sich der Gegensatz chler
Kräfte zur Indifferenz ausgeglichen hat , dergestalt , daß keiner ler beiden verdui -
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denen (Grundstoffe seine eigenthümlichen Eigenschaften äußern kann , so lange die

Verbindung besteht. Namentlich heißen solche innige Verbindungen von Säuren

und Alkalien Neutralsalze,  und unser Kochsalz z. B . ist eine dergleichen neu¬

trale Verbindung von Salzsäure und .Nairum , in welchen sowol erstere Säure als

letzteres Alkali jedes seine eigenthümlichen Eigenschaften abgelegt und einen neuen

Körper von ganz verschiedenen Eigenschaften gebildet haben . Über die Natur dieses
mei kwurd 'gcn chem. Neutralisationeprocesses gab Vertheilet in s. llc it ->-

lnju, ' nmiigue " (Paris 1803 , 2 Bde .) neue Aufschlüffe.
0 ! e u t r a l l t ä t , in allgemeiner Bedeutung derjenige Zustand , nicht fowol

des Gemüths als der äußern Verhältnisse , in welchem man das Urtheil über ei¬

nen gewissen Gegenstand , in Hinsicht dessen sich Parteien gebildet haben , zurück¬
hält . Man kann die strengste Neutralität beobachte» und doch von der Unpartei¬
lichkeit weit entfernt sein ; man kann aber auch vollkommen unparteiisch und doch

nicht neutral sem. Der Unparteiische kann es seinen Umständen oder gar der Pflicht

gemäß finden , sich für eine offenbar gerechte Sache zu erklären ; der Neutrale hin¬

gegen setzt sich vor , selbst zwischen dem Gerechten und Ungerechten äußerlich nicht

zu entscheiden. Im völkerrechtlichen Sinne versteht man darunter den Zustand ei¬

nes Volkes , in welchem es an dem Kriege zweier benachbarten Völker weder mittel¬
bar noch unmittelbar Antheil ninimt . Sich in diesem Zustande zu erhalten , hat je¬

des Volk ein Recht . Um sich jedoch diese Nichuheilnahme an dem Kriege zu erhal¬

ten , niuß ein solches Volk oft gegen die benachbarten kriegführenden Völker eine

drohende Stellung annehmen , um jeden möglichen Angriff des einen und andern

im Nothfalle mit Gewalt abzuhalten ; eine solche Neutralität heißt dann eine be¬

waffnete.  Aus dem neutralen Zustande eines Volks gegen 2 kriegführende ent¬

springen gewisse gegenseitige Rechte und Pflichten . Ein neutrales Volk darfeinem

jeden der kriegführenden alles Dasjenige leisten , was es ihm nicht nothwendiger¬
weise in der Absicht leistet , um seine Kräfte gegin seinen Feind zu verstärken , folg¬

lich keine Liefirung von Truppen , Waffen , Munition ic. , oder es darf wenigstens
dem einen nicht abschlagen , was es dem andern bewilligt , z. B . Durchzüge , LebenS-

mittel ic. Mit jedem der kriegführenden Völker darf das neutrale Volk alle Döl-

kerverrräge , selbst wählend des Krieges , eingehen , wofern sie nicht nothwendig in

Beziehung auf den wirklichen Krieg stehen , oder deren Abschließung und Erfüllung

nicht noihwendigerweise einen Krug voraussetzt . Damit indeß der neutrale Staar
von dem kriegführenden auf keinerlei Weise in seinen Rechten gekränkt werden

möge , so bleibt stets das Geraihenste , durch Neutralitätsverträge mit den krieg¬

führenden Staaten sich in Rücksicht auf die zu beobachtende Neutralität festzusetzen,
indem hier aus leicht begreiflichen Ursachen die streitigen Falle sich gar sehr häufen.

Zu diesen streitigen Fällen gehören vornehmlich folgende : Ob der neutrale Staat

den kriegführenden Werbungen , Geldanleihen und Hantel gestatten könne ; welche

Waaren eigentlich als verboten zu betrachten seien ; ob man kteßlben wegnehinen
dürfe ; ob die Durchzüge durch neutrales Gebiet zu gestatten seien; wie man sich

bei Erzwingung dcrjelben zu verhallen habe ; welche Sicherheit deßhalb zu fordern

sei ; vom Schadenersatz bei Feindseligkeiten im neutralen Gebiet ic. Bei Seekrie¬
gen kommen die Fragen wegen Dmchsuchung neutraler Schiffe wegen feindlicher
Effecten aufeinem neutralen , und neutral , r Effecten auf einem feindlichen Schiffe ic.

in Anregung . In frühern Zeiten hatten nämlich die europäischen Seemächte ziem¬

lich allgemein den Grundsatz aufgestellt , daß man das Eigenthum der auf Han¬

delsschiffen befindlichen Güter beiüctsichiigen müsse , nicht aber das Eigenthum der

Schiffe . Die Kriegssahrzeuge bemächtigten sich daher der dem Feinte zugehörigen,
auf neutralen Schiffen befindlichen Waaren ; dagegen gaben sie das neutrale Ei¬

genthum zurück, das auf genommenen feindlichen Schiffen gefunden wurde . Al¬

lein die endlosen Erörterungen , welche dieses System veranlaßte , indem es die
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Durchs,ichung neutraler Schiffe zur Folg , hatt, , bewirkten noch und nach die ?lus-
stellnng eines d esem ganz enigegengesetzten Gi -untsatz -S, nach welchem das
Schiff die Ladung deckt ( w iiiivirc : oouvro i:> ein -̂ uicoi , ,nnn I« io , oder
le f>i>c,Uc » > eouvr, - li> nui , e.-l,ii » >!>se) , sodaß di , auf einem neutralen Schiff,
befindlichen feindlichen Waaren gesichert sind , dagegen ad -' r auch die auf einem
f- » idliche » Schiffe geladenen neutralen Waaren für gute Prisen erklärt werden.
Letzterer (Grundsatz wurde seit der Mitte des 17 . Jahrh , in mehren Traciaken zwi-
leben unabhängigen Mächten , namentlich zwischen Frankreich u . a . Streuen , a :>S-
diiicklich anerkannt . England wollte dagegen im amerikanischen Unabb .mgigkeilS
kriege das alte Princip geltend machen . Dagegen erklärte die Kaiser,, > Katharina
1780 , daß sie das neue völkerrechtliche Princip , die Schifffahrt betreffend : frei
Schiff , frei Mut , im Nothfall mit Gewalt der Waffen vertheidigen würde.
Dieses Princip bildete die Grundlage des Svsieinö der bewaffneten Neutra-
lität , welchem Frankreich und Spanien sich anschlössen , und dem auch Däne:
mark , Schweden , Holland , Preußen , Ostreich , Portugal und Neapel durch b,:
sondere Conventionen mit Rußland beitraten . England widersetzte sich demselben,
sah sich aber nichtSdestowemger genöthigt , dasselbe bei mehren Gelegenheiten still -,
schweigend anzuerkennen . In dem franz . Revolutionekriege und in dem Kriege ge:
gen Napoleon ging aber England auf die alten Grundsätze zurück . (Vgl . Conti -,
nentalsvstem .) Seit der Beendigung des großen Kampfe « blieb dieser Gegen -,
stand unerledigt . In dem Piratenkriege der Colombier und der Griechen isi er
neuerdings zur Sprache gekommen . Über die bewaffnete Neutralität von 1780,
zu welcherlei Graf Bernstorff die erste Idee gegeden hat , f. „ 71chi» ü > zu , b<» <m-
tmlitt ' Ni >>we ,' w . f>.->! l(- uinnie 0 >- <!>»-, lr " ( Basil 1821 ) und Dohm 's „ Denk -,
Würdigkeiten meiner Zeit " ( 181 .7, Bd . 2 ).

NeutroIsalzc  heißen in der Chemie diejenigen zusammengesetzten Salze,
welche aus der Verbindung der Säuren mit Laugenialzen oder mit absoib .' rendc»
(einschluckenden ) Erden entstehen , wenn diese Largcnsalze oder Eiden in .t Säuren
gesitkigt sind . Plan theilte sie ehemals in vollkommene oder wahre , d. h . solche,
die aus der Verbindung der Säuren mit Laugenfalzcn entstehen ( Neutralsülze im
engern Sinne ) , und in unvollkommene oder erdige , d. h. solche , die aus der Ver¬
bindung der Säuren mit Erden entstehen . In engerer Bedeutung nennt man jetzt
gewöhnlich die letztern Mittelfalze , Es gibt deren so vielerlei Arien , als die
Zahl der eigenthümlichen Erdarten und der Sauren mit einander vermehr : beträgt,
und man benennt sie von der Erdart und der Ltäure , welche man dazu genommen
hat . z. B . schwefelsaure .Bütererde , Bittersalz , englisches Salz , schwefelsaure
Alaunerde , Alaun rc. Das Glaubersalz , das gemeine Kochsalz sind feuerbestän¬
dige Mittelsalze , die mineralische Langensalze znr Grundlage haben.

Neuwied,  Hauxist . der mediatisirteu fürst !, wiet -nenwiedschen Lande ( zu¬
sammen 1,7 UM ., .70,000 E .) undRssiten ; des reg . Fürsten , am Rhein , über
w . lchen eine fliesende Brücke geht , eine Stunde vonAnternach , 3 St . von Koblenz,
in einer schonen Ebene , gebort zu dem Regierungsbezirke Koblenz der Prov . Nieder-
rbein . Die kaum ein Jahrh , alle Statt hat breite , rechtwinklige Straßen , freund¬
liche Wobnungen und ist voll Gewerbfleiß . Der Fürst Ale .r . v. Neuwied hob den
Ondaturcb , daß er allen Ansiedlern freie Religionsübung gestaitetez daher sinoer
man liier Protestanten , Katholiken , Herrnhmer ( diese hoben 2 Pensionbschule, >) ,
Mennoniten , D. uäker , Inspirirke und Juten . Scil Wied die Rechte einer Slandee
hei rschof ! vom König v . Preußen 182,7 erhalten hat , In findet sich zii Neuwied eine
siiisil . R -gierung . Die Statt hat ,700 ckd., 4800 E ., niid Fabriken ii>Seite , Bauin-
we ' le , Wolle , Hüten , Tapeten , Ltiümpfen , Meubeln , SanilätS - lind KeLgc-
schirr . Die Kuiistrischl . rei hat durch den beiühmken Röiitgen , in Versuchung
m >: dem Uhrntücher Kmzing , einen hohen Grad von Vollkommenheit erlangt.
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Mit diesen Fabrikerzengnissen , sowie mit Eisen, Gußwaaren , Pottasche , Pfeifen-
erde, Bleichert :c., treibt die Stadt Handel auf dem Rheine . Das Residenzschloß
bat eine Sammlung von römischen ?llterthümern , welche in der Umgebung der
Stadt gefunden wurden , als Speere , Pfeile , Trinkgläser , Schlüssel , Spiegel,
Ringe , Armbänder , Haarnadeln , Schreibgriffel , Inschriften , Götterbilder.
SebenSwerih sind auch der Hofgarten und das Haus der mährischen Brüderge¬
meinde oder Herrnhuter . Außerhalb der Stadt verdienen Aufmerksamkeit di«
1791 entdeckten Überreste einer Römerstadt und römischer Straßen . Hinter Bi¬
ber, eine halbe Stunde von Neuwied , auf einer Anhöhe , fand man zuerst die
Spuren eines Castclls , 631 Fuß breit , 810 Fuß tief und mit einer 5 Fuß dicken,
sehr festen Verlheidignngsmauer , welche vorspringende Thürme hat , umgeben.
Im innern Raunie desselben ist ein geräumiges BatehauS , dessen ehemalige Schön¬
heit noch aus den Ruinen erkannt wird . Das umherliegende Feld ist voll von
Trümmern römischer Architektur , über welche der Pflug hingeht . Das Lustschloß
Monrepos,  auf einem Berge , eine Stunde nordöstlich von der Stadt , ist ein
einfaches Gebäude von einen»Stockwerk und bietet eine weite und mannigfaltige
Aussicht dar . Hinter demselben ist em Lustwald , an dessen Ende man durch ein
tiefliegendes , romantisches kleines Thal überrascht wird.

Neuwied,  Prinz Maximilian  Alexander Philipp , geb. am 23 . Sept.
1782 , Bruder des regier . Fürsten August von Wied -Neuwied , gewann in der
Umgebung s. Stamms,ßes die Natur in ihre » wunderbaren Formen und Erzeugun¬
gen lieb , die schon dort so groß und so rathselhaft sich zeigt. Aufgeregt durch den
Ruhm Alex. v. Humboldt ' s beschloß er, wie Dieser , durch deutsche Forschung der
Welt Länder auszuschließen, di« bisher nur durch Sagen gekannt waren . Die
lange Zeit der europäischen Clausur , wo politische Verhältnisse ihn zwangen , seinem
Vorhabe » zu entsagen , verbrachte er an der Seite einer hochgefeierten Mutter , ' )
die Deutschland zu s. gebildetsten Frauen zählte , auf das ferne Ziel fortwährend
sich vorbereitend . Ei st nach der Befreiung Deutschlands konnte der g-nau beobach¬
tete Prinz an dieAusführung seiner Plane denken. Er ging 1813 nach England,
und von da nach Brasilien . Hier bildete er sich 1815 zu Rio - Ianc >ro eine Be¬
gleitung . Nebst 2 Landsleuten , Fellow und Freyreiß , " ) und mehren Bewaff¬
neten , meist für die Jagd , und versehen mit Allein , was zum Einsammeln der
Naturalien geborte , zog der Prinz nach CaboFrio , durch die undurchdringlichen
Schatten tropischer Urwälder . Dort erblickte er zum ersten Male die Herrlichkeit
dieser üppigen Natur . Denn mancher Schuß erreichte die Vogel nicht, welche sich
auf den äußersten Zweigen dieser kolossalen Stämme wiegten , und das Auge war
nicht im Stande die Menge der Blüthen zu unterscheiden , die bunt von den um¬
strickenden Flechten herab schwebten. Von Eabo -Frio wandte sich die kleine Ka-
ravane nach Villa S .-Lalvador dos Campos dos Goaytacasas , näher dem Meere.
In der Nähe von S .-Salvador machte der Prinz die erste Bekanntschaft der Wil¬
den, die er noch genauer am Rio -Do , e kennen lernte . Dort traf er jene kriegeri¬
schen Botocuden , über die man ihm die ersten genaueren Nachrichten verdankt.
Ihre und der Patachos Feindseligkeiten zwangen den Prinzen , von Morro d'Arara
(1816 im Sommer ) sich nach Villa -Vstoza zu begeben , wo der Reichthum der
Natur einigermaßen für den eben verlassenen entschädigte. Anfälle dieser Wilden

*) Laune , geb. Gräfin von Witgeustein -Berleburg , Vormunden » und Regentin dcS
Landes bis >8ur , starb den iz . Nov . >825 . Ihr orer Solm , der berühmte Reisende,
war früher k. preuß . Capiiain ; ihr zter sohn , .Heinrich Victor , geb. >785 , trat als
Eapitain aus der östreich . Armee und diente dann unter der deutschen Legion in Spanien,
wo er den >7. Jan . I8t2 bei Lastest Sol geblieben ist . (Vgl . W ied .)

**) Georg Wild . Frenreiß , später als Naturforscher des Kaisers von Brasilien
angestellt , gab „ Beiträge zur nähern Kenntniß des KaiserrhumS Brausten , nebst einer
Schilderung der neuen Lvlvnie Leopoldinia :c." ( Frtf . a . M . 1824 ) heraus und starb 1828.
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und lndemisck>' Krankheiten bestimmten ihn , nach Caravalles , dann weiter nach
Eta . -Cruz u »d Villa - Belmonle zu gehen , auf welchem Wege er Iauassema be¬
rührte , wo die einzigen Spuren einer menschlichen Dorzen in küssn loeike» Land¬
strichen angetroffen werden . Seine Beobachtungen der dort anwohnenden Boto-
cuden waren ihnen günstiger als denen am Rio -Dore . Der Wunsch , weniger
besuchte (legenden kennen zu lernen , trieb den Prinzen vorn Flusse Belmonte nord¬
wärts , guer durch die Waldungen bis zu den Grenzen von Miuas -Geraes . Seine
genauern Nergleichungcn der wilden Stämme geben den Darstellungen der großen
tropischen Natur eine anziehende Mannigfaltigkeit . Auf der Minasstraße mit
Arr und Bei ! durch die Wälder sich Hab » machend , kamelr die Re >send-n nach
Villa te S . Pedro d'Alcantara . Mit Schwierigkeit trieben sie die Mittel der
Weiterreise dort auf , und ihr Muth mußte bei dem neuen Zuge durch die Wälder
neue Proben bestehen. Denn erst bei Barra da Vareda verließen sie die kolossa¬
len Waldhollen , von wo sie sich durch die h-erdenreichen Gegenden der Grenze von
Minas -Gcraes näherten . Eine durch das Klima bewirkte Unpäßlichkeit bestimmte
den Prinzen , von dort aus quer durch den Sertam t >e Rückreise nach Bahia anzu¬
treten , die durch einen Überfall und eine dreitägige Gefangenschaft in Nazareth , in
Folge eines Mißverständnisses , gestört und verzögert wurde . Vielleicht wirkte die¬
ser Unfall , der mit mancherlei Verlusten verbunden war , mit auf den Prinzen,
daß er eine Gelegenbeit , die sich in Bahia zur Rückreise nach Lissabon bot (am 10.
Mai 1811 ) , rasch ergriff . Am 2 . Juli landete er zu Lissabon , ging dann mit ei¬
nen , engl . Packelboote nach Falmouth , wo er am 22 . emrraf , um über Dover und
Ostende den heimischen Boden zu betreten . Ein Tbeil s. reichen Sammlungen
war vor ihm in Europa eingetroffen . Seine mir allem Prunke , welchen Englän¬
der und Franzosen solchen Werken zu widmen gewohnt sind , ausgestaltete Reise¬
beschreibung (2 Bde ., 1., mit vielen Klips . u. Cbarten , Franks . a . M . 18l9u . 182l)
ist ein Zeugniß für des Prinzen Muth und Umsicht, womit er das Land längs der
Ostküste BrasibenS vom 13 bis 23 ° S . B . erforscht hat , und enthält Beweise s.
Eifers für die Wissenschaft . Auch hat er Abhandlungen über naturhistor . Gegen¬
stände in den Verhandl . der kais. Leopoldin.-Karolin . Akademie der Naturforscher
(Bonn 1824 , Th . 12, 4.) bckanntgemacht . Don s. „Abbildungen zur Naturge¬
schichte Brasiliens " (Weimar , Fol .) erschien 1828 die 13 . Lief.

Neuyork (4110HM ., 1,611,000Einw .),einervonden vereinigten Staa¬
ten Nordamerikas . Diese ursprünglich engl . Tolonie erhielt während der stürmi¬
schen Regierung Karls I. von der niederländ . Compagnie in Holland , welche sich
des Landes bemächtigt hatte , den Namen Neubelgien oder Neuniederland . Un¬
ter der Regierung Karls II . kehrte das Land unter engl . Herrschaft zurück, anfangs
mittelbar , indem Karl II . es s. Bruder , dem Herzog von Pork , schenkte, endlich un¬
mittelbar 1689 . Don Zeit zu Zeit äußerte sich indessen in der Provinz Mißvergnü¬
gen mit der engl . Oberherrschaft wegen der eingeführten Abgaben , besonders bei Ge¬
legenheit der Stempeltape 1165 . Als 1115 ein fast allgemeiner Aufstand in den
engl . Colonien in Nordamerika ausbrach , nahm auch Neuyork Theil daran , unge-
achtlt dieHauplst . der Provinz von 1116 an während des ganzen amerikan . Kriegs
von engl . Truppen besetzt war . Network grenzt gegen N . an den Ontariosee und
Canada , gegen O . an Vermont , Massachuscls und Connecticut , gegen V . an den
atlantischen Ocean , Neujersey und Pennsylvanien , und gegen W . an den Eriesee
und Obcrcanada . Der Boden ist größtenth . ils gut , vorzüglich im Westen , Gegen
Sudosten ist die Oberfläche mit angenehmen Anhöhen vermischt , in der Mitte ber¬
gig, indem die Alleghanngebirge sich von N . nach S . hinturchziehen , gegen Nordwe-
sten wellenförmig , gegen die See hin flach und hügelig am südlichen Ende . Da«
Land hat eine reichliche Bewässerung , denn außer den Seen Onrario , Erie , Eham-
plain und Oneida , durchstießt der schiffbare Hudson mit dem Mohawk das Land.
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An der nördl . Grenze sind bei Loi entström und an der südlichen der Susguehannah,
Delaware und Lllleghanv . Das Klima ist im Südosten veränderlich ; zwischen
den Gebirgen ist der Winter lang und streng ; im W . ist das Klima gemäßiqter
und angenedm . Nur ein Theil des Badens wird zum Llckerbau benutzt und dringt
vorzüglich Weiten , außerdem andre Geireidearten , Flachs , Hanf . -Obst, Gartenge¬
wächse »nd Holz hervor . Es gibt Wild , Geflügel , Fische und Bicn . n. Vortreff¬
liche Weiden finden sich überall . Das Mineralreich enthält Eisen, Blei , Kupfer,
Zink , Marmor , D. uatersteine , Kalkstein , Schiefer , Gyps , Talkstein , Schwefel.
Der Gewerbsteiß liefert vorzüglich Tücher , Leder, B anniwin , Papier ,Hüte ,Glas,
Pulver , Zucker , Öl und Eisengeräthe . Die ausübende Gemalt ist in den Händen
eines Gouverneurs und Lieutenant - ouverneurs , w ' cbe auf 3 I . g wähst werden.
Die gesetzgebende Gewalt ist einem Senate , dessen Mitglieder auf 4 I ., und einem
Haude der Repräsentanten die jährlich ei wählt werden , anvertraut . Am 4 Juli
1824 , dem 51 . Jahrestage der Unabbängigkest der Vereinigten Staaten , wurde
die Sklaverei gänzlich abgeschafft. Die Hauptstadt Neuyork , die größte Stadt
der Vereinigten Staaten , liegt auf einer Insel an der Mündung des Hudson-
fiusseS und hat für 16 Relizionssekten 84 Kuchen , worunter sich die Pauls - und
Dreieinigkeitskirche auszeichnen . Im I . 1800 jählie sie 00 000 , jetzt 16k,000
Einw ., worunter 9000 freie Neger , 15,000 Engländer und 4000 Fremde . Sie
ist meistens regelmäßig gebaut ; unter vielen prächtigen Gebäuden ist Federalhall der
schöne Palast , wo Washington an der Spitze des Congresses den 80 . April 1480
Treue der Constitutiyn schwor. Die Universität (Columbia -Collegium ) hat eine
öffentl . Bibliothek . Der boran. Garten , das Medicin,-chirurg . Ccllegium mit wich¬
tigen Samml ., das Lyceum für die Naturgeschichte , die Akademie der schönen Kün¬
ste, die Zeichuenschulen, die Taubstummenanstalt u . a . Schuten sind aut eingerichtet.
Die deutsche Gesellschaft sorgt für die Verbreitung der deutschen Sprache und Li¬
teratur . Auch gibt es eine Gesellschaft zur B .ford . nützl. Kenntnisse , eine phvsik.-
medicin . Gesellsch. , eine Gesellschaft zur Beförderung des Ackeibaues und ähnliche
Zwecke; auch eine zur Abschaffung der Dmlle u. a. m. In Network hat die anie«
rikan . Bibelqesellsch . seit 1816 ihren Sitz . 1825 wurde daselbst ein Athenäum,
wie das zu Paris und Liverpool , durch Beiträge eines besondern Vereins , für 18
Lehrcui se eröffnet . Nahe bei der Stadt liegt eine treff ' ich eing richtete Irrenanstalt.
Es gibt Fabriken in Tuch , Hüten , Leder, Zucker, Gold - , Silber - und Eisenwaa¬
ren >c. Wichtiger noch ist der Handel , zu dessen Beförderung 14 Banken , 34
Sceassciiranzgesellschaften , das Handelscoll -gium , der vortreffliche Haftn und
Rhede mit schönen Kaien , Docken und die Schiffswerft ? dienen . Durch den neuen
großen Westcanal ist Neuyork der Hauprmarkt d. s ganzen Landes an den großen
Landseen geworden . S . „ 5leu .<>ir ol il>,- > <» ><» >- (4.-,, , u (mit Krpfi,
1825 , 4 .) . Die jährl . Einfuhr steigt auf 56Mill . Dollars und in manchen Jah¬
ren lausen an 2000 Schiffe ein, welche den Verk . hr mit Europa , Ost - und Westin¬
dien und China unterhalten . Fulton (s. d.) baute hier das erste Dampföoot 1804.
Auch befinden sich 50 Buchhändler und 20 Druckereien , 20 Dampfdom und 1400
Wirthshäuser hier ; jährlich wird eine Buchhändlermesse gehalten . Viele geschmack¬
volle Landhäuser umgeben die Stadt.

Nevrologie,  die Nervenlehre , s. Anatomie.
N e wa , ein fischreicher Fluß im Gouvernem . St .-Petersberg . Dieser ?lbfluß

des Ladogasees durchströmt in mehren Armen (namentlich die große und kleine Newa)
Petersburg und ergieß! sich nach deni Laufe von 9 Meilen , von seinem Entstehen an
gerechnet , in den kronstädiisckenMeerbusen . Die Newa erhält durch den Wopa kie
Gewässer des Saima , und durch den Wolchow die Gewässer des I lmcnsees. 200 Fa¬
den breit und 2 Faden tief kann sie große Schiffe tragen , die auf dein Werft ? von
Petersburg erbaut werden . Das Wasser dieses Flusses hat eine solche Klarheit

52  *
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und Leichtigkeit , daß man es in Petersburg zum Trinken und zur Bereitung der
Speisen benutzt.

N e w castle,  Hauptst . von fstorthumberland in England , auch Newcastle
upon Tvne genannt , um sie vo» silewcaüle under Lirw in Staffordskire zu unter¬
scheiden. Sie liegt 10 Meilen von der Mündung des Flinkes Tone , sehr ma 'ensch
am nördlichen Ufer desselben, aufdem ?lbhange eines zum Fluffe sanft hinab 'a , f-uiden
Hügels , rechts und links am dies eiligen Ufer von Manufakturen und Fabriken,
Glashütten und Eisengießereien umgeben . Am jenseitigen Ufer dehnt sich bis zn ei¬
ner beinahe unabsehbaren Weite der breite Kai hin , auf dem ein unaufböi l ches
Gewühl herrscht, und der in seiner ganzen Länge mit Kähnen besetzt ist. Mit der
eigentlichen Ltadt istGainshead , die Vorstadt , durch eine schöne steinerne Brücke
von 9 Bogen verbunden , welche in der Mitte eine Schleuse von Eisen hat.
Dhne Gainshead hat Newcastle 8300 H . und 32,600 Emw . Zu den getchmack-
vollsten öffentlichen Gebäuden gehört das SitzunoshauS , wo dir Gerichtssitzungen
für die Grafschaft Northumberland g-halten werden . Die Hauptkirche St .-Ni-
kolas ist ein Werk der gothischen Baukunst , I » Newcastle sind Auckersiedcreien,
Glashütten , Papiermühlen , Thransiedereien , Taudrehereien , auch verfertigt man
Steingut , Leim, Salmiak , Soda und The >r aus Steinkohlen . In der Nähe sind
Bleiweißwerke , wo zugleich Mennige und Silberglätke fabricirt wird , Farbenwerke
und große Eisengießereien . Der Haupterwerb besteht in den unerschöpflichen Stein-
kohlengruben , deren Flöhe an beiden Leiten desTyne , von Shields bis Lamming-
ton bearbeitet werden . Die besten liegen aufungefähr 90Lachter Tiefe und sind selten
über 5 Fuß mächtig . Die Lager best, he» meistens aus verschiedenenSandstein - und
Echieferarten . DasWasser wird mittelst Tamvfmaschinen weggeschöpft. In man¬
chen Gruben sindekanan 50 — 100 Pferde zum Transport der Steinkohlen . Dieses-
geschieht auf Eisenbahnen , von den Gruben big an das nächste Ufer des Tvne , wo
jedes Bergwerk sein eigenes Magazin oder Werft hat . Gcwiffe Personen in New-
castle haben das Recht , Fahrzeuge voin Werfre mit Kohlen zu verletzen. Sie
machen seit undenklichen Zeiten eine eigne Zunft aus . D e größten Schiffe , und ins-
g .mein o>e Kohlenschiffe , kommen nicht höher als bis Shields.  Zum Trans¬
port derKohlen von den Werften nach den Kohlenschiffe» gibt es eigne Flußfalw-
zeuge mit plattem Boden , die Kerls genannt werden . Am Tvne habe», unter
und über Grund , 38,115 Menschen ihre Beschäftigung vom Steinkohlenwesen.
Newcastle hat 100 Steinkohlenschiffe mit 1511 Bootsleuten . Die Sieinkohlen-
cwsfuhr in die Fremde betrug 1800 an 11 Mill . dresdner Scheffel . Sie gehen
nach den Niederlanden , Frankreich , Tänemalck , Schweden , Norwegen , Rußland,
Portugal und Westmtien . Newcastle treibt auch mit 100 Schiffen Walisisch sang
und Kornhandel . 1800 clarirten 1969 Schiffe von Newcastle aus.

New - Lana r k, s. Omen , Rob.
Newniarket,  Flecken mit 500 Einw . , der in einer langen Gaffe besteht,

von welcher der nördliche Theil zur Grafschaft Suffolk , der südliche zu Cambridge-
shire gehört , liegt 55 engl . Meilen von London und ist berühmt wegen der Pferde-
wektrennen . (S . Wettrennen .)

Newsteadabtei  in der Grafschaft Nottingham , war ein vonHcinrich II.
gestift. Augustinerkloster , das Heinrich VIII . aufhob und seinem Lieblinge John
Brron schenkte. Von der Zeit an blieb die Abtei der Sitz des Hauses Bvron ; sie
wurde der Begrälnißplatz des berühmten zu Miffolunghi ( 19 . April 1821 ) gest.
Dichters . Die alten Gebäude , welche ihr Besitzer vor dem Verfalle sicherte, gehö¬
ren zu den edeliien Denkmalen der alldeutschen Architektur in England und liege,,
In einer malerischen Umgebung . Das ganze Gebäude , ein abenteucr ' ickes Bild von
Glanz und Verwüstung , mit vielen Denkzeichen von desDiLterS originellem Hu¬
mor '., erklärt nicht nur Wildromantische in Lord Bpron ' s Pbamast ?, sondern
auch u'ianche schöne Drtsschilderung in seine» Gecichlcn , wovon eins diese „Halle
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seinerVäker " besingt . Indeni Garten befindet sich dasDenknialdesNewfundlandS-

dozgen , welchem der Dichter , als seinem einigen treuen Freunde , die in s. Werken

abgedruckte Grabschrift gesetzt hat . Lord William Byron , der Großoheim des Dich¬

te , s , welcher ohne Nachkommenschask starb , und von welchem dieser die Titel und

Güter des Hanfes Byron erbte , war ein wilder und wüster Mann , welcher sich,

nach einem unglücklichen Duell , von der Welt zurückzog und in Newsteadabtei wie

ein böser Feind die Seimgcn und f. Nachbarn plagte . Der Name dieses Unhold«

und der des Dichters leben in dem Andenken der dortigen Landleute . Von dem

Dichter sagen sie : „ Er war ein wahrer Teufel für lustige Einfälle , u :ri>in der Hin¬

sicht war der alte Lord nichts gegen ihn ; aber bei alle dem ein herzensguter Kerl " .

Newton (Isaak ) , der geniale Begründer der neuern mathematischen 'Phy¬

sik, dessen Entdeckungen durch spätere Forschungen und namentlich durch Laplace s

tiefsinniges Detail , ersi im vollen Glänze gezeigt worden sind ( geb , am 25 . Dec.

16,2 zu Wolstrop in der engl . Grafschaft Lincoln ) , war als Kind klein und schwäch¬

lich und erregte keine besondere Erwartung , sodaf ; s. Mutter , nach dem frühen Tode

des Vaters , ihn zur Leitung ihrer ländlichen Wirthschaft bestimmte . Au dem Ende

l ief sie ihn von der gelehrten Echtste des Städtchens Grantham , die er im 12 . I.

bezogen hatte , nach kurier Zeit wieder zurück . Allein er zeigte zur Landwirthschaft

kein Geschick , wohl aber eine besondere Vorliebe zur prakt . Mechanik , wie ihm auch

schon in Grantham unter Andern ! die Zusammensetzung einer sehr genaue » Wasser¬

uhr gelungen war . Im väterlichen Hause verfertigte er eine Sonnenuhr , die man

noch setzt zu Wolstrop zeigt . Nun sing N . an , sich eifrig mit matbemar . Büchern zu

beschäftigen z ein Onkel , der ihn dabei überraschte , vermochte endlich die Mutter , den

Neigungcn des Knaben nachz igeben und ihn aus die Schule zu Grantham zurück¬

zuschicken . Don hier ging er , 1k I . alt , aufdie Universität zu Cambridge , wo eben

Il . Barrow , einer der gründlichsten Mathematiker feiner Zeit , den Unterricht in den

mathemat . Wissenschaften gab . Dieser erkannte des Jünglings Talente und zog

ihn zu sich herauf , während der Schüler sich durch einsames Studium von Saun-

derson ' s Logik und Kepler 's Optik auf den Unterricht dieses Lehrers vorbereitete.

Descarkes ' s Philosophie hatte damals die aristotelische verdrängt ; und so ward des¬

sen Geometrie eins von den Büchern , welchem sich unser N . mit besondern ! Eifer

zuwendete . Hierauf zog ihn unter Wallicks (eines berühmten gleichzeitigen Analy¬

tikers ) Schriften besonders die, , Vrii >>n,oiic3 insiiiitl » tiin " ( Opsord 1655 , 1 .) an.

Schon auf diese Veranlassung machte er die wichtigsten analytischen Entdeckungen;

und das zweite seiner späterhin an Oldenburg ( einen Bremer , der lange als Consul

der Stadt Bremen zu London gestanden und mehre Jahre lang die HerauSg . der

„l ' lulosossiwiil Nun -i-ici ." besorgt ha ») gerichteten , zur Mittheilung an Leibnitz

(s d.) bestimmten Schreiben , welches die 55 . Nr . des unter Aussicht der königl.

Societät zu London herausgeg . „ <A>nnici <,' inn > «gBinlioun, "- ausmacht , enthalt

namentlich eine ausführliche Darstellung der Art und Weise , wie er schon damals

auf den berühmten bmomischeu Lehrsatz (s . d.) gekommen ist, ' ) der als eine

der schönsten Entdeckungen dieses großen Mannes , auf s. Grabmale zu Wesiminster

eingegraben steht . Er war auf einem analytischen U mwege , bei Verfolgung eines

von Wallis gefundenen , die O. uadratur der Curven betreffenden Satzes , zu seiner

Entdeckung gelangt , hatte aber die dabei zu Grunde liegende , sehr brauchbare

Vorstellung von Interpolation zu bald aufgegeben ; daher denn sein Beweis auch

*) Das denn » cuigue ocbietet zu bemerke » , da » N . eigentlich nur die Form des

binomischen LelnmmeS , die für ganze positive Ervonenten langst gefunden war , amo

am sracuonnaire und negative anwenden lebrte . Tue BinonuabCoefficienten kommen

schon in Atioiel ' s izn orscblononer „ät -nl, ( >. >, c . 5 ) vor . Das oben nach

der „1Kogr «,' Ine U» , ' er5 «» e " angeführte Schreiben N .'s an Oldenburg aber ist von»

21 . Ocr . lü7N und steht auch ins . „OparculU " (Bd . 1).
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in der That nur Znduction ist. An der Hand dieses Lehrsatzes erhob er sicb indeßbald z» einem viel allgemeinern Principe , welches darin besteht, aus dem Modus 'des allmäligen Anwachsens der Größen auf definitiven Werth zu schließen , undwelches unter kein Namen der Methode der Flupionen (vgl . Infinitesimal¬rechnung ) so bekannt und berühmt geworden ist und die Grundlage seiner Ana-lvsis des Unendlichen abgibt . N . betrachtet die Größen bier unter dem geometri¬schen Gesichtspunkte und läßt ihre Veränderungen durch Bewegung entstehen , wor¬auf ihn die häufige Anwendung der Bewegung zur Erzeugung geometrischer Grö¬ssen geführt l?aben kann ; ei» fortrückender Punkt erzeugt eine Linie , die LinienFlächen , Flächen e- ;e' gen hinwiederum durch ihre Fortiückung Körper ic. Um aneinem bestimmten Falle , mit einer der Verdeutlichung wegen gewählten Modi-fication des ursprünglichen Newion 'schcn Dortrags , den wahren Sinn und Nutzendieser Vorstellung zu zeigen, mache man z. B . die Bildung einer Turvenflüche ab¬hängig von der Bewegung einer veränderlichen -Ordinate , die senkrecht aufder ?lxeder Absciss-n fortrückt . Jetzt höbe diese Ordinate aber einen ferner nicht mehr ver¬änderlichen Werkb erreicht ; und indem sie solchergestalt noch um ein Weniges wei¬ter rückt , biloet sie nunmedr nicht mehr ein ferneres Curvenstück , sonder» ein klei¬ne« Parallelogramm mit dem entsprechenden kleinen Abftissenstücke. In diesemBeispiele nennt N . den durch die Bewegung der zeugenden Ordinate erwachsendenCurvenraum d e Fluente (die also in seiner Analpsis d s Unendlichen genau Dasbedeutet , was in den Leibnitz' schen die Veränderliche heißt) , die Geschwindigkeit

aber , mit welcher die Flucnte durch d'e sie erzeugende B -'w-gung zunimmt:Flu .rion , und thut nun dar , daß die unbestimmbar kleinen Tb ile der Flnemen.mit welchen sie in unbestimmbar kleinen Zeittbeilen st tigei weise zumbinen , od r dieMomente der Fluenten , d. h hier unser obiges kleines Parallelogramm sich ver¬hallen wie die Fluricnen . Fsw btztere wird hernach der algebraische Ausdruck oe-
setzt und auf tenfi 'lden ein vergleichendes analytisches Verfahren (wie die heutigeAnalysis dazu die Im gration gebraucht ) angewendet , mittelst dessn aus derFlupion der Werth der Fluente folgt . Ästan sieht hie, aus , daß N .'s Flur onenendliche, den unendlich kleinen Veränderungen der Grössen , die die jetzige Ana 'ysiamit dem Namen der Differentiale belegt , proportionale Glieder eines Verhält¬nisses sind; und w>r werd . n bet nachheriger Darstellung des über diese Entdeckungzwischen N . und Leibmtz entstandenen berühmten Streites auf diese Entwickelungzurückkommen müssen. N . war auf diesen fruchtbaren Gedanken , in einem Alter
von noch nicht 23 Jahren , g-aen 1665 gekommen ; zu derselben Zeit zwang ihnaber eine zu Lonkon ausgebrochene Pest , Cambridge zu verlässtn und sich »achWolsirop zurückzuziehen, ehe er s. Entdeckungen noch irgend Jemandem mitgetheilthatte . In dieser ländl chen Abgeschiedenheit saß er eines Tages unter einem Apfel-baume , den man noch heute zeigt , als ein herabfallender Apfel sein Nachdenkenauf die wunderbare Natur der Kraft lenkte , die wir -Lchwerc nennen , und die jedenfallenden Körper gegen den Mittelpunkt der Erde treibt . (Vgl . Gravitation .)Sollte , fragte ersieh , diese Kraft , die noch auf den Gipfeln der höchsten Bergewirksam ist, nicht bis zum Monde reichen ? Sollte sie es nicht sein, die denselbenin s. Bahn um die Eide ei hali ? Und wirkt die Sonne nicht viell icht mit einerähnlichen Kral ) auf die Planeten ? Er veifolgte diesen Einfall mit Beziehung aufdas 3. Kepler ' sche Ges . h (s. Ke pler ) , und brachte solchergestalt richtig heraus,daß die Atiracüon der Sonne im umgekehrten Deihälinisse des O-uadra >S ter Ent¬fernung wirke ; als er aber diese näinl che Doranksetzung auch auf den Mond an¬wendete : so stimmte di- R -chnung nicht , weil die zu Grunde gelegte Größe desErdhalbmessers jener Zeit noch weht scharf genug bekannt war . N ., ter unterdeß(1866 ) wieder nach Cambridge hatte zurückkehren können , und daselbst den Gra-dum annahm , theilte sich deßhalb auch hierüber nicht mir ; bloß daß er 2 Jahr-
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später Darrow , aufVeranlassung des Erscheinens von dessen „ I-acti, ),»»«

el ^eo, »,0r ." einige optische Sätze zeigte , deren in der Vorrede jenes Werkes d:e

ehrenvollste Erwähnung geschieht. Unterdeß war aderMercator ' S (s. d.)

Piii illnittitee -Inii :," eisch-enen ; da die darin gelehrte iAuadratur der Hyperbel ein

außerordentliches Aufsehen erregte , so fand üch N . bewogen, seine oben aus .» ,,

andergesetzte und bei weitem mehr leistende Methode der Fluyionen Narrow anzu¬

vertrauen , der über dies-n analytischen Schatz in das größte Erstaunen gerieth.

Gleichwol wurde diese Methode damals noch nicht öffentlich bekannt , wozu wol

beitrug , daß der rastlose Forschn ' schon wieder an einen andern Zweig der Wissen¬

schaft : nämlich die Zerspaltung des weiß n Sonnenlichts in die verschiedenfarbigen,

dasselbe zusammensetzenden Strahlen du ich das Prisma gerathen war . (S . Far¬

benlehre .) Hiermit eröffnete er s. Vorlesungen , als ihm 1668 Narrow den

Lehrstuhl abtrat ; und wir sehen also , daß alle 3 die Unsterblichkeit dieses außer¬

ordentlichen Mannes begründende Hauptentdeckungen : die Fluyionenmethode , die

Theorie der Gravitation und die Spaltung des Lichtes, von ihm schon vor Voll¬

endung seines 24 . Lebensjahres gemacht worden sind. Nald nachher zog er durch

eine Arbeit über bessere Einrichtung der Teleskope die Aufmerksamkeit der königl.

Societät zu London , der er auch ein solches von ihm selbst verfertigtes und 36 —-

40 Mal vergrößerndes Teleskop mit einem Metallspiegel überreichte , auf sich; er

wurde 1612 zu deren Mitglied ernannt und fand darin Veranlassung , derselben

einen Theil seiner Analvse des Lichieg vorzulegen , welcher Aufsatz die verdiente Be¬

wunderung erregte . Wir übergehen den Streit , in welchen er auf Veranlassung

dieser Theorie m t Hooke gerieih , gleich andern Angriffen , die der Neid dem Ver¬

dienste zuzuz'ehen pflegt , und bemerken nur , daß daraus die Veranlassung zu

N .'S zweiter Arbeit über das Licht erwuchs , welche, in Verbindung mit jener er¬

stem , die Grundlage s. weiter unten ausführlicher erwähnten , 1104 erschienenen

„Optik " ausmacht und welche diejenigen Ideen über die Natur des Lichtes vorträgt,

welche u. d. N . des Emanationssystems bekannt sind. (S ><Licht .) Indeß nahmen

diese Plackereien einen beunruhigenden Charakter für ihn an , als Hooke die Stelle

des Secretairs der Societät antrat ; und er theilte mehre Jahre hindurch nichts

mehr von s. Arbeiten mit , bis ihn ein Bericht , den er 1619 über eine astronom.

Arbeit abzustatten hatte , zu dem Vorschlage veranlaßte , die Bewegung der

Erde (s. d.) durch directe Versuche über die Abweichung zu beweisen , welche frei

fallende Körper von der Derticale erleiden . Damit war ikm die früher schon ein¬

mal , aber ohne vollständigen Erfolg betretene Bahn der Gravilationsthevrie wie¬

der eröffnet . Da unterdeß Picard einen Grad des Meridians in Frankreich gemes¬

sen ( s. Gradmessungen ) und daraus einen genauern Werth des Erdhalbmes¬

sers hergeleitet hatte , so fand N ., bei Anwendung desselben, zu seiner unbeschreib¬

lichen Freude , daß die Bewegung des Erdmondes in der That im richtigen Bezüge

zu dem oben aufgeführten Gravilationsgesetze st, he. Von nun an war s. Leben aus¬

schließend der Verfolgung dieses großen Geßtzes derWelten gewidmet , und 1684

konnte er Halley (s . d. ) , der , behufs einer Conferenz über diese Gegenstände,

zu ihm nach Cambridge gekommen war , s. „ lä -mint,, - ,1« » ,otu " vorlegen , der

jetzt, mir geringen Veränderungen , das 1. und 2 . Buch der sogleich näher zu er¬

wähnenden „Ol ina,ausmacht.  Indeß machte ihm Hooke die Priorität seiner

großen Entdeckung streitig ; und er hatte sowol dagegen als gegen eine Menge andrer

Einwendungen anzukämpfen , ohne sich dadurch von der Fortsetzung seiner sublimen

Arbeit abbringen zu lassen , die endlich 1681 u. d. T . : „ I' Iiiltt -upliine n.ituiiN;

z-lincipi !» >» i>lbe, >>3liuu" , vollständig aus Licht trat . Die erste AuSg . ist:

b-'iin täiiil ., ! n collo » !« 8 . I rinilutiz , äluji 8. 1686 " ; die zweite aber,

auch noch von ihm selbst besorgte : „ Dubun , l.oinlin ! , äl .n i. 28 . 1113 ", unter¬

zeichnet , und das Ganze in 3 Bücher („ Ue-zer" , „ Lroz-utilione «" und „ >>>»ui «-
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r» :,l .>" ) getheilt . Um von der Erhabenheit dieser wissenschaftlichen Schöpfung ei -,nen Begriff zu bekomme », wird hinreichend sein , anzuführen , daß unter N .' s Zeit¬genossen überhaupt höchstens Drei oder Vier es zu verstehen fähig waren . Unlerdeßsollte das Leben unsers Physikers auch polst . Bedeutung erhalte » . Der Konig vonEngland , Jakob ll ., hatte nämlich von der Universität Cambridge den ( 1n »1u » >füreinen Benedictinermonch , mik Erlassung des gewöhnlichen TestcidS , gefodert , unddie darüber befragte Universität eine Deputation zur Protcstatio » ernannt , zu wel¬cher auch N . gehörte , der durch seine Festigkeit nicht wenig zur Zurücknahme derkönigl . Federung beitrug . Gleichergestalr repräsentirie er die Universität in demParlamente , welches die Thronerledigung proclamirte , und erregte hier die Auf¬merksamkeit des Grafen v . Halifax in einem solchen Grade , daß ihn derselbe beim
nachherigen Eintritt i„ S Finanzministerium zum Münzwardein ernannte ( 1686 ) ,um sich s. Kenntnisse bei einer vorhabenden Münzreform zu bedienen . Er leistetehier sehr nützliche Dienste und ward dadurch auch auf chemische Untersuchungengeführt , hatte aber das Unglück , s. Laboratorium sammt den hierher gehörigen Ma¬nuskripten bei einer Feucrsbrunst zu verliere » ; dieser unglückliche Zufall soll , nachHnygens ' s ( s. d.) Erzählung , nicht nur s. Gesundheit , sondern auch s. Geistes¬kraft sehr geschwächt haben . Zndeß erhielt er ( 1688 ) den Posten eines Münz-direcrorS und damit ein Einkommen , welches ihn vor häuslichen Sorge » schützte.Zugleich war s. Ruf so hoch gestiegen , daß der Neid verstummte ; von allen Seitenher ward er mit Ehrenbezeigungen überhäuft : die pariser Akademie ernannte ihntn dems . Jahre zu ihrem auswärt . Mitgliede ; die Universität Cambridge wählteihn ( 1701 ) ein zweites Mal zu ihrem Parlamenisdeputirten ; 2 Zähre nachherwurde er Präsident der londner Eocierät , und 1785 erhob ihn die Königin Annazum Ritter . In tiefer glücklichen Lage entschloß er sich , auch die „ > a >u,ul, !>lusoj ' liiiit ! j>, iiiuipii, " erscheinen zu lassen ; und zwar zuerst „ i ft . tiix ', <>r » tionlisLol tltk lelloAuits , >» I!ex >c» >s null ocilc>» >!> ol lischt " , welches Werk von Clarkeunter N . ' S Augen i»S Lat . übersetzt wurde , und welches sich , in Verfolgung desoben angedeuteten Gesichtspunktes , als ein Meisterstück der Kunst , mit Scharf¬sinn , treffend und genau zu experimentire » und aus den Experimenten Alles zuziehen , auszeichnet . Mit der 1. Ausg . dieses Werks vereinigte N . die analytischenDissertationen : „ » « , ,iui <li .iti,, -, au, - äi uni " , die Fluxionsmethode und nament¬lich deren Anwendung aus die Quadratur der Curven , und : „ buiunwiulio li,, «:,-I N» , tl ' l ii , vistiuiz " ( welche aber beide in den spätern Ausg . fehlen ) . Dagegen istdie ( 1707 ) erschienene „ A, >lbu >«t !(n> „ uivor - rilid " , welche den Text von Je . S zuCambridge gehaltenen analytische » Vorlesungen enthält , nicht von ihm selbst , son¬dern von Whists,i , und , wie behauptet wird , sogar gegen (. Willen herausgegeben;und auch die Ausg . seiner 1711 ans Licht getretenen Abhandlungen : „ eletstu-<.!» !> itilldi eililiili »" und ,, :b>,iil ^ i8 z>o> i>i i; uiil >ll >>o; nmuciv te >iiiiiioi ui >> iuli-in iiis " , sind von fremder Hand , jedoch diesNial mit s. Zustimmung besorgt . Diesist das Verzeichniß der größer » öffentlichen Arbeiten , die N .'S Unsterblichkeit be,gründen ; aber der unglückliche , schon ol-cn erwähnte und nur zu berühmt gewordene
wissenschaftliche Streit , in den er 1712 n » t Leibnitz ( vgl . d. ) über die Erfin¬dung des Znfinstestmalcalculus gerieth , hat noch manchen in seiner Correspontenzzerstreuten analytischen Schatz ans Licht gezogen . ' ) Jetzt , nachdem die Slim-

*) Die Acten dieses gelehrten Processes finden sich ini „ Lommerclum epütolicum " ;in wissenschaftlichem Beznge vgl . man .Mtgel 's „ Mathemat . Wörierb ." , Art . Differeu-zialreüiiii .ig . e-astner erzählt in s. „ Äualvfis des Unendlichen " , daß der Recensent m den„ îctir eruäitor ." , welcher fich sehr zweideutig überssi . 's Erfindungsrechla » dein 2 » -finiresimalcalculus ausdrückte und dadurch d n Streit aufregte , veibnik selbst gewesensei. In dem der Kvitingische » Universitätsbibliothek gehörigen Eremplare der „ Aciserullitorum ", wo die Namen der Recensenten Ungeschrieben find , werde er als solcherausdrücklich genannt . Vorher halte aber ein in England lebender genfer Gelehrter,
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wen der Leidenschaft verklungen sind , ist kein Zweifel mehr darüber , daß beide
Männer , unabbängig von einander , auf ihre Methoden gekommen sind. L >o ur¬
theilen Montuela in der „ il ^ louo >>>->, u>iil >rnu, !i>>l>>', " (2. Bd .), d' Alembert in
der „ Encvklopädie " im betreffenden Artikel , namentlich aber La Croix in der Vor¬
rede zu s. „ liuitö ilu culuul .lils-uantirl e! ,!u oiiloiil intö ^ rlil" . In der Meta¬
physik stellte st!. mehre Hypothesen auf , z. B . daß der unendliche Raum , worin
die Weltköper sich bewegen , das Wuiiuiinn , (Lottes sei, und doch warnte er die
Phvsik vor der Metaphvsik . Auch über chronologische Gegenstände hat st! . scharf¬
sinnige Meditationen angestellt und ein eignes Werk darüber verfaßt , welches jedoch
erst - Jahre nach seinen! Tode ans Licht getreten ist. Dagegen hatte ein andres
Product der spätern Jahre , s. „ äil l>5 i' ro >>l>oi.ie vaticiuia , nee neu , 8.
W !>I,I >IN5 ästtwalvy ? ! » » bseevutioiie ^" , welches auch erst nach s. Tode ( 17361 er¬
schiene,. üb, zur Ehre des großen Mannes billig angedruckt bleiben sollen. Über¬
haupt waren religiöse Betrachtungen in diesen spätern Lebensjahren eine vonN .' S
Hauptbeschäftigunaen geworden ; sobald s. AmkSzeschafte abgemacht waren , suchte
er im Umgänge mit der Religion und einigen erlesen-m Freunden s. ganze Erholung.
Seit dem Verluste s. Laboratoriums mit einem Theile s. Manuscripte scheint er
den Wissenschaften abhold geworden zu sein, und es finden sich seitdem eigentlich
nur 3 neue Arbeiten , womit er sie bereichert bat : eine Abhandlung über Tem¬
peratur in den „ >' l, ',l>><a>>>bwal t,, >ii5!>et/ ' f. 1701 ; ein aus der nämlichen Zeit
herrührender Aussatz, Ideen entwickelnd, welche Hadley nachher durch den Sviegcl-
septanten realffirt hat , und endl ch eine Auflösung des von Ioh . Dernoulli vorge¬
legten Problems über die Brachvstochrone oder Linie des kürzesten Falles , welche
Auflösung in den ,Philosoph iaul >i !,i, ^ ,ct ." zwar anonym erschien, deren Verf.
aber Bernoulli sogleich errieth : „tu, >c>,wie  er sich ausdrückte , „ ev
Ie<>,>«,>>" , Eine andre schwere analytische Aufgabe , und welche Leibnitz den engl.
Geometern 1716 vorlegte , „um ihnen an den Puls zu fühlen " und die Überlegen¬
heit seiner Differentialrechnung über die Methode der Flupione » zu zeigen, soll st! .,
Abends 4 Uhr , als er sehr ermüdet von der Münze nach Hause kam , erhallen und
noch vor den, Schlafengehen aufgelöst haben . Dies war aber auch s. letzte mathe-
mat . Anstrengung , und in den s. Tode vorangegangenen 10 Lebensjahren scheint
er sich gar nicht mekr mit dieser Wissenschaft beschäftigt zu haben . Diejenigen , die
ihn um Belehrung baten , verwies er an einen andern Mathematiker ; und wenn
ihm die verdiente Bewunderung über s. Werke bezeigt wurde , so antwortete er : „ Ich
weiß nicht , was die Welt zu meinen Arbeiten sagen wird ; mir selbst bin ich nur
wie ein Kind vorgekommen , spielend am Ufer des Meeres , bald ein buntes Stein-
chen, bald eine glänzende Muschelschale findend , indeß sich der Ocean der Wahr¬
heit , unerforscht und unerforschlich , in unendlicher Weite vor meinen Augen aus¬
dehnte " . Die geistigen Kräfte dieses Mannes , der weiter vorgedrungen war als
je ein andrer Merklicher , schienen erschöpft , und er neigte das müde Haupt , um
der Natur , mir derer um das Geheimste g-u-ungen hakte , den Tribut der Unter¬
würfigkeit zu bezahlen. Nach einer kurzen Krankheit starb er am 20 . März 1727,
85 I . alt . Als derHofN .'S Tod erfuhr , verordnete der König ( Georg I.) , daß
der Leichnam auf einem Paradebelte gleich Personen vom höchsten Range ausge¬
stellt und in der Westminsterablci beigesetzt werden solle , wo er nahe beim Ein¬
gänge des Chores ruht . Der Großkanzler und 3 Pairs von England trugen mit
an s. Sarge . Mine Familie , in dem Besitze einer Nachlassenschaftzivelche , Land¬
haus und Zubehör ungerechnet , die für jene Zeit ungeheure Lumme von 32,000
Pf . Sterl . betrug , ließ ihm ein prächtiges Denkmal errichten , dessen Inschrift mit
den Worten:

Duillier , angedeutet , daß Leibnitz als zweiter Erfinder wol Manches von N . erborgt
haben möchte.
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§ik>i gratulentur morlsler
Tale lsntc/mgue exililiri»

tluinani generir üecur.

schließt. Eine andre , angeblich von Pope entworfene Grabschrift ist zu berühmt,
als daß wir sie übergehen dürsten;

I -aacur ttewlon bic j »c « t
^uem »mfl>orl »I«m coeli , nalur » ,

T' empur orlenilunt,
IVIortalem boc mxrmor k-ltetur.

dlslure snü all ker vvorler la^ b,,1 nixbt,
Ooü r»"l : l^et dlewlon be , anet »II war iixlit.

N . war von mittler Statur , sein Äußeres angenehm , ohne daß man in ihm jedoch
den Scharfsinn erkannt hätte , den seine niathemar . Werke verrathen ; sein Charak¬
ter war sanft und gleichförmig . Verheirathet war N . nie ; die geistige sowol als
die physische Liebe soll >hm stets fremd geblieben sein. Seine Werke sind lat . von
Horsby (London 1719 , 5 Bde . , 4 .) herausgegeben worden . Als Commentar zu
den „Principien ", Sie ohne solchen von Wenigen gelesen werden können , ist die spä¬
tere AuSg . derselben von Lesueur und Jacguier (Genf 1750 , 4.) zu empfehlen.
N .' s Leben hat Pemberton (London 172h ) beschrieben. Der schöne Art . Newton
in der „Nn ^ apbii - uuivc >seile " , von Diot , ist hier zum Theil benutzt.

Ney (Michel ), Herzog v. Elchingen , Fürst von der Moskwa , Reichsmarschall
und Pair von Frankreich , Großkreuz der Ehrenlegion , des St . -LudwigS - und meh¬
ren fremden Orden Ritter , war 1769 in Saarlouis im Moseldepart . von geringen
Altern geb. Er trat früh in Militärdienste . Vom gemeinen Hudsaren lief er durch
alle Grade und war 1794 Rittmeister , als General Kleber seine außerordentliche
Tapferkeit und seinen militairischen Überblick bemerkte, ihn zum Escadronschef
machte und zu sich als Generaladjutant nahm . Er übertraf bald Kleber ' s Erwar¬
tungen und ward 1796 auf dem Schlachkf . lde an der Rednitz zum Brigadcgeneral
erhoben . Auch jetzt noch riß ihn oft sein Muth zu den Waffenikaten eines gemei¬
nen Soldaten fort . Er trug viel zum Siege von Neuwied 1797 bei, ward nach
einer tapfern Gegenwehr bei Diernsdorf gefangen und nach seiner Auswechselung
1798 Divisionsgeneral . Als solcher befehligte er 1799 am Rhein und unterstützte
durch feine Diversion bei Manheim Maff <na 's Sieg über den russischen General
Korsakoff bei Zürich . Auch unter Moreau , insbesondere bei Hohenlinden , zeichnete
er sich aus . 1802 war er Gesandter bei der helvetischen Republik . 1805 befeh¬
ligte er das Lager bei Mortreuil und ward vom Kaiser zum Reichsmaischall und
Großkreuz der Ehrenlegion ernannt . Glänzend eröffnete er 1805 den Feldzug
gegen Ostreich durch seinen Sieg bei Elchingen (daher sein Titel : Herzog von El¬
chingen), und führte die Capikulation von Ulin herbei . Er besetzte Tirol und drang
bis Kärnlhen vor , als der presburger Friede seinen Lauf hemmte . 1806 und 1807
focht er bei Jena , und nachdem er Magdeburg genommen , bei Evlau und Friedland.
1808 behauptete er in Spanien seinen alten Ruhm . Aber Napoleon , immer miß¬
trauisch und veränderlich , rief ihn zurück und hielt ihn, bis zur Eröffnung der Feind¬
seligkeiten gegen Rußland , in einer gew ffen Entfernung . Da erhielt er den Ober¬
befehl des 3 . Armeecorps . In der Sch 'achk an der Moskwa verdiente er sich den
Beinamen le brave des braves , den ihm Napoleon gab , und den ihm Niemand
absprechen konnte. Nach dem Brande von Moskau führte er den Vortrab und
rettete durch seine meisterhafte Leitung wenigstens die Trümmer des Heeres . Sein
Betragen während dieses Rückzuges übertrifft vielleicht Alles , was er früher gethan.
Napoleon ernannte den Marschall Ney zum Fürsten von der Moskwa . (Alexan¬
der I . bestätigte bei seiner Anwesenheit in Paris 1814 seinerseits diesen Titel .)
Im Frühjahr 1813 reorganisirte N . das Heer . welche« die Schlachten bei Lützen
und Bautzen gewann , und drang mit demselben auf Berlin vor ; aber Bülow
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schlug ihn bei Dennewih . Er mußte sich gegen Torgau Zurückziehen, verjagte jedoch
bald darauf die Schweden aus Dessau und focht dann bei Leipzig (wo er verwundet
ward ) und bei Hanau mit gewohnter Tapferkeit . Auch als der Feind bernach den
franz . Boden betrat , wich er nur Schritt vor Schritt . Brienne , Montmiraik,
Craonn - und Cbalons für Marne find glänzende Namen in der Geschichte seiner
kriegerisch n Laufbahn . Als Paris eingenommen war . und der Kaiser zwischen
Entwürfen und Entschlüssen schwankte , war N . der Erste , der es waqle , ihm nach;
drück' ich vorzustellen, daß der Krieg , nun noch fortgesetzt , den Charakter eines Bür¬
gerkrieges annehmen würde . So halte er einen bedeutenden Einfluß aus dessen
Thronentsagung . Nach dieser huldigte N . dem Könige , empfing die Pairwürde,
das Ludwigokreuz und den Oberbefehl über die Kürasfiere , Dragoner , Chasseurs
und Ehevauxlegers -Lanciers . Er genoß die" höchste Auszeichnung bei Hofe und
schien den BourbonS völlig ergeben zu sein. Als Napoleon von Elba gelandet war,
zog N . sogleich ein beträchtliches Heer zusammen , ward an die Spitze desselben ge¬
stellt und verließ den König mit den Betheuerungen seiner Treue und seines Eifers,
den Kronräuber zu vernichten . Kaum hatte er aber die Stimmung , ja den Abfall
des Heeres wahrgenommen , so (fielt er die Sache der BourbonS für verloren und
trat . auf Napoleons Zuruf , in Lyon am 13 . März auf die Seite desselben Da¬
durch öffnet? er ihm den Weg nach Paris . In dem Kriege 1815 gab ibm Napo¬
leon den Oberbefehl des linken Flügels , der bei O. uatre Bros mit den Enaländern
focht. Die Beschuldigung des General Gourgaud (aus Bonaparte 's Munde ),
als ob N . Schuld sei an dem Unglück des aanzen Feldzuqeü , hat Gamot mittelst
Abdrucks der schriftlichen Bef hle , welche N . an jenem Tage empfangen . völlig
wcke--' e -t. Bei Wate - loo führte er den Angriff auf das feindliche Centrum aus,
und b' i b. naebdem 5 Pferde unter ihm getödtet worden , der Letzte auf dem Schlacht-
felde ; seine Kleider waren von Kugeln durchlöchert , und er focht zu Fuß bis in die
Nackt , umringt von Leichen. Nach der Niederlage ei' te er nach Paris , wo er in
der Pairskammer dem Berichte des Kriegsministers Davoust . daß 60 .000 Mann
unter den Mauern von (Anise angekommen wä^en , öffentlich widersprach und g u ade
heraus erklärte , daß Alles verloren sei. Nach des Königs Rückkehr traf auch ihn
die Verordnung vom 21 . Juli 1815 . Eine Zeit lang hielt er sich in dem Schlosse
eines Freundes bei Aurillac in Oberauvergne verborgen . Bei einem Gastmahle
aber . das sein Freund gab , hatte Jemand einen prächtigen Säbel bemerkt der, als
die Beschreibung davon zu den Ohren des Unte '-präfecten kam , für N .'s Säbel
erkannt wurde und nach einer Haussuchung des Marschalls Verhaftung d. 5. Aug.
veranlaßte . N . konnte durch die Flucht sich retten ; allein er glaubte nicht an seine
Verurtheilung ; denn seine Absicht sei rein gewesen. Er habe nie etwas Andres
gewollt als das Wohl des Vaterlandes . Er ward in Paris vor ein Kriegsgericht
gestellt , das sich aber d. 10 . Nov . für incompetent erklärte . So ward sein Proceß
der Kammer der Pairs übergeben , wo d?r Minister , Herzog v. Richelieu , seine Be¬
strafung dringend verlangte . Sein Vertheidiger war Dupin . Plan konnte d. 12.
Art . der Capitulation von Paris vom 3. Juki 1815 , welcher Amnestie zusicherte,
für ihn anführen ; allein Wellington erklärte , daß er diesen Art . nicht so vei standen
habe . wie man ihn anwenden wolle. Obgleich nun der Marschall Davoust , d r
sie geschlossen harte , das Gegentheil versicherte , so ward dennoch am 6 . Dec . rmt
169 Stimmen gegen 17 das Todesurtheil über ihn gesprochen . Mit der beson¬
nenen Ruhe , die er im ganzen Laufe der Untersuchung gezeigt hatte , hörte er es an,
und als der Vorleser an seine Titel kam, unterbrach er ihn : „Wozu hier noch Titel!
M 'chel .Nev l und bald eine Hand voll Staub ? ' Da man ihm einen Geistlichen
anbot , erwiderte er : ..Ich bedarf keines Priesters , um zu sterben ; ich habe es in
der Schule der Schlachten aelernt " ; ließ sich aber doch auf Zureden durch den
Pfarrer von Sk .-Sulpice auf seinem letzten Gange begleiten , den er mit den Dor-
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ten in den Wagen nöthigte : „Steigen Sie nur zuerst ein, Herr Pfarrer ; obenkon ' .
nie ich koch früher an als Sie " . Am 1. Der . 18 >5 Morgen ? um 8 Uhr ward er im
Carlen des Lurembourg erschossen. Man woll :,- ihm die Augen verbinden , aber er
riß das Tuch weg und rief unwillig : „Habt chr vergessen , daß :ch 26 Jahre lang
unter Kugeln gestanden ?" wendete sich gegen die Soldaten , erklärte feierlich , daß er
nie an seinem Daterlande als Verräther gehandelt habe , legte dann die Hand auss
Her ; und sagte mir fester S klw.me : ,.Fehlt nicht ! Es lebe Frankreich ! Feuer !" —
N . hinterließ <1 Sehne , die in Scbweden Dienste nahmen . Der älteste kam nach
Frankreich ;urück und vermählte sich 1828 mit der einzigen Tochter des Ban:
quiers Lafette.

Niagarawasserfall.  DieGewäffer deSinnernCanadainNordamerika
samnieln sich in Z große Seen , den Oberm , Huronem , Mischigan -, Erie -, und On-
tariofee , die unter einander zusammenhängen , und deren Überschuß an Wasser , bei
seinem Ausflüsse aus dem Ontario , den großen Lorenzstrom bildet , der sich in das
atlantische Meer ergießt . Der ungefähr 6 deutsche Meilen lange Derbindungsstrom
zwischen dem Erie -. und dem Ontariosee heißt Niagara , und bald nach dem Austritt
aus dem See Erie bildet er bei dem FoitEhippewan den größten Masserfall in der
bekannten Welt . Er fällt hier nämlich in einer Breite von 2226 Fuß von einer
senkrechten Höhe von 164 Fuß mit einer solchen Gewalt herunter , daß man den
Erdboden zittern fühlt und das Metöse des Falls in einer Entfernung von 5 Meilen
hört . Die Ziegemnsel, zu der eine Brücke führt , theilt den Wosserfall in 2 Theile.
11s,1 erbauten die Franzosen , welche damals im Besitze von Eanada waren , am
rechten User d"SFort Niagara , welches jetzt zu dem Freistaale .Neuvork gehört . Am
linken Ufer , an der Mündung des Flusses , entstand die feste Stadt Niagara oder
Newark von 100 Häusern , ein für den Pelzhandel mit den Wilde » im Nordwesten
bedeutender Stapelort . Höherain Flusse liegt das Fort Georges . Vgl . Simoiib 's
„Reise durch Großbritannien " (deutsch von Schlosser , Leipzig 1811 , 1. Bd .).

Nibelungenlied,  ein altes deutsches Heldengedicht , von den Nibelum-
gen oder Niflungen so genannt , einem altburgundischen mächtigen Heldenstamme,
dessen Name wahrscheinlich auch in den ältesten mythischen Ideen von einem nor¬
dischen Nebellande begründet sein mag . (Andre leiten ihn von V -fuimw -, auch von
Vbnlluinn , funverzagtU ab ; noch A . finden darin die Gibellinen .) Das durch
große , wilde Leidenschaft, besonders die Liebe zweier Paare , herbeigeführte grausige
Schicksal dieses Stammes ist Gegenstand des Gedichts . Das eine Paar ist Sieg¬
fried , Sohn des Königs Siegmund von Sanken am Rhein , und Chriemkild , die
Schwester des Burgunter Königs Güniher ; das andre dieser Paare , Günther und
die aus dem fabelhaften Norden Herstammende Brunhiltis . Jener Siegfried wird
theils durch beleidigten Stolz der Brunhiltis , welche er für Günther gefreiet und
als mächtiges Hünenweib , ihr unbewußt , gebändigt , theils um seines ungeheuern
Nibelungenhorts oder Schatzes willen von Hagen von Tronege , mir Zustimmung
seiner Schwäger , gemordet . Chriemhild , in unsterbliche Liebe versunken , brütet , als
nachmalige Gemahlin Etzel' s oder Etzelin's (Attila ' S, einer mvthilch in mancherlei
Verwandlungen wiederkehrenden ausgebildeten Figur ) unversöhnliche blutige Rache,
durch welche der ganze Stamm untergeht . Die Zeit , in welcheder gesch:chilicheKern
dieses Gedichtes fällt , ist die gegen 430 oder 440 ; die Scene am Rhein und auf
Östreichs und Ungarns Grenze . Die urkundlichere Wiedererscheinung dieses Ge¬
dichts ist, auch abgesehen von der dichterischen Trefflichkeit , schon deßhalb wichtig,
weil sie tiefere Forschungen über die germanische Urzeit und deren Zusammenhang
mit der großen allgemeinen Weltreligion , sowie über Alter , Bühne , Zeit und Muth-
maßlichen Dorf . des GedichiS veranlaßt hat . Das Nibelungenlied ruht auf vielfach
verschlungenen , in dem Strome der Zeit zu uns herabgeschwommenen germanischen
Ursagen , von denen sich in der „ Edda ", in der „ Wilkina -." und „ Nisiungasaga"
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auch skandinavische Gestaltungen erhalten haben . So macht es ein Glied der

Heldenurzeit aus , über deren Zergliederung das „Heldenbuch " mehr Ausschluß gibt.

Eine jüngste , vielleicht vierte Umgestaltung jener „Niflungasaga " ist unser Helden -,

lied , wie A. W . v. Schlegel aus seinein Gehalt als GeschichtSwerk , ausBerglei-

chung deutscher mit s.andmavlschen und ungarischen Sagen , sowie aus manchen
einen in Ostreich heimischenDickt r verrathenden Spuren geschlossen hat . Ebenso

bat er gezeigt , daß weder Wolfram v. E 'chenbach , der offenkundige Gegner und

Spötter desselben, noch der unter Rudolf von Habsburg , mithin 2 Menschenalter
später lebende Konrad von Würzbnra , noch endlich der in der Mitte des 13 . (fahrh.

blühende Marner Vers . sein konnten . Vielmehr Kar er aus des Dichters einseitiger

örtlicher Kenntniß , die mehr das sül uche als nördliche Deutschland , besonders genau

aber östlich kannte , aus dem entschiedenen Wohlwollen für Ungarn und Abneigung

gegen Baiern , welche er mit einem herrschenden Fürstenhause theilte , endlich aus

schmeichelhaften B ziehungen auf dasselbe (babenbergiscbe) Fürstenhaus , aufKlings-

ohr aus Ungarland oder Heinrich von Ofterdingen geschlossen, welche Beide dem Dich-

terwettstreik an LandgrafHermanns Hose zu Wartburg 1207beiwohnten . Wüßte

man nicht , daß jedes Dichterwerkes Verständniß eine innige Liebe und Hingebung

federt , durch welche man in sein Gefüge eindringen muß , und wäre dies gerade

nicht um so schwerer, je entfernter Zeit , Ort und Darstellungsgabe von den unsern

liegen ; wäre überhaupt der Deutsche nicht so gleichgültig gegen die eignen Urerzeug-
nisse seines tiefen Geistes , so müßte allerdings die Herabsetzung befremden , welche

dies nur erst wieder erweckte herrliche Dichlwerk zum Theil unter uns erfahren hat,

das tiefe stolze Lebenskraft , wie kecke Todeslust , schlichte Gediegenheit mit großar¬

tiger feiner Sitte und Zartheit , herztiefe Liebe und Treue in allen , auch den stür¬

mischsten Derhalrnissn des Lebens, würdige , hohe Männlichkeit , wie anmuthiges,

holdseliges Frauenrhum in tief verschlungenem , großartigem Lebenszusammenhangc
durchaus offenbart . Da ist nichts Unbedeutendes trotz alles kindlichen Spiels und
Verweilens in den Aierrakhen des Lebens. Die hier auftretenden Männer und

Frauen sind durch die Weihe der Mähr , in welcher ste leben, hie anschaulichsten, ge¬

drungensten Stellvertreter der Urzeit eines großen Volkes , das Mark eines urkräf-

tigen Lebens, wogegen die kleinliche Schwäche und lose Zerstreutheit des unsern grell

absticht ; weshalb , da A»eS seinen Gegensatz foden , gar nicht zu verwundern war,

daß endlich die der Gegenwart überdrüssigen Gemüther an jener alten Zeit sich kräf¬

tigten und erfreuten . Die metrische Form dieses Gedichts ist die vierzeilige ianibi-

sche und irochäische Strophe in Reimpaaren mit sechsfachem Hauptaccent , auch

spondcischcn, anapästischen und dakiulitchen Rhythmen und weiblichem Einschnitt

in der Mitte . Der die Klage betitelte Theil ist unstreitig das Werk eines spätern

Dichters und von andrer Form . Es haben sich, außer einigen Bruchstücken , 6

Handschriften des Nibelungenliedes erhalten , von denen die in St .-Gallen die äl¬

teste ist. Aus der Münchner in 4., welche damals in Hohenems war , ließ Bodmer

den Hintern Theil der Nibelungen und die Klage , nebst 7 Bruchstücken des vor er»

Theiles abdrucken . Das Ganze theilte zuerst Müller in s. Sammlung , ohne jedoch

dabei die geringste Kritik anzuwend n, mit . Von der Hagen lieferte zuerst eine Über¬

setzung des Nibelungenliedes (nach dem Muster von Tieck'S „Minneliedern " ) und

später (Berlin 1810 ) eine kritische AuSg . des Urtextes . Darauf erschien: „Der

Nibelungen Lied zum ersten Mal in der ältesten Gestalt aus derSt .-Galler Urschrift,

mit Vergleichung der übrigen Handschriften herauSg . von F . H . v. d. Hagen " (eine

berichtigte und mir einem Wörterbuche verm . Auss , BreSlau 1820 ; zweite umge-
arb . A. nur Wörrerverz . undAnm ., Frankf . a . M . 1824 , 2 Bde . Die neueste kru.

AuSg . von „ Der Nibelungen Noth mit der Klage " besorgte K . Lachmann , Berlin
1820 , 4. — Außer jener hohcnemser Handschr . besitzt die Münchner Hofbibliothek

noch eme Hdschr . des Nibelungenliedes in 8. Zwischen beiden stehen dem Werthe

nach die St .-Galler Hdschr. Pergamentfol . und die Hohenems -Laßbergische in 4.
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Vollständig find die papierne Hdsckr . Beruh . HundshaaenS und die pergam . Hand
schrift in der Ambraser Sammlung zu Wien . Noch eine Hdichr ., die jüngste vrn
allen , aus dem 15 . Jahrh ., verwahrt die fürstl . Otting -Walle , stein' sch- B bliothek
zu Wallerstein . Pros . Iul . v . Scbnorr malt die Helden des Nid . l. Lote « und die
wichtigsten Scenen desselben i» der neuen kön'gl. Residenz in München al freSco.
— Noch sind zu vergleichen : Götiling ,.Über das Geschichtliche im Nibelungen¬
liede" (Rudolst . 1814 ), und Desselb . „ Nibelungen u. Gibelliiien " (ebendas. 1816 ) ;
K . Lackmann „ Über die ursprüngliche Gestalt des Gedichts von der Nibelungen
Noth " (Berlin 1818 ) und Desselben AuSg . des Nibelungenliedes . Außerdem haben
wir eineBearbeitung von Hinsberg , eine dem Original treu nachgebildete metrische
vonBüsching (1815 ) und eine vonSimrockm derSprache des 19 . Jahrh . (Berl.
1821 ). — Mehr hierüber sagen : A . W . Schlegel im „Deutschen Museum " (I,
61 ) ; Mone 's „ Einleit . in das Nib .-Lied" (Heidelb . 1818 ) ; v. d. Hagen , „ Die
Nibelungen , ihre Bedeutung für die Gegenwart und immer " (Dreslau 1819 ) ; des¬
sen Vorrede zur AuSg. und übers . der Eddalieder ( 1812 — 14) und der „Wolsun-
gasaga " (1813 — 15) , Grimm ' s „Anmerkungen zu den altdänischen Heldenlie¬dern " und Müller 's „Sagabibl ." äl.

Nicäa (Isnik ) , in der kleinasiatischen Provinz Bithynien , eine ehemals an¬
sehnliche Stadt , derenMauern und vonO .uadern hochgewölbte Thore noch von der
Römerzeit her stehen. Der öde Raum >st mit schlecht unterhaltenen Gärten und
Baumgruppen angefüllt . In dem nördlichen Winkel liegt der jetz-ge türkische Ort
Isnik , ein schlechtes Dorf mit 225 Häusern und Hütten . Nicäa ist durch 2 Kir-
chenversamnilunqcn merkwürdig . Die erste veranstaltete Konstantin d. Gr . 325,
hauptsächlich zur Beilegung der arianischen Streitigkeiten . Sein persönlicher Ein¬
fluß hatte , wie die Beredtsamkeit des alexandrinischen Diakonus Alhanasius , den
meisten Antheil an dem Verdammungsurtheile , welches die dabei anwesenden 818
Bischöfe gegen diearianischeLehre aussprachen . (Vgl . Arianer .) Unter den 20
Kanons od-r Beschlüssen tuses Conciliums ist der wichtigste das aus den Grund des
alten apostolischen SymbolumS gebaute Glaubensbekenntniß , welches «. d. N . des
nicänischen und mit dem zu s. Erläuterung später von AthanasiuS abgefaßten
Glaubensbekenntnisse noch jetzt bei allen christl. Religionsparteien , außer denAnti-
trin tariern , das Ansehen einer unveränderlichen Glaubensregel hat . Außer diesem
Symbolum wurde zu Nicäa noch die Gleichzeitigkeit der Osterfeier in allen christl.
Gemeinden ongeoidnetundMehres über die Verhältnisse der Geistlichen und dieKir-
chenzuchl festges tzt. DerAmrag , die Geistlichen zur Ehelosigkeit zu verpflichten , ging
jedoch auf diesem Concilium nicht durch, und eö erlaubte den bereits verheirathewn
Geistlichen die Foi tsetzung ihrer Ehe . Das zweite nicänische Concilium h elt dieKaise-
rin Irene 181 , und setzte dabei gegen die Bilderstürmer den folgenreichen Beschluß
durch, daß d«n Bildern zwar keinGottesdienst , aber doch eine lurchKüsse »,Kniebeu¬
gen, Räuchern und Lichteranzünden zu erzeigende Verehrung zu widmen sei. Auch
wurde das Aufbewahren derReliquien in denKirchcn angeordnet . Kai ld . Gr . wider¬
sprach diesen Beschlüsse» in s. Buche „ 11c impio i„ >->ßi >ili „ >cuiiu " und unteisoglt
auf der Synode zu Frankfurt a . M . 164 die Bildet Verehrung in der fränkischen
Monarchie , Über Nicäa s. Hammer 's „ Umblick auf einer Reise von Konstonnno-pel :c." (Pesih 1tzl8 ).

Nichols (Iohli ) , geb. und erzogen zu Islington , emeni jetzt mit London ver¬
einigten Ddrfe , an >2 . Febr . 1144 , hat außer s. eignen Schriften (z. B . Gedichte,
(: > qraph >schekWörterbuch , topographische Biblioihek von England ic.) auch durch
schätzbar? A"kg. von Werken andrer bi itsscherSchrifrstcller(Shakspeare und Swift)
sich verdient gemacht . In s. 13 . I . ward er m der Offtcm des berühmten Buchdruckers
Bcwyer zu London angestellt , der ihm bald die völlige Leitung s. Druckereigeschäfte
überließ und ihn 1161 zu s. Compagnon annahm . Nach Bowyer ' s Tode, 1118,
verband sichN . mit David Henry zur Übernahme de» „ 6eu llkm -, n -nu,g »ei» e" , und
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jede« Blatt dieser Zeitschrift lieferte Beweise seiner Thätigkeit und seiner Talente.
Dr antiquarische Societät zu Edinburg und eine ähnliche Gesellschaft zu Perlh er»

wählten ihn zu ihrem Mitgliede . 180 t ward er Dorsleker der lontner Buchhändler '-

aesellschaft, ober 1808 hatte er das Unglück , seine Buchdruckerei und Buchhand¬

lung in einer Feuersbrunst zu verlieren . Doch seine unermüdeke Thätigkeit setzte

ihn in den Stand , seine Geschäfte auf die ehrenvollste Weise wieder anzufangen.
Nicholson (William ) / einer der ausgezeichnetsten engl . Mathematiker,

geb. 1153 , der Sohn eines Sachwalters zu London . Er erho lt in einer Schule im
»ei dlichen Horkshire seine erste Erziehung . Im 16 . I , verließ er diese Anstalt und

machte bis 1113 2Reisen nach Ostindien . Drei Jahre später besorgte er die Hand-

lvngsangelegenheiten des verst. Wedgewood aufdem Contincnte , bald aber widmete

er sich ganz luerarischen Beschäftigungen . 1115 eröffnete er zu London ein Erzie¬

hungsinstitut , dem er mit vielem Rufe mehre Jahre vorstand . Er machte den Ent¬

wurf zu den Wasserkunstwerken von West -Middlesep und brachte auch nachher ei¬

nige andere Werte dieser Art zu Stande . Auch ist er der Erfinder mehret mechani¬

scher Kunstwerke , für welche er königl. Patente erhielt , ohne Nutzen davon zu ziehen.

N . hat viel geschrieben, z.D . „ Inliv <iu <' li<>i, in naUi, »! ->>i>l expei,iix .-i>i>,i i>b >Ic>-

,n, >in " ( 1181 , 2 Bde . ; deutsch mit Aus. und Anm . von Lüdike) ; ,/I ' lie iirsl , min-

cftilr , <» > <->>i.-i» ixwv" ( 1189 ; deutsch von Spohr ) ; auch ein Wörterbuch über
Chemie und ein Journal . Außerdem hak er mehre Werke von Chaptal , Fourcroy

und A . ins Engl . übersetzt. Er starb 18l5 . Durch das Fehlschlagen mehrer Ent¬

würfe und mannigfaltige Unternehmungen hatte er sich in den letzten Jahren seines

Lebens in große Verwickelungen gestürzt . Er war im Schuldgefängnisse , als fein

Name der in 6 Bdn . herausgekommenen „ Encyklopädie " vorgesetzt wurde.
Nichtigkeitsklage,  s . Nullitüt.
Nichtleiter,  s . Elektricität.
Nickel ist ein 1151 von dem Echweden Cronstedt entdecktes Metall . Es

hat die röthlichweiße Farbe des Wismuihs und den Glanz des reinsten Eisens.

Das specifische Gewicht ist das 8,3 - bis 8,8fache des Wassers . Im ganz reinen

Zustande scheint es dein Eisen u» Biegsamkeit , Zähigkeit und Geschmeidigkeit nichts

nachzugeben. Es ist härter als Kupf . r, aber weicher als Eisen und wird wie dieses

von d.m Magnete gezogen. Zum Schmelzen erfotert eö eine ebenw hohe Tempe¬
ratur als der weichste Siahl . Es verbindet sich mit den mehrsten Metallen s hr gut

und macht sie magnetisch . In den Meteors » inen ist stets Nickel enthalten . In der

Natur kommt das Nickel höchst selten gediegen , häufiger in Verbindung Mit dem
Arsenik , als Kupfernickel und alsNickelo cker vor . -— Der Kalk des Nickels

wird in der Emailmalerei , das Metall selbst zu der Zusammensetzung des Argen-

lanS , einer neuen Metallcomposirion , und des Meteorstahls , einer neuen Erfin¬

dung des ObristlieurenantS Fischer zu Schaffhausen , wodurch echter Damaecener-

siahl dargestellt wird , benutzt. Auch das sogen. Weißkupftr scheint nichte als eine

Verbindung des Kupfers mit Nickel zu sein.
Nicolai (Christoph Fri . di ich), ein berühmter Schriftsteller und Buchhänd¬

ler , Welcher durch die Gründung der „ Allgemeinen deutschen Bibliothek " vorzüglich

dazu beitrug , die Deutschen durch das Band der wissenschaftlichen Untersuchung
und Kritik zu einem geistigen Interesse zu vereinigen , und den kaih . Th il der Na¬

tion mit dem protestantischen in vielfache geistige Berührung zu setzen; der aber

auch , indem er nebst seinen Freunden die Fr . iheit der Unnrsuchung in w ssenschaft-
lichen Dingen standhaft vertheidigte , mancherlei Reibungen veranlaßte , die Abnei¬

gung der Siwd , tuschen gegen die „ freid nk-nden " Berliner aufregte und , da zumal

politische Ursachen hinzukamen , eine Art Dvlkswiderwillen in Deutschland gegen

die Preußen hervorbrachte . Fr . N . war d. 18 . März 1133 zu Dnlin geb. Vom

fünften Jahre an lebte er , entfernt von den jugendlichen Vergnügungen , ziemlich
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einsam in dem Haust seines Vaters , der gleichfalls Buchhändler .war und ihn für
sem Geschäft lestimmte , auch ihn sehr streng zu Fleiß und Gehorsam anhielt.
Auf den gelehrten schulen zu Berlin und Halle lernte er bei seiner Fassungskraft
und seinem Gedächtnisse vielerlei unter einander . Mehr Befriedigung fand sein
Geist in der damals errichteten Realschule zu Berlin . 17 -19 schickte man ihn nach
Frankfurt a . d. Lsi , um die Buchhandlung zu lernen . Hier fand er durch Entäu-
ßerungen und Beharrlichkeit Muße , um für sich lateinisch , griechisch und englich zu
lernen , las die desten Dichter in diesen Sprache » und studirte zugleich Mathematik,
Geschichte undPhilosoxhie , am eifrigsten Gelehriengeschichte . 1752 kehrte er nach
Berlin in die väterliche Buchhandlung zurück. Die deutsche Literatur war damals
durch Gottsched und Bvdmer in 2 Parteien getheilt . Er entdeckte bald das Ein¬
seitige jeder Partei , und stellte seine Ansichten davon auf in den ,.Briefen über den
jetzigen Zustand der schonen Wissenschaften " ( 1758 ) . Don jetzt an wurden ihm
Recensionen Bedürfniß . Lessing, sein Freund , machte ihn mit Moses Mendels¬
sohn bekannt , und diese Drei verfolgten jetzt gemeinschaftlich ihre wissenschaftlichen
Bestrebungen ohne Rücksicht auf das Ansehen der Meinung . Lessing war lebhaf¬
ter und kühner , Mendelssohn bedächtiger und sicherer. N . war ihnen wenigstens
gleich an Wahrheitsliebe und Muth . Zhrem Bunde schlössen sich in der Folge die
meisten guten Köpfe Deutschlands an . 1758 entsagte N . der Handlung und lebte
von einem kleinen Einkommen ganz den Wissenschaften . Wnickelmann ' s Schrif¬
ten machten ihn mit den bildenden Künsten bekannt . Sein Freund Marpurg un¬
terrichtete ihn in der Tonletzkuust. Übrigens trieb ihn seme Wißbegierde von
Sprache zu Sprache , von Wissenschaft zu Wissenschaft . Als aber l 75S fein Bru¬
der , der Besitze,' der väterlichen Handlung , starb, mußie er diese selbst übernehmen.
M,t Mendelssohn verbunden , hatte er 4 Bde . der „ Bibliothek der schönen Wissen-
schafte»" (Leipzig 1757 — 59 ) herausgegeben . Dom 5 . Bde . übertrugen sie die
Herausgabe ihrem Freunde Weiße in Leipzig. Mit dieser „ Bibliothek " hat die bes¬
sere Kritik in Deutschland begonnen . Hierauf gaben die 3 Freunde , seit 1759 , un¬
terstützt von Abbt Resewitz, Grillo und Sulzer , die „ Briese , die neueste teutsche Li¬
teratur betreffend " (24 Thle ., Beil . 1759 — 85 ) heraus . 1765 brachte N . den
Plan einer „ Allgemeinen teutschen Bibliothek " zur Ausführung . Für dieses krit.
Tribunal wählte er sich aus allen deutschen Provinzen Richter , und verband so die
sich erhebende deutsche Gelehrtem epublik zu einer umfassenden lilcrarischen Unter¬
nehmung . Sie untermal fjedeS neue System einer strengen Untersuchung und wirkte
bei einer 40jähr . Dauer auf den Fortgang der wissenschaftlichen Bildung aller deut¬
schen Sprachgenossen wesentlich ein. Mit dem 107 . Bde . ( 1792 ) hörte sie. auf,
Herausgeber zu sein. Die Fortsetzung erschien zu Kiel u. d. T . : „ Reue allgemeine
d. B ." , von deren 56 . Bde . an N . die Herausgabe aufs Neue übernahm . Der
strenge und herbe Ton dieser Zeitschrift , in welcher Flachheit , negative Aufklärung
und prosaische Nüchternheit als oberste Richter ihrWesen trieben , verwickelte ihn in
viele Streitigkeiten . Wir nennen unter Denen , welche gegen ihn schrieben, Garve,
Herder , Wieland , Fichte , Lavater , der ihn einen unendlichen Streiter nannte , und
Sailer . Am lebhaftesten wurde der Streit , vorzüglich mit dem Dberhosprediger
Staik i» Darmstodt,alsN .,Biester u. a.Gelehrte in der „BerlinerMonatsschrift"
u. a. o. O . auf die unmerkliche Verbreitung des Katholicismus und auf das Dasein
verkappter Jesuiten aufmerksam machen wollten . Seit 1770 walidte N . seine
Studien auf die Finanz - und Handeksversaffung des preufi. Staats . Die charak¬
teristischen Anekdoten von Friedrich >1. und von einigen Personen , die um ihn wa¬
ren , nebst Berichtigungen über schon gedruckte Anekdoten , welche N . zu Berlin in
6 Heften von 1788 — 92 herausgab , haben historische» Werth . Der Skaatsmi-
nister v. Hertzberg gestaltete ihm den Gebrauch des königl. Archivs , um seine 1769
erschienene „Tiopographisch -histor. Beschreibung von Berlin und Potsdam " zu ver-
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bessci n . So ward dieses Werk nach s. 3 . Zlusg . (Berl . 1186 , 3 Bde .) ein Muster
für ähnliche Topographien . Hierauf bewährte N . seine historische Kritik in seinen
,,Freimuts ) genAnmerkungen über des Ritters v. Zimmermann Fragen über Fried¬
rich d. Gr ." (2 Thle ., Berlin 1191 und 1192 ). Seine Romane haben keinen
dichterischen Werlb , gehören aber dennoch in die Literargeschichte der damaligen Zeit.
Sein vorzüglichster : „Leben und Meinungen des Magisters Sebaldus Nothanker"
(4 . A ., 1199 , mikKpf . von Chodowiecki) , sollte die Orlhodopen , die sich dem An¬
griff der „ DeutschenBibliothek " widersetzten, in ihrer Blöße zeigen, Schwärmer zur
gesunden Vernunft fühl en und das Zeitalter von seiner Empsmdelei heilen . Man
übersetzte ihn ins Französische, Dänische , Holländische und Schwedische , Immer
trat N . als Censor und Kämpfer auf , wo eine liter . Erscheinung die Aufmerksam¬
keit des deutschen Publikums in Anspruch nahm . Von seinen Widersachern viel¬
fach gereizt , schrieb N . 1194 die „beschichte eines dicken Mannes " (2 Bde ., niir K.
von Meil ) , in welcher er die Meißel gegen literarische Gecken schwang . Zu den
größern Werken , die ihm heftigen Widerspruch zuzogen, gehört seine in statistischer
Hinsicht und wegen ihres freimüthigen Tones verdienstvolle „Beschreibung einer
Reise durch Deutschland und die Schweiz " ( 1181 , 3. A . 1188 ). Sie wuchs mit
1196 bis zu 12 Btn . an . Doch gab N . bei alleni Wahrheitssinn auch manche
Blöße , am auffallenksten , als er sich gegen die kritische Philosophie erklärte , deren
Werth er über dem Mißbrauch verkannte , welchen die Schule mit dunkeln Kunst¬
wörtern trieb . Durch seinen Umgang mit Mendelssohn an pcpulaire Pkilosophie
gewöbnt , konnte er die neue Sprache der Kritik der reinen Vernunft nicht fassen, ob¬
gleich er dem Scharfsinne ihres Urhebers Gerechtigkeit widerfahren ließ. In seinem
Romane : „ Leben und Meinungen Sempronius GundibertS , eines deutschen Phi¬
losophen " , wollte er die Abschweifungen der Kant ' schen Schule lächerlich machen
(Berlin 1198 ) . Dagegen schrieb Fichte : „ Fr . Nicolai 'S Leben und sonderbare
Meinungen " , heraueg . von A. W . Schlegel ( Tübingen 1801 ). Ebenso einseitig
verkannte er den Unischwung , welcher im letzten Triitkheil d. 18 . Jahrh , durch
Göthe u. a . originelle Meisterin der schönen Literatur der Deutschen hervorgebracht
wurde , und noch mehr die Bestrebungen der neuen Romantiker . Indeß ei hielt der
verdienstvolle Mann , mit dessen Alter seine Gegner sich vermehrten , mehre Beweise
der öff. ntlichen Achtung . Er wurde Mitglied der Akademien zu München , Berlin
und Petetsburg , und 1199 sandle ihm die philcscphische Facultat zu Helmstädt
aus eignem Antriebe das Diplom als Docior der Philosophie . Gegen das Ende
siines Lebens nahm sein Einfluß auf die deutsche Lit. raiur immer mehr ab . Die
„Teutsche Bibliothek " entschlief 1805 , da die von ihr fruchtlos bekämpften philoso¬
phischen und ästhetischen Ideen die Oberhand gewonnen . N .' e thätiges , kräftiges
Leben wart durch eine feste Gesundheit unterstützt , obgleich schon 1195 heftige Ge¬
müthsbewegungen sein Neivenspstem so angegriffen hatten , daß er einige Wochen
lang bei vollem Bewußsein mehre Phantasmcn , wie er die unwillkürlichen Gau¬
kelspiele seiner Einbildungskraft nannte , sah und hörte . 10 I . alt , verlor er den Ge¬
brauch des rechten Auges . In s. glücklichen Ehe ward er Vater von 8 Kindern , die
er aber , nebst seiner Gattin , alle überlebte . Indeß zerstörte nichts so sehr die Lebens¬
kraft des würdigen Greises als das unglückliche Schicksal seines Vaterlandes . Er
starb 1811 . Die durch ihn in der Geschichte der deutschen Bildung unvergeßlich
gewordene Buchhandlung blüht fort unter der Leitung seines Enkels . Unter N . 'S
vielen Schriften zeichnen wir noch aus : seine biographischen Gedächtnißschrisren
auf Kleist , Abbt , Möser , Engel und Teller ; seinen Versuch , naive Dolkclleter aus
der Dunkelheit zu ziehen , in dem „Fernen kleynen Almanach " (Berlin 1111 u.
1118 , 12 .). Sein „ Versuch über die Beschuldigungen , welche dem Tempelherrn-
orten gemacht worden , nebst einem Anhange über das Entstehen der Freimaurer"
(Berlin 1182 ) ist gründlich , obgleich nicht ohne zu gewagte Hypo .hesen. Über-

ConversationS-Lericon. Bd . >ll . 53
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Haupt betraf ein großer Theil der geschichtlichen Forschungen N .' s die

Gesellschaften . Man vgl . seine „ Bemerkungen über die Geschichte der
und Freimaurer " (Berl . 1806 ) . Noch verdient seineSchrist : „ Über dc»

der falschen Haare und Perücken " (Berl . 1801 ) , genannt zu werden . he»

biographie von -Fr . N . hat Löwe herausgeg . in seinen „ Bildnissen sehr lebe

liner Gelehrten " (III , 3 ) . Auch höre man ihn selbst in der Schrift:

gelehrteBildung , über meine Kenntniß der kr » .scheu Philosophie und
ten dieselbe betreffend , und über die Herren K ..nt , I . B . Erhard und Iteh » . ^

1799 ) . 1820 erschien „ § r .j Nicolai ' s Leben und liter . Nachlaß " , h ^ ^ -

L. F . G . v . Göckingk . . „<1^
Nicolaus vonPisa,  aus dieser Stadt , wurde um die ^ " >0 . v, l"

Jahrh . der erste wahre Wiederherstellet der Skulptur und der schönen » ,i>ii

Italien . Sein vorzüglichstes Werk in Bologna ist die Arca di S .-Tome»

schönen Reliefs . Auch hat er die Kanzel in der zu Pisa 1183 errichtete » ,

des heil . Johannes mit schönen Skulpturen geschmückt . Er starb 1215.

Periode der Geschichte der neuern Skulptur geht von ihm bis auf Dona » « ' .

sein Sohn Johannes war ein geschickter Bildhauer ( maglswr cÄ'

ihm sieht man schätzbare Arbeiten am Mausoleum Benedicts XI . und an HL

ßern Altare der Kathedralkirche zu Arezzo . Vgl . v. Rumohr 's „ Italic » » ^

schungen " ( 1827,2Thle . , S . 144fg .) . , . „f l -J
Nicolay (Ludwig Heinrich v .) machte seine gelehrten Studie » - ss

Universität zu « traöburg , wo er 1737 geboren war . Hier wurde er P'

Logik , nachdem er eine Zeit lang franz . Gesmdtschaftssecretair gewesen

dessen machte er s. eigentliche Laufbahn erst in Rußland , wo er 1770
secrekair und Bibliothekar des Großfürsten Paul , 1786 kaiserl . Staalsr » >

Direcror der Akademie der Wissenschaften , und nach Niederleaur .g diese- si:s

1801 , Geheimerralh wurde . Zugleich war er Ritter mehrer Orden.

Siaatsämter hinderten ihn nicht , seinen Hang zur Dichtkunst in Fabe > ^

lungen , Elegien , Episteln , Rittergedichten zu versuchen ; doch behauptet
stens den zweiten Rang unter den Dichtern jener Gattungen . Im ^ E >

zeichnet er sich durch feine Beobachtung , Witz und Einbildungskraft , ^ ^
liches Talent für die komische Erzählung aus . Die erste vollständige ^ ^ l>"

s. poetischen Arbeiten : „ Vermischte Gedichte und prosaische Schrifte » ^

u . Stettin , 1792 — 95 , 7 Thle .) hat durch Ramler 's Verbesserungen M ^ ssl >'
rectheit gewonnen . Seine theatralischen Werke erschienen zu Königsve v

Er starb 1820 auf s. Gute bei Wiborg in Finnland. , . ,
Nicolo,  eigentlich NicoloJsouard genannt , einer der belied«

tralischen Komponisten,Frankreichs , auf Malta 1777 geb . Sein Vater,

Kämnierer des Großmeisters war , wandte viel auf die Erziehung lei » ^ aM

ließ mehre derselben in Frankreich erziehen . Constant de Campion , , I
des Dkalreserordens , nahm den jungen I . mit nach Paris in eine Pe » >»? ffll^
in welcher er sich nach dem Willen s. Vaters für den Seedienst vordere

In den Nebenstunden beschäftigte er sich mit dem Fortepiano . Er wa i

Aspirant der Marine aufgenommen , als ihn der Ausbruch der RevoluO ^ d»

1790 nach Malta zurückzukehren . Ungeachtet ihn hier sein Vater Z" M e^ ge ^
stimmte , setzte er doch si musikalischen Beschäftigungen mir großem

und studirte sogar den Contrapunkt . Von Malta ging er nach '̂ Ä ^ schen ^ -
einige Jahre alü Commis zubrachte und in den Nebenstunden s. musika

l len fortsetzte , und dann nach Neapel zu den deutschen Banquiers Kutle

gelin . Hier vollendete er s. Studium der Compositisn , Der berühmte ^ ,,-tii^
unterrichtete ihn in der dramatischen Composition . Hierauf entscäioß et

den Willen s. Ältern , ganz seiner Licblingsneigung zu folgen , und be§
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Floren ; , wo er s. erste Oper : „ s-' -ivvi . o -u „ inrii,,ii " , schrieb , deren außerordent -.
licher Beifall ihn in seinem Einschlüsse bestärkte . Indessen gab er s. Ältern wegen
seine Arbeiten unter dem Namen Nicolo heraus , dem erst später in Paris der Na¬
me Isouard beigesetzt wurde . Er coniponirte nun in Livorno die ernsthafte Oper
, Der damalige Großmeister des Malteserordens beruf ihn nach
Malia und ernannte ihn , nach dem Tode des berühmten Dincenzo Al ' osso , nun
Organisten derOrdenekirche und dann zum Tapellmeister desOrdenS , welche stelle
er bis zur ? iiishebuug des Ordens nach Ankunft der Franzosen behielt . Er l lieb
nun als Privatmann zu Malta , wo er kleine stanz . , inS Italien , übersetzte Opern,
alS „ll tonne !>-' i »'" , „ l ' iiiiprnve i-iiln i » <tinn >̂̂i^ ii,̂>" , „ ll I,i-i Iiivi e d i N -eißlni " ,
coinponine . ?lls die Franzosen Malta räumen mußten , nahm ihn der General
Vaubois als s. Privaksecretair mit nach Paris . Hier bildete er sich nach Monsigny ' s
lind Gr <lry ' S Compositionen noch weiter aus und verband sich mit dem tramati '-
schen Dichter Etienne zum große » Vortheil des ThäatreFeydeau . Beide arbeiteten
leicht und schnell . Don ollen Compositionen N .' S hat keine so ausgezeichneten
Beifall eihalten als die Oper „Gndi dlnn " („ Aschenbrödel " ) , welche zuerst 1810
in Paris mehr als 100 Mal hinter einander gegeben wurde : ein Erfolg , der in den
Annalen des Idnnllro dv 1' ozieii , on » i, >uo beispiellos ist. Ihr folgte „ donnnde :" .
Beide Opern brachten ihm auf s. Antheil über 160,000 Fr . ein . Unter s. übrigen
Compositionen sind noch zu bemerken : „ b, , jou , ä l' u, „ Uox  d «nx -iviirc -," ,
„älieila ! diig . " , „ läiiNllinsii " , „Ul ! inedcoi » lurc " , „ I. :> r » so iiiiiiil, " , „ 1,' iii-
lii ^ uv .iux stiiölivd " , „I -<5 in,i <le/ - vou5 l>k>» r »<c>i->" und die liebliche Oper
„, !>.iiiliol el Odin " . In dieser leichten draniatischen Gattung ist Isouord durch
k ie Leichtigkeit und Lieblichkeit s. Melodie , durch das Blühende s. Einbildungskraft
und eine geschickte Verschmelzung des neuern ital . Geschmacks mit dem französischen
einer der ausgezeichnetsten Componisten . Z . war im Umgänge sanft und gefällig.
Er starb zu Paris den 23 . März 1818 und hinterließ die Oper „ Hindin , nu la
liiiiijc i>ei >>1üeiixr " unvollendet,

ic o t ( Jean ) , s. Taback.
Niebuhr (Corst . ns ) , geb . zu Lüdingworth im Lande Hadeln (Hanover)

1733 , wurde 1760 zum Inoenieurlieutenant zu Kopenhagen ernannt . A .S auf
des Orieriadste » Michaelis Amrag und des Grafen Bernstorff Empfehlung der
König v. Dänemark , Friedrich V . , eine Gesellschaft Gelehrter auf s. Kosten nach
Arabien zu sd icken beschloß , um Entdeckungen über dieses bisher nur aus unsichern
Ichchrichien l ekannre Land zu machen , ward N . für das Fach der Geographie dazu
bestimmt . Die Geselllchafr ging im Jan . 1761 von Kopenkogen ab und über
Koiistantiröpcl durch Ägypten nach Jemen . Allein binnen einem nicht vollen Jahre
starben hier und auf dem Wege nach Indien N .' s sämmtliche Gefährten ( Cranier,

Forskal , Buurenfeind , v . Hagen ) , und der Zweck der ganzen Unternehmung wäre
vereitelt gewesen , hätte nicht N . mit seltener Entschlossenh . it tu R ist allein fort --
gesetzt und die Arbeiten und Beobachtungen aller s. bisherigen Gefährten über:
noiumen . Erst 1767 k. hrre er zurück und legte in s. „ Beschreibung von A abien"
(Kvpenhi 1772 , 1 .) , „ Reisebeschreibung nach Arabien u . a . umliegenden Ländern"
(ebendas . 1774 u . 1778 , 2 Bde . , 4 . ; beide Werke sind auch in das Dänische,

Französi , Hollänt . und Engl . übers .) und in s. AuSg . von P . Forskal ' s „ » «-
>vi isiliiNie « aiiiiiiiiü » » . ei . . , ^ iin «: iu itinerc oiieuliili nliscreaeit " yKopenh,
1775 . 1 .) und dessen „ I !<>>,. är ^ ziii .ivn - i. ialiicu " (ebendas . 1776 , 4 .) die Er:
gebnisse von seinen Und s. Gefährten Forschungen nieder . Äußerste Genauigkeit,
überall bloß auf eigne Ansicht , nie auf fremde Nachrichten gegründete Untersuchung,
hohe Wahrheitsliebe und völlige Entfernung von allem Hange zum Wunderbaren
und zur Übertreibung geben s. Nachrichten einen hohen Werth und haben sie zu
einer Hauptguelle über die Lage und Verfassung der von ihm bereiste !» Lander g«--
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macht . Wenn sie nicht allen Parteien gleich befriedigend sind, so kann dies einen.
Manne nicht zum Vorwurf gereichen , der weit mehr geleistet hat als ihm aufge¬
tragen war , und man von ihm erwarten konnte . Nach f Rückkehr ward er l 768
zum Zngenieurcapikain zu Kopenhagen , dann 1778 zum k. dänischen wirkl . 0 »lliz-
räch und Landschreiber im Süderdiihmarschen zu Meldorf , 1808 zum Eiaieralh
und 1809 zum Ritter des Danebrogordens ernannt . Auch nahm ihn 1802 da«
Nakionalinstitut in Frankreich unter s. Mitglieder auf . Er starb den 26 . April
181b . S . das „ Leben Carstens N .'s" von s. Sohne (Bonn 1828 ). ,1— ?.

Niebuhr (Barthold Georg ) , des Vorigen Sohn , k. preuß . geh. S iaatsrakh
und Mitgl . d. k. Akad. der Wissensch. zu Berlin , geb . 1777 zu Meldorf in Hol¬
stein. Er vereinigt die gründlichsten gelehrten Kenntnisse von seltenen . Umfange (er
ist nicht nur Historiker , sondern auch ein sehr guter Orientalist ) mit den trefflichsten
praktischen Kenntnissen der Staatskunde , des Handels u. s. lv. Er war eine Zeit
lang Director der Bank in Kopenhagen und hat genaue Kenntniß der Finanzver»
Wallung , daher er auch in den wichtigsten Geldgeschäften des preuß . Staate oft ge¬
braucht worden ist. Zn der verhängnißvollsten Periode Preußens hat er sich im
Lebe» ebenso wahr und unerschütterlich treu gezeigt, als er sich in Schriften kräftig
und geistvoll ausgesprochen hat . SeineGesckuchts - und -Lprachkunde ist umfassend.
Seine Schreibart hat sich zu sehr nach dem Englischen gebildet , das ihn , ganz eigen
rst, und leider hin undswieder an Härte und Dunkelheit . Außer einzelnen gehalt¬
vollen archäologischen und histor. Aufsäßen m, „ Museum der Alterthumswissen¬
schafte»" (Bd . 2 ) und den „ Deutschen Blättern " hat er in s. „ Römischen Ge,
schichte" (2TH -, Berl . 1811 fg. z der 1. Th . erschien in e. 2 . A . umgearbeitet 1827;
8 . A. 1828 ), ein durch Tiefe der Forschung , Größe des Überblicks , Kraft und edler
Gediegenheit der Darstellung ausgezeichnetes Werk geliefert . Auch sind von ihm
die Flugschriften : „Preußens Recht gegen den sächsiHos " (Berl . 181 -1) und „ Über
geheime Verbindungen im pr . uß. Staate und deren Denunciaiion " (Berl . 181b ).
1816 zum preuß . Gesandten beim Papste ernannt , beschäftigte er sich in Rom zu¬
gleich mit literarischen Arbeiten und Untersuchungen . Wir verdanken ihm u. A. die
Entdeckung von 2 ungednrckten Bruchstücken des Cicero und eine kritische AuSg . der
von Mojo ans Licht gezogenen Werke des Fronto . Während s.AufenrhaltS zu St .-
Gallen in der Schweiz entdeckte er unter den :isiu .-i li -üm sslis der dasigenBi-
bl 'cthek ein Fragment des römischen Feldherrn , Dichters und RednersMerodaudes,
welches er u. d. T . „ kleliguise " zu St .-Gallen 1828 herausgab . Er kehl te nach
Berlin zurück und ging dann an die Universität Bonn , wo er seine bistorischen For¬
schungen fortsetzt. Unter s. Leitung erscheint hier seit 1828 eine neue Ausgabe der
,,8crjzitnre « birivriae lHraiilin .ie " . Auch gab er die erste Sammlung s. „ Klemm
historischen und philologischen Schriften " (Bonn 1828 ) heraus.

Niederdeutsch , s. Plattdeutsch.
N r e d e rl a u d e (Königreich der) . Geschichte . I . Bis 15 -18 , oder

bis zur Vereinigung der Niederlande unter dem Hause Ostreich . Die Niederlande
umfassen die große Niederung oder den nordwestlichen Abhang des weiten Beckens,
geformt von W . nach O . durch den Ardennerwald , die Dogesen , den Hundsrück,
das Siebengebirge , den Spessart , Odenwald und Harz , in dessen Tiefe der Rhein
die Niederlande hinabströmt . Der südliche Theil dieser Niederungen gehörte zu
Eäsiar's Zeiten zu Gallien (6aII >a bel ^ica ) ; dieser große Feldherr erklärte die Ein¬
wohner für die streitbarste unter den gallischen Völkerschaften . Der nördliche,
zwischen der Maas , der Aa -al 'Und dem Rhein liegende Theil hieß die Znsel der
Bataver und gehörte nebst Friesland zu Deutschland . Den Namen Bataver hat
man von einem vor Chr . lebenden , wahrscheinlich fabelhaften Stammvater , Na¬
mens Dato , dessen Andenken jetzt nur noch bei den holländischen Dichter :, lebt,
ableiten wollen. Neuere holländ. Geschichtsforscher leiten ihn ab von, Zeitworte
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